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6 
, eitdem die Altertliunisltiiiide aus dem Rahmen classischer 

Archiiologie heraustrat, bcaiispruchte sie die Thätigkeit der 
Natiirforsclier iii iiicht geringem Maasse und war die Folge 
daroii, dass einige der letzteren, auch über das Gebiet 
ihrer Wisseiiscliaft liinaiis, sich an archäologischen Forschun- 
geil betliciligten. 

Der geognostische Reisende wird bei sciiien Boden- 
iintersuchungeii uiiwillkürlich zur Aufdeckung alter Gräber 
geführt, deren Iiilialt sich deii subfossileii und fossileii 
Thierresteii gcwisscrinaassen anschliesst uiid namentlich in 
einförmig gcbauteii Landstrichen dem Boden neues Leben 
und iieuen Rciz gewährt. 

Solcliem R'cize koiiiite auch ich beim Bereisen des vor- 
herrschend quartäre Gebilde aufweisenden Gouvernements 
Kowno uni so weniger widerstehen, als mich die Unter- 
siichung des Materiales ostbaltischer Steinwerkzeuge schon 
früher zum Studium des Steinaltem der Ostseeprovinzeii 
geleitet hatte. 

Iii Polangen , nahe der preussischeii Grenze , erfuhr 
ich durch Baron C. M e  dem, dass man im Jahre 1868 auf 
seinem Arrende-Gute D i m i t r o ur, iin Kreise Telsch des 
Gouv. Kowno, beim Saiidgraben einige altertliümliche Ge- 

gonstiinde aufgefiiriden habe. Ihre Beschreibung liess mich 
1 



auf das Vorhandensein alter Gräber schliesseii. Und da 
mich nun meine geognostische Aufgabe auch nach Dimitrow 
führte, so benutzte ich, unter Gcnuss der ausgedehiitesten 
Gastfreundschaft Baron Me d em's, die Gelegeiihcit, uni so- 
wohl hier, als bei J e s d a i z ü  und P r i schmont i ,  zwei, wie 
Dimitrow , in der Nähe des T e n s h a -Baches befindlichen 
Gütern, Nachgrabuiigen anzustellen. Das Ergebniss dersel- 
ben, oder mit aiidereii Worten, dic Aufdeckung nlelirerer Grä- 
ber veranlasste die vorlicgeiidc Abhandlung, deren Uiiifaiig 
viel grösser wurde, als im ursprünglicheri Plaiie lag, wcil 
einerseits die Tenshagräber in eiii arcliäologiscli unbe- 
kanntes Gebiet fallen, anderseits eine einigermaasseii be- 
gründete Deutung und Bestiiniriung dieser Gräber nicht, 
erzielt werden konnte, ohne Berücksiclitigiing der aus be- 
nachbarten Gebieten bekannt gcwordenen, archäologischeil 
Untersucliuiigeii. Iii Betreff letzterer stellte sich aber bald 
heraus, dass die vorhandenen Materialien ohne Zusaizimen- 
hang umherlagen und weder ein Gebäude bildeten, iii welches 
man nur einen neuen Stein zu setzen hatte, noch eine feste 
Grundlage abgaben, auf der man weiter bauen konnte. 

Kurz, es galt den Versuch, zerstreut iimhcrliegeilde Trüm- 
mer zu sichten, zu ordnen und einen Neubau vorzubereiten. 
Wie weit mir dieses gelungen, oder wie weit ich im Stande 
gewesen bin, iii das archäologische Dunkel einiger litaui- 
scher und benachbarter Gebiete Licht zu bringen: mag der 
Leser beurtheileii. Die versuchte Lösuiig dcr Aufgabe 
musste selbstverständlich dem Naturforscher in niaiiclier 
Beziehung leichter, in anderer schwerer werden als dem 

Archäologen von Fach. 

1. Besclireibi~ng der iiii Icreisc Telseli des Uou- 
veriieiiieiit I<on-iio belegeileii l'enslia-GsBber. 

1. Gräberstätte bei Dimitrow. 

D a s  Gilt Dimitrow, fiutier Tarwid oder Taurid gennnnt, 
liegt zwisclieil Dorb~ui  uiid Kretiiigeii, 8 Werst ') von der preus- 
sisclieii, 11/9 Wcrst von der kurischen Grenze und 10 Werst vom 
Meere entfernt. Die zu beschreibende alte Grnberstlitte befindet 
sich 3/4 Werst KNW. vom Gute und kaunl '19 Werst vom Ten- 
sha-Bacl-ie, aiif der Hülle seines linken, ziemlicl-i sanft nach N. 
und NW. abfallenden Tlialablianges. Der Boden ist hier mit 
einigen 50-jiilirigeii Kiefer11 (pinus silvestris L.) bestanden lind 

weder dnrcli Steinsetzung nocli dixrch Erdhügel besonders ge- 

kenlizeiclinet. Ei bestellt aus einem gelblichen, lockern, Gra- 
nittrümmer fiihre~ideii , kalkfreieii Quarzsande , der nicht von 

Menscl-ien Iierbeigebracli t wurde, sondern aus der natürlichen 

Veräiideruiig cluartärer Diluvial-Mergel I-iervorgiiig. Dieser Sand 
hat an der Gräberstgtte 120 Cm. Mächtigkeit und wird von einem 
ziemlicli festen, geschiebefulirei~den , ebenfalls kalkfreien Lehm 
oder Mergel un terlagert. 

Von der ofyenen Sandgrube, wo inan einige alterthümliche 
Gegenstlinde ergrabeil hatte, liess ich einen 30 Cm. breiten und 

120 Cm. tiefen Scliurf in westlicher Richtung ziehen. Nacli 3 

1) Eine ?Vei.st - 3500 Fliss engl. oder russ. -= 500 Fndeii = 0,14376 
deiitsciie Ilcilen = 0,1068 Iliriameter. Ein Meter = 3,28094 Fuss engl. 
oder russ. = 0,SOGl Arscliin - 1,4687 Faden. 
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Meter Schurfläiigc stiesscn wir auf ein 13roi1zc-Stück und wurcle 
nun ,  der Loge desselben entsprechend, auf eiiiern mehre Qiia- 
dratmeter messende11 Rauirie, dei- Sandboden von oben nach 
iiiiteii regelrcclit und aiif's Vorsichtigste eutferiit und durcli- 
riiustert. Diese 1111d später weiter aiisgedelinte Grabungen hatten 
folgende Ergebnisse. 

A. Ein DoppelgrsxX>. 

Unter der spärliclieii Grasnarbe zeigten sicli bis in 30 Ciii. 

Tiefe, von Kohle grau gefärbte Stellen , sowie Holzkohleii- 
stückchen uiid kleine. stark zersetzte Kiiochensplitter, aiisser- 
dem aber : 

Vier Scherben zweier untei. Drehen gearbeiteter, nicht gla- 
sirter, schwachgebraniitcr, braungrauer Thongefässe, Tab. I .  Fig. 1 
U. 2. Aus den Scherbeii liess sich ziiniiclist der innere Durchm. 
einer Gefässniünduiig von 230 Mm. bestimmen. Die geringste 

Dicke der Thonmasse dieses Gefässes betrug am zierlich aus- 
geschweiften Halse 7 Mm. und fuhren der ergänzte Rand uiid 
Hals auf die Form der rioch jetzt in der Tensliagegend und iii 
Litauen überliaiil)t gebriiiichlichen Koch und Spcisetöpfe (podas, 

piidas) und zwar zu eiiierii Topfe von etwa 0,3 A l .  Hbhe uud 
ziemlicli s t a ~ k e r  Ausbaucliiiiig, eiiis~~recliciid Er.  1. Eine an- 

dere,  ziini Halse eines zweiten Geschirrs geliiirige SclierLe 
zeigte ganz rohe, wie niit cineni Stiicliclien cingedrückte Zick- 
zacklinien und würde etwa zu einer Form wie Nr. 2 gehüren. 

Das Material der Scherben ist ein mit Feldspatli uud Qiiarz- 
stückclieri untermengter Slion , dessen sicli (J. .J. E'erber., Aii- 
riierk. zur pliys. Erdbeschrei1)ulig von Kiirlaiid, Riga 1784. S. 

398) iiocli ain Scliliisse des vorigen Jalirhuiiderts die lilauischeii 
Süpfer zur Herstelluiig eiricr Art scli\varzer KochtClpfe bedienten. 

Vor1 Aschenurnen fur Reste verbrannter Kijrper kann 

hier ebensowenig clic Rede sein, wie von eiuem Topf mit Spei- 

sen für den Todten , sondern nur von den Triimmerii zweier 
nach der Bestattiing, über dem Grabe heriiitztcr Koch-, Sprise- 

oder Trinkgeschirre. Leichenm~hle waren lind sind bis auf deii 
lieiitigeii Tag, wenn auch niclit mehr ü b e r  der Grabstätte, bei 
deii Iridigenen des Ostbalticum iin Scliw ange. 

In altpreussischen Gräbern wurden (V. Witticli in Schrift. d .  

phys. iicon. Ges. zu Königsberg V. Sitzgsb. S. 16)  Aschen- 
Urnen hoch über dein Geriitlie des Todteu gefunden. In den 
Gräbern Gross -Polens besitzen (Syszkicwicz. Hadania S. 57) die 
Urnen ganz andere Gestalt. Die Grabhügel Wcissrusslands 

(Tyszkiew. Kurgaiic. S. 61) enthalten fast dnrcliweg Urnen niit 
Speisen fiir den Todtcn von ciiifaclicr eiiilieimisclier Arbeit uni1 

mit rolicn Raiidzeicliniiiigeii. 1)iesc tTi.nen stelieii neben dem 
Scelet, eritwcdcr in der Mitte oder zti dcii Nissen (l'ysk. rziit 
oka 'l'b. I. E'g. 1)  oder Ireiin Seliiidcl tlessel0eii. Eine rohe 
Ranclzeicliaiing wie aii iiiiscreiii Spc>isetol,fe Nr. 2 fiiliren ein 
Paar Thongefiisse aus Liveiigrüberii vuii Asclieradeii iind Kirch- 
liolm im vaterliindisclieii AIiiseiiin zii Ilorpnt. An Urnen 
meroviugisclier Zeit Giltle ich dieselbe Zeichnung bei Linden- 
schinit (germ. Todtenlager Nr. 8 oder Graf Wiirtemberg XXII, 
1) von Selzeii uiitveit Rlainz und  bei Cocliet. Norrnaiidie sout. 

S. 24, Obeil rechts. 

Iii 120 Cm. Tiefe unter der Erdoberfliielie lngen nun in 
dein lockeren, gelben Sande uiid gleicli übcr dern festern ro- 
tlien Geschiebeleliiii (s. obeil) auf eirierri NNO-SSW gerichte- 
ten Raume oder Rechteck von 120 C m .  Länge iind 60 Breite, 
die auf beigegebeiier Tafel I iii derselben Anoi.diiung, Lage 
und Entfernung von eiriander und iiacb beigefügtem Maasstabe 
dargestellten, nietallischeii niicl iiichtmetallischen Gegenstände. 

Da d ~ r  Saiid ciii Ilaterial ist ,  in \velcheiii die Zersetzung und 
Zerstörurig nietallischer iiiicl aiiclerer Stotf'e scliiiellcr als in Tori; 

Moor oder Wasser erfolgt, so n'nr alle 1:roiizc stark mit Patina 
(aerngo riobilis, (:i.iiiisl,ari, Malachit) bekleidet. Ai1 eirieni Ge- 
geristande (Nr. 22 )  Iiattcii sicli Ciiprit-Krysttille gebildet. Das 

Eiscri war diirchweg stark rcrrostet d.  i. in Eiseiioxydhydrat 
verwandelt. Eichen- iiiid Esclieii - Bolz, sowie Lederstückchen 
hatten sich riiir in der Nälic von Brorizr, wo kohlensaure Kupfer- 



Iösung diese Grgenständc inehr oder weniger tränkte, erhalten; 

Gewebe nur iin Abdruck. Von Menschenknochen war weiiig 
vorhariclen. Der griisstc Theil derselben muss, nach Umbil- 
diing in Leimsubstariz, ganz aufgelöst und rerschwiinden sein. 
In der südlichen Hälfte des Grabes fanden sich, bis ein weiiig 
nördlich über die Gartelspange Nr. 13-15 hinaus, weder grös- 
sere Knochenstücke noch feine Knochensplitter und erscliiencii 
dieselben erst bei Nr. 22, um darin weiter niirdlich fortzusetzen. 

Von Haareri wurden nur geringe Anzeichen iiacligewiesen. Mit 
Ausnahme des, ein wenig ansteigenden Halsringes (Nr. 3-6) 
und des, ein wenig tiefer liegenden Halsschmuckes (Nr. 22), 
lagerten alle Gegenstände der Bekleidurig und Bewafiniing in 
einer Horizontalebene. Die meisten derselben wurden auf dem 
Grunde des Grabes frei und mit Bedacht ausgelegt. In der 
südlichen Hklfte desselben machte sich der Umriss einer, einst 
zusammenhängenden, stellweise diirch scliwacli violette Far- 
bung und Aneinaiiderliaften der Sandkürner bezeichneten, fla- 
clieri Lage bemerkbar, die ich für Reste eines lcclernen Heklei- 
dungsstückes oder eines Sattelleders halte, das zur Unterlage 
der darauf ruhenden EEecten diente. 

Gehe11 wir jetzt an tlie Bcschrcibiing, Deutung und ver- 
gleichende Hetraclitiing der einzeliicn Gcgenstäiide des Grabes. 

Nr. 3-6. Halsring aus drei, 4'12 RIin. dicken Bronze- 
dräliten strickartig zlisaminengetlreht oder gehämniert, :tri deii 
Eiiden mit zwei flaclien, nicht ganz gescl~lossenen Oehscii. 
Länge 1030, Dicke 9 Mrii., Gewicht 400 Gramm. Chemische 
Zusaminensetzung : 

Kupfer . . . 81,14 
Zink . . . . . 11,94 
Blei . . . . 5,24 
Zinn . . . 1,95 
Eisen. . . . . 0,25 

Der Ring war zerbrochen ; Nr. 3- 5 lagen nahe bei einander, 
Nr. 4 starid aufreclit, Er .  6 wiirdc i i i  ein b'iiss Erilfcrnuiig vori 

den übrigen Stiicken gefunden, woraus hervorgeht, dass der 

Ring dern Todtea vor der Bestattung abgenommeii und ausein- 
ander gebogen wurde, wobei aiich Brüche erfolgten. Diese An- 
scliauung wird aiisserdem durch das Verhalten des Gürtels 
Nr. 1 3  - 15 bestärkt und fast unzweifelhaft gemacht. Bei der 

angegebenen Länge des Ringes koiinte er  auch doppelkreisig 
getragen werden; die Oehre dienten ziim Schliessen desselben 
mit Schnur, oder zuni Durchziehen von Draht,  an welchen 
Schmucksachen gehängt wurden. 

Mau vergleiche die später behandelten Nr. 47 von Dirni- 
trow, Nr. 65 von Jesdaizü, Nr. 82 von Priscliinonti, und bei 

Tyszk. (rziit oka Tab. V, Fig. 1) der1 Verbiiiduiigsdralit zwisclieii 
den Oeliren aii eincm weiblichen IIalsriiige von Tauroggen in1 
Kreise Itossicni des Go~iv. Kowrio. Das Ilorpater Muse~ini rater- 
ländischer Alterthiiiner ') besitzt iiliuliche Ringe aiis K u r  1 a n  d 
von IIasau , aus L i v l an  d von Ascheradeii (Kruse, Necrol. 
111. B. und Bälir, Livengrb. 11, 1 und XIV, f. 1, ein angeb- 
licher Leibriiig rnit Oehren, die den unsrigen entspreclien); von 

Koltzen bei Peterscapelle, riördlicli von Riga ; von Gross-Roop 

im Kreise Wolmar; von Drosteiiliof iui Kirchspiel Pebalg; vou 
Aula in1 Kirclisp. Serben ; vor1 Ronnebiirg , Helniet und Fian- 

den;  aus dem Gouv. P s k o w  von Isborsk. Nach Sementofski 

1) Ein mit Besclireibung iind Abbildungen versehenes Inhalts-Ver- 
zeichniss des L)orpater raterl5ndisclieii Mnseum wird in nächster Zeit von Herrn 
Conservator 11. II a r  1 m a n  n ~eri~iffentl icht werden lind habe icli aiif die Ab- 
bildungen desselben, soweit es jetzt möglich war, Iiirigewiesen. \.lrüiiscliens- 
wert11 i s t ,  dass dem Dorpater Beispiele iinsere übrigen Proviiizial-Samm- 
liingen folgen. Verzeicliiiisse, wie sie Air das Rigaer 3Iiiseuin (hIittlieilg. 
VI, 542) und für das Mitaiier (Sitziingsbcr. (I. Iciirl. Ges. 1867. C. 32) vor- 
liegen, warcii für utisern Zweck wenig zu verwertlieii. Wenn Bähr ' s  Samm- 
lung aus Liveiigr6bcrn leider in's Britisli JIiiseoin gewandert i s t ,  so liege11 
wenigstens gute Al>bild~iiigeii vor, lind sollte man iiiit diesen nicht zu spar- 
sarn sein, d a  sie in natürliclier Grössc oder mit Angabe des lasss tabes  dar- 
gestellt auch die besten Beschreibungen erganzen und arischauliclier machen. 
Die Verzeicliriisse :dea Ailticluarioin der Altertliumsgesellscl~aft Prussia zu 
Königsberg konnten wegen mangelnder .4bbildungeii iind unvollkommener 
Beschreibungen hier ebenfalls nur weiiig benutzt werden. 



(Deiikm. S. 52 mit Abbildg.) wurden bei einem in 4 Arschin 
Tiefe unweit Dünaburg gefundenen Scelet 4 Bronzeringe ge- 
funden, die mit Oehren, wie unser Halsring, versehen sind und 
demselben auch in Lärige (23/a-3 Fuss), Umfang (7/8-l") lind 
Gewicht (78 Solotnik bis 1 Pfd. al/n Sol.) entsprechen. In den 
Gräbern Ostpreussens, Scl-ilesiens sowie in deiijenigen der ine- 
rovinger Zeit konimen strickartige, den unsrigen ähnliche, Ringe 
iiberall vor, doch bemerkt man statt der Oeliren gewöhnlich 
Haken allein, oder Haken iind Oehren. 

Nr. 7-11. Zwei Schnallen (7 U. 10) iind zwei Ringe (8 U. 11) 
ausBronze, zu L e d e r r i e m e n ,  die noch zum Theil vorhanden urid 
an den Anheftestellen rnit, Bronzeblech beschlagen und diirch 3 
Bronzestifte vernietet sind. Der Ring Nr. 8 hat 18 Mm. inrierii 
und 27 aussern Durchmesser, der llieinenbcschlag 36-39 hIm. 
Länge iinti an der Aussenseite 18 Min. Breite. Ein zwischen 
dem Blech erhalteiies Riemenstückcheii zeigt eine weite Bind- 
fadennaht. Nr. 11 besitzt fast genau dieselben illaasse wie Nr. 8. 
Letztere Nr. lag zum Theil auf Nr. 9 ,  einem diinnen, 30 Mm. 
langeii Stllckchen Ei  cli en  h o l z ,  wie microscopisch zu bestiinmcii 
war. Sowohl an diesem Holz (rechts in der Zeichnung), als 

an der Bronze des Riiiges machtcii sich festanliegende, kiirze 
hl cn  sch e n  ha  a r e  bemerkbar. iilicroscopiscli untersiicht, sind 
die ain Holze durschriittlich fein , blorid iiiid weisen aiif ein 
junges Individuum hin ; die an1 Ringe siiid nicht so gut be- 
stimmbar. Es  eeigcn sich hier nämlicli 1) griibere mehr oder 
weniger dunkelbranrie Fäden mit clünrier Rindenschicht und 

grössern Markräumeri, die durch verhältnissmässig starke Schei- 
dewände von einander getrennt werden und Menschenhaaren riicht 
entsprechen sondern eher auf ein Nagethier hinweisen ; 2) feine 
farblose oder lichtgelbe Fäden,  an deren Oberfläclie sich nur 
ansriahmsweise eine Zeichnung wie vom IItiarepithel zeigt. Von 
der Schnalle Nr. 7 messen Ring iiiid Bügel zusammen 37 Mm. 
Länge; der gegossene Ring ist eiligekerbt, hat 23 Mm. äiissern 
Durclinicsser uucl e i s e r n e n  L)orri ; der Rieiiienbeschlag besitzt 
40 l lni .  I~itrige. Nr. 10 ist khnlicli sebaiit : Liinge 33 RIin.. 

Riiigdurchmesser 26 ,  Beschlag 35 Mm. ; der Dorn bestellt Iiier 
aus Bronze. 

Diese Schnallen und Ringe könriten, wegen der Nähe der 
Trense Nr. 12 als zum Pferdezaum gehörig angesehen werden. 
Weil aber Nr. 7 iind 8 auch nahe beim Gürtel Nr. 13-15 

und Nr. 10  U. 11 calie beini Messer Nr. 39 liegen, und weil 

sie ferner für einen Zaum zu sauber gearbeitet sind und Aehn- 
lichkeit mit Schnallen und Ringen haben, welche anderwärts 
zusammen mit Gürteln gefunden wurden, so stehe ich iiicht 

an, sie als zum Gürtel gehiirige zu betrachten. 
Mehr oder weniger ähnliche Schnallen und Ringe sind ans 

Gräbern Ostpreussens (Verz. d .  Aiiticl. der Ges. Prussia Nr. 58, 
233-235 und 522- 525) und russ. Litauens (Tyszk. Kurgane 
S. 52)  bekannt. Im Mitaiier Musciim (Sitziingsber. d. kurl. 

Ges. 32 - 36) befinden sich 73 Schnallen aus Bronze und 5 
aus Eisen; im Dorpater hliiseiim 1,ederschnallen ans L i v l a n d  
von Kirchholm an der Düna; Kruse giebt sie (Necrol. IX. 6) 
von Ascheraden an ; ferner besitzt das Dorpater Museum dgl. von 

Stabben an der Düna und von Creinon (Hartmann Tb. VIII); 

ßaehr (Livengr. VIII. 16  U. XIV. 2) bildet sie von eiiieni Giirtel 
aus Segewold ab  urid Kruse a. a.  0. XXVI. 1 4  äh$iclie For- 
men ,  die aber grösser als iinsere sind. Ausserdem hat das 
Dorpater Museum Schnallen von der Wissokaja Gora (hoher 
Berg) bei Apotschka im Gouv. PS k ow. Tyszkiewicz (rzut oka 
Tb. 11, f. 35) giebt die DarsteUiing einer Schnalle aus dem 

weissrussischen Gouv. Mi n s k. 
Man vergleiclie ferner: Lisch Fr .  Fr. 96, Tb. XXXII, 21 

vom Wendenkirchhof bei Kotliendorß' in Mecklenburg; Esstorff 
IX. 22, Ringe von Oldenstädt in Hannover; Lindenschmit, 
gcrnl. Todtenlager, Tafel Nr. I U .  V11 oder Graf Würteniberg 
XXI. 18, 21, 23, Schnallen und Riemenbeschläge von Selzeri 
in Rheinhessen; Lindenschmit, Alterthümer I, Tb. 111, D, Rie- 
menbeschläge; Graf Wilrtemberg XIV, 1 u. 2 und Schnalle Fig. 
8 von Wiesenthal in Baden ; Lindenschinit , Sigmaringen , I. 7, 
11. 3, IV. 12, 15, 16,  VI. 7 11. 9 und 6 11. 8. Schnallen und 



Riemenbeschlage ; Graf Würtemberg XVIII. 7 und 8, kleine 
Scliiialleii aus Bronze von Oberflacht in Würtemberg; Tab. 
XXXVIII. von Ulm; Tb. XVI. von Nordcndorf in Baiern; Tb. 

V. 4 U. 5 (Ringe), 6 U. 10  (Schnallen), 8 U. 9 (Beschlag der 
Lederriemen) von Entibüchel beiZürich; Troyon Toinb. I. 24 ähnl. 

unserer Nr. 10 und Tb. 111. U. IV. von Bel-Air bei Lausanne. 

Cochet, Normandie, S. 247-250, Tb. VII. 44 U. 49;  Cochet 
Childhric p. 248-276, Bronzeringe und Schnallen von Gürteln. 
Graf Würtemberg XXVII. 7, XXVIII. 5 ,  6 U.  11, Schnallen 
aus Kent. 

Nr. 12. Trense oder Pferdegebiss aus Eisen, zusammenge- 
klappt, stark verrostet. Nach der ersten Zeichnung a& Grabe 
dargestellt, da  das Stück später verloren ging. 

Vgl. Kruse, Necroliv., VI. 2 und Baehr, 1,ivetigr. XVI. 9 von 
Ascheraden an der Düna. Im Mitauer Museum (Sitzungsber. d. 
kurl. Ges. 1867. 32) befinden sich 6 Trensen. Nach dein Ver- 
zeichnis~ d. Antiqiiariiim d. Ges. Priissia sind in Ostpreiissen 
zahlreiche Trensen (Nr. 33-34, Nr. 148-152 U. 393-398) aus- 
gegraben worden, von welchen eine eiserne, an  der Rantauer 
Palwe, unter einer Todteniirue, im  Rachen eines Pferdesceletts 
gefiindanei, besonderes Interesse hat. Genauere Beschreibungen 
fehlen leider. Lisch Fr. Fr. XXIII. 9, Bronze-Trense aus Wen- 
dengräbern von Marnitz in Meklenburg ; Worsaae, Nord. Old. 
Tb. 118, f. 2, Jernalderii I1 ; Lindenschmit, germ. Todtenlager, 
S. 28 U. Graf Würtemberg XXII. 3 von Heidesheim, Sinsheim U.  

Ascherttde; Graf Wiirtemb. XXXV. 14, von Ulm in Würtem- 

berg; Cocliet Childeric, S. 167, von Envernieu, Seine iriferieure. 
Nr. 13-15. Gflrtelspange aus Eisenblech, das mit dünner Holz - 

l a g e  und vielleicht auch mit einem g e w e b t e n  Stof fe  umwickelt 
war. Ihr viertelmondföruiiger, breiterer Theil läuft einerseits in 

einen Haken aus und verlängert sich anderseits in eine schmale, 
auf 0,15 M. Länge erhaltene bandartige Platte, an welcher man 
die Umwickelnng mit dünner Holzlage deutlich erkennt. Der 
Zustand des Holzes gestattet auch bei microscopisclier Unter- 
suchung nicht mehr die Bestimmung der Holzart. 

Länge des ganzen Stückes 370, Sehne des Vieitel~nondes 
220, Bogenliölic 48, grösste Hrcite 30, Dicke 4 ,  Länge des 
bandartigen Tlieiles 150 Mm. 

Der Abdruck eines groben Gewebes ist zwischen Haken 
und Mitte des breitern Spangentheils unverkennbar. Hier be- 

merkt man ausserdem am ober11 und untern Rande der Platte 

je zwei, fest angebrachte Eiseiidrehtstückchen, die wohl in Oeh- 
+ ren zum Anhängen von Gegenständen ausliefen. Entsprechende 

Oehre scheinen auch an der anderii Seite des breiten Span- 
genstückes, in symmetrischer Stellung zur Mitte desselben vor- 
handen gewesen zu sein, da sich hier wie dort etwas mehr 
Eisenrostansammliing vorfii~det. Auf der Mitte dieses viertel- 
niondförmigen Theiles des Gürtels ruhte ein umgestülptes 
Thoniiäpfchen (Nr. l7), offenbar in ursprünglicher, iinveränder- 
ter Stellung. Aus diesem Umstande und der geraden, in einer 
Ebene befindlichen Lage des ganzen Gürtels folgt, dass der- 
selbe frei hingelegt wurde und sich nicht am Körper eines Be- 
statteten befand. Beim Ausbreiten der Gürtelspange mochte 

zwischen Nr. 14 und 1 5  ein Bruch erfolgen. 

Dergleichen eiserne Gürtelspangen wurden bisher nicht be- 
schrieben, doch 'sah ich ähnliche in den verschlossenen Glas- 
schriinken des Wilnaer Miiseums. Lederne, mit Bronze be- 
schlagene Gürtel sind dagegen sehr hiiufig. Tyszkiewicz (Kur- 
gane 52) erwähnt letzterer aus dem weissrussischen Gouv. Minsk 
und wurde (Radania 67) der Abdruck rohen Gewebes an einer 
eisernen Axt eines Grabhügels bei Borissow im Gouv. Minsk 
bemerkt. Baclir (Livgr. XVII. 1) giebt einen niit Bronze be- 

schlagenen GLirtel aus Bast aii. Aus Gräbern der meroviagi- 

, schen Zeit erwähne ich hier: Lindenschmit Sigmaringen S. 211, 
Gürtel aus Blech und Holz mit Fel l ,  Leder oder Leinewand 
und Th. XXI, f. 11, Bronzegürtelbeschlag auf Leder; bei Graf 
Würtemberg XXIX. 9 ,  Bronzeband von Harnharri Hill bei Sa- 
lisbury. Aiif die Form von Cochet's „ boilrse oii aumonibre '' 
aus Eiivermeu (Childeric. S. 217 und Normandie sout. XVI. 2) 
könnte hier auch hingewiesen werden. 



Nr. 16-20. FUnf cylindrische Nlipfchen aus grauem, kalk- 
lind geschiebefreiem Thon,  roh und aus freier Harid her- 
gestellt, nicht gebrannt und rnit zahlreiclien Rissen versehen ; 
Nr. 19, das grösste, misst 35 Mm. Höhe bei 33 Mm. äiisserni 
Durchmesser ; Nr. 18 , das kleinste 28 Nni. IIöhe bei 27 Mm. 
äusserm Durchmesser. Die Aussenränder sind auf 3 Miii. 
Thondicke verjüngt, der irinere Raum hat Kegelform und fasst 

2,8 bis 6,8 Cub. Cm. Wasser. Nr. 1 6 ,  19, 20 lagen auf der 
Seite, Nr. 18 stand gerade, Nr. 17 umgestülpt auf der Mitte 

der eisernen Gürtelspange. Reste eines Inhalts dieser Näpf- 
chen waren nicht bemerkbar, doch zeigen die Innenflächen 
hier und da Wellenlinien , die von Flüssigkeiten herstammen 
kennen. Der Ausseiifläche fehlen diese Linien. 

Kleine, iii Sräbern vorkonlmeiitle Tl ioni~ä~~f 'e  werden ge- 

wöhnlich für Lacrimatorien oder Thräiianurnen gelial ten. Ihre 
im vorliegender) Falle wenig sorgfältige IIerstelliing sclicint zu 
beweisen, dass sie bei dieser Hestatturig von geringer Bedeii- 

tung waren und keine hervorragende Rolle spielten. Von der 
beschriebenen Form sind sie noch nicht bekannt, wenn hierher 
nicht vielleicht die im Verz. des Antiquar. d. Ges. Prussia unter 
Nr. 429 aufgeführte 1'14 Zoll hohe Urne gehören sollte. Bracke1 

(Sendung. d. kiirl. Ges. I. 47) bemerkt ganz allgeniein, dass 
er  Lacrimatorien sowolil in den Kreisen Telscli, Rossieni und 
Schaulen des Goiiv. Kowno. als in Kurland gefunden Iiabe. 
Ftir Liv- und Estland fehlt jede Angabe derselben. Nach 

Tyszkiewicz (rzut oka Tb. I, f. 17 U .  Kurgane S. 70) fand man 
flache Schälchen aus schwarzem gebrannten Thon von 4 Zoll 
Durchmesser und 2'1% Zoll Tiefe in Gräbern bei Druskeniki im 
Gouv. Wilna, nahe der Kownoschen Grenze und entsprechen 
denselben wahrscheinlich die von Sementofski (Denkmäler S. 25) 
aus Gräbern an der Ulla bei Paiilje irr1 Kreise Lepel des Gouv. 
Witebsk erwähnten. Nach n'eumann (N. 1,aiisitzer Mag. XXXI. 
Heft 2) kommen in den wendischen Urnenstätten am mittlern 
Boberlauf und an der Mündung des Queisfliisses, der die Grenze 
der Oberlausitz gegen Schlesien bildet, im einfachen Snnde lind 

ohne Steinsetzungeii, neben grossen Aschenurnen auch kleinere 
iind Thränennäpfclien vor. Hermmn (heidn. Grabli. Ober- 
ji~aiilrens 74 11. 80 und aucli Klemm S. 165) erwähnt kleiner 
Crcfässc von 3/4-91' Höhe. Aehnliche einfache Formen finde 
icli bei Kemble (horae f. XXIX. 9 ohne Rand) von Osnabrück 
und (XXX. 16) von Quarrington in Lincoliishirc, sowie bei 
Akermann (Arcli. index 46, Tb. 11. 10) von Everley in Wilt- 

a sliire, 4" hoch, lind endlich bei Cochet (Normandie soiit. 195), 
doch sind sie alle griisser als die unsrigen. 

Nr. 21. Bronzestreifen, bogenförmig, 228 Nm. lang, 8 Miil. 
breit, 1 nlni. dick, fast ganz in Patina uriigewaadelt iiiid daher 
brüchig und uiivollständig. Beiiri Ausgraben dieses Stückes 
machte sich in seiuei Mitte eine auf der Zeicliuung angedeu- 
tete, etwas festere und dunkler gefärbte Sandstelle bemerkbar. 
Da der Bronzestreifen iii Länge, Breite und Dicke dem sporen- 
formigeii Aiihiingsel Nr. 36 ziemlich gleichkoinmt und die er- 
wähnte festere Stelle des erstern an den dornartigen Fortsatz 
der Nr. 36 erinnert, so haben wir es hier wahrscheiolich init 
einem gleiclieii, entweder absiclitlicli auseinandergebogene11 

oder beim Liegen lind Verwittern ausgespanntem Anhängsel 
zu thun. 

Nr. 22. Ein Halsschmuck aus drei Drahtstricken, die sich in 
zwei kreisförmigen , ungleichen (45 und 90 Mm.) Durclimesser 
besitzenden Umgangen zu einer unregelmässigeii Spirale von 

50 3lm. Höhe erheben und bald diclit aneinander, bald aus- 
einander liegen. Ieder Drahtstrick hat 650 Mm. Länge, ist 
vierdrähtig lind wurde so gedreht, dass 2 B r o n z e -  und 2 E i -  
sen-Drähte von je 2 Mni. Dicke aneinander zu liegen kamen 

und einen Strick von 4 Mm. Diirchmesser abgaben. An eiricm 
I' Ende dieses Collier sind die drei Stricke mit Dralit iimwickelt, 

der iii einen Haken ausläuft; am andern Ende,  wo vielleicht 
dttsselbe der Fall war, bemerkt inan nur einen Rost- iiiid Pa-  

tina-Klunipen. 
Bri Aiifdeckurig tles Grabes erhielt ich zunächst nur einen 

rothcn. eisenschüssigen Sandklumpeii, der u n t e r  den Schiidel- 



stücken (Nr. 23 und 24) eines etwa 10-jährigcii Individuiim 
lag. Während der Reinigung des Rlui~ipens entwickelte sicli 
ein starker Verwesungsgerucli. An der mit Eisenoxydhydrat 
überzogenen Oberfläche des Drahtstrickes zeigten sich iii eini- 

gen Hühlungen kleine rubinrolhe Krystalle ( c r ~  0 W ; 0 ; CO 0) 
von Ciiprit oder Rotltkupfererx. Offenbar hatte hier eine lroli- 
lensaure Eisenoxydullösung dergestalt auf das, beim Zusatiinicn- 
kommen von verwesenden Diensclienresten und Brui~ze eut- 
standetie Iiiipferosyd-Ammoi~iak gewirkt, dass sicii ICiipferosy- 
du1 in Krystallen ausschied. 

Da der Durchmesser des Halses ein es 10-jährigen Indivi- 
duum zwischcn 45 u. 50 Mm. schwankt, so koriiile der, offen- 
bar nicht in dem Zustande, wie er getragen wurde, befindliche 
Halsschmuck vor1 45 Mni. kleinstem Durchm. kauin von einerri 
lebenden 10-jiihr. Kinde benutzt werden, sondern weist auf Zii- 
schnürung des Halses oder Erdrosselung. Auch ist hervorzu- 
heben, dass diese Zusammenzieliung oder Verengerung des 
Halsschmiickes im Gegensatze steht zu der, am Jialsringe (Nr. 
3-6) und an d(?r Gürtelspange (Nr. 1 3  - 15) beobachteten 
Auseinanderziehung oder Erweiterung. 

Bei Tyszkiewica (badania Tb. V. f. 3) wird ein Frauen- 
schniuck aus Silber, vom Dorfe Wieloni, am Niemen, unterhalb 
der Dubissa - Müiidiing, im Kreise Rossieni des Goiiv. Kowtio, 
abgebildet, der in mancher Beziehung an unser Stiick eririiiert. 
Hieraus liesse sich folgern, dass unser Halsring einem weibliclicn, 
10  -jährigen Individiium atigeliörte. Einen Halsring mit 2 Reifcii 
bildet h e h r  (Livengrb. S. 4 Tb. V. f. 9.)  von Ascheraden ab. 

Nr. 23-30. Reste zweier menschlichen Scelette, in Stiickeil 
von 38- 73 Dlm. Länge, die niclit im Feuer gcwescn sind, da 
sie befeuchtet und im Glasrohr über einer Sl)irituslaml)e ge- 
glüht, deutlicli ernpyreumatiscli riechende, rothes Lakmiispapier 
stark bläuende und demnach ammoriiakreiche Dämpfc geben. 

Ueber dem Halsring Nr. 22 lagen NP. 23 11.  24, die recli- 
ten Hälften des Unter- und Oberkiefers eines elwa 10-jälirigeii 
Individuum. Dasselbe war nach dcr Form des IIalsringes lind 

den bei Nr. 9 beobachteteil, feinen, nacli Combination mit den 
Scl-iäde1restei-i 23 U. 24, ursprünglich etwa 165 IIm. langen Haa- 
ren, sowie endlich auch nach den später erwähnten Sclimuck- 
sachcil Nr. 38 (Bernsteiuperle) und Nr. 37 (kleine Spiralringe) 
inuthrnasslirh ein Mädchen. 

Oestlich vom Halsringe folgten einander voll 8. nacli N. fol- 
gende Kiiochenreste eines Erwachsenen : 

Nr. 25. Stück der Hinterhaiiptschuppe eines aiiflalleiid 
i' 

stark gebauteil Sch:idels. 
Rr. 26. Stück eines Halswirbels. 
Nr. 27. Seitliche Hälfte der rechten Fossa glenoidalis 

(Scliulterblatt, Scapular-Kopfstück). 
Nr. 28. Stück eines mittleren Brustwirbels. 
Nr. 29. Zwci Bruchstücke der Vorderarmknoclie~~ und 

Iiiichst wahrsclieinlich von der Ulna. 
Nr. 30. Vom Oberschenkel die hintere Hälfte des linken 

Femur-Halses mit einem Stück des Trochanter. 
Ausserdem machten sich hier und da ganz dünne, nicht 

zur Bestimmung geeignete Knochensplitter bemerkbar und na- 

mentlich auch am Messer Nr. 39, wo sie durch Eisenoxgd- 

hydrat zii einen1 kleinen, fest anhaftenden Klumpen verbunden 

waren. Die gänzliche Auflösiing der meisten Knochen ist niclit 
so auffällig wie das gäuzliclie Fehlen der Zähne, die ich ohne 
Erfolg suchte. Letzterer Umstand und die jedenfalls riicht 
ganz leichte Erklärung der Stellung der Leichname zu beiden 

Seiten des ausgelegten Geräthes liess mich anfänglicli anneli- 
riien, dass hier Todteriverbrennuiig stattgefuriden habe und nur 
einige halb oder schlecht verbrannte Reste über dem Gerätlie 
ausgeschüttet wurden. Der deutliche Verwesungsgerucli nm 

i Halsschmuclc Nr. 22, die Knochensplitter am Messer Nr. 39, die 
Haarrecte an Nr. 9 lind der llarigel ail Kohlen U. Asche, sowie 
ciidlicli die Anordnung der wenigen Knochenreste spricht aber 
so eritscliiederi dagegen, dass ein Uebersehen der Zähne wahr- 
scheiiiliclier ist, als ihr Nichtvorhandensein. 

Aus der Lage und Anordnung der Scelettheile des Er- 



wachsenen, sowie aus der Kürze der Grabstätte und iiamentlicli 
des weniger als 50 Cm. langen Baiimes, auf welchen1 die 
Knochenstiicke gefunden wurden, ergiebt sich, dass die Stel- 
lung des Todten eine übergebeugte, mehr oder weniger ziistim- 
mengeklappte war. Diese Stellung wurde von Dubois (de 
tuinulus) in Grabliügeln bei Raginaeni im Kreise Ponewescli 
des Gouv. Kowrio, und von Tyszkiewicz (Kurgaae 57 U .  104) 
sowohl in litauischen (Kernowka an d. Wilia im Goiiv. Wilna) 
als weissrussischen Gräbern I~emerkt. Man wies sie ebenso 
in der Ukrairie (Strematowka) und als gewöhnliclie Todtei~lage 
im Gouv. Sirnbirsk iiach. Uriter westeuropiiisclicii Gräbern 
erinnere ich beispielsweise an Lindeiischmit, germ. Todten- 
lager bei Selzen, Tb. 9, iind Cochet's Normandie sout. S. 215, 
wo es heisst: „les tibias, les fdmilrs, les radius et les cotes se 
rencoiitr6rent tous eiiseinble sor iin espace d'environs 50 Cni." 

Das Vorkommen voll Resten eines zweiten und zwar eines 
Kiiiderschädels bedarf eingeheilderer Erörterung. Da ausser 
diesen Resten keitie aiidern Stücke des Scelettes gefunden 
wurden, so wiire zuiilclist denkbar, dass nur der Schädel mit 
Hals und Halsring ins Grab gelangte. Dagegen liesse sich ein- 
wenden, dass die Kiioclien des Kindes leichter in Tieimsubstanz 
ver~vaiidelt wurde11 und iiberhaupt leichter verwitterteri und 
verschwanden, als die des Erwachsenen, von welchen ebenfalls 
nur wenig nachgeblieben war. Ausser<lern sprechen für die 
frühere Existenz eines ganzen Kinder-Leichnarris die später be- 
schriebenen Brustsclinalleo oder Hefteln Nr. 33 11. 34. Beide 
Argiiniente sind aber nicht schlagend genug, gegeniiber ge- 
wissen , sclieinbar für die erste Ansicht sl)reclienden Gräber- 
fiindeil. In eineiii I-Iünengrabe bei Elbing ( Sclirifteii d. ph. - 
öcon. Ges. zu Königsberg, Bd. VII,  Sitzgsber. 1 4 )  fand nian 
nebeu der Ascheriurne einen unverbraiinten Sclitidel. Ferner 
wurden mehre Schädel oline Rurripf (Send. d. kiirl. Ges. fiir 
Lit. U. Kunst. I. 1840. 15. und Dubois, de tumiiliis) i n  Grab- 
hügeln zwischen Dobransk und Laukoshemsk in1 Kreise Telscli, 
sowie bei Kurschani lind Gierzdele im Kreise Scliaul des Goiiv. 

I{o\\.iio, claiiit (Sitzgsbei.. d. kurl. Ges. 1868. S. 41) bei Laii- 
(iseii, iiiclit \\reit rori Siilirs, in1 TViiirleiier 1iirclisl)iel Kiirlands, 
sowie eiidlicli (iinc!i iiiiin~lliclicr Rlittliciltiiig) 40 Werst nördlich 
von Wiliia gefiiiidrii. El)eiiso wei-dcii abcr aiicli Scelette ohne 
Scliärlel aiis dcii G1.gLei.11 l~c i  Zabeln, :tii der Abaii in Kiirlnnd 
(Sitzgslrer. CI. Iiiirl. Gcs. 1858. 45) aiigegebeii uiitl will Brandt 
(Iiilarid 1846 Ki.. 43, 1S4i Kr. 17 o.  1850 Nr. 46) iri den Grab- 
Iiilg~lli an1 Zibla (Ki-cis Liitzin des Goiir. IVitebsk) die Gerippe 
gcn7iiliiilicli oliilc Iiol,f'. tlci. ciitwedcr ganz fehlte, oder ober- 
flücliliclicr als cler Itiiinpf' lag, aufgefi~nden liaben. Endlich 
deckte Tyszk. (Kurgaiic S. 107) bei Logoisk im weissrussisclien 
Gouv. Rliiisk cinen Grnbliügcl mit den1 Scelett eines Kriegers 
auf:  zu tlesseii k'iisseii sich ein senkrecht stehender, mit dem 
Gesicht ziiiil Krieger gerichteter weibliclier Schädel befand. 
Gei den Iieicliiisclieii Jndigeucn des Ostbalticuin war inan mit 
dem Kopfabschiieiclcii schnell zur Hand ( 2 .  B. die Al tpreussen 
mit Bischof Adalbert von Prag AO. 997, April 22.) iind galt es in 
clen Känipfeii einerseits dic Köpfe der Besiegten, entsprechend 

dein indiairisclicn odcr tlerii als Pferdesclimiick dienenden scy- 

thisclieii Scalp, als Tropliäe niitzunehriien , andererseits die 
Körper der gcfitllerien E'reuiide zu retten. Wenn daher in 
ostbaltisclicn Grähcrii Scelette oline Kopf vorkommen , so 
werden sie ziiiiäclist Iiidividuen ziiziischreibeii sein , die von 
1~'cindcsliaiid eiitliaiiptet wurden , während Schädel oline 
Rumpfscelet Kriegsbeute darstellen. Mit Vorsicht aufzuneh- 
irieii, weil scliwierig zu beweisen, sind die Fllle, wo angeblich 
(Grril,liiigel bei Mislawl im Gouv. Wladimir nach Saweljew in1 
Anzcigc.r (1. arch. Ges. zii St. Petersbarg, russisch, 1867. 1. 12 
iind das oben von E1l)ing erwähnte Grab) der Rumpf verbrannt 
und der Schädel alleiii bestattet worden sein soll. I n  unserem 

Falle und ebenso in Tyszkiewiczl Grabhügel von Logoisk, haben 
wir keinen Grund den weiblichen Schädel als Siegestrophlle 
oder geschonten Tlieil eines im Uebrigen verbrannten Leich- 
nnins anziisehen. Es bleibt daher filr das Grab von Dimitrow 
iiiir nocli Annahme einer gleichzeitigen Bestattung zweier 
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Leichname und fragt sich dann weiter, ob diese Bestattiing 

Folge des ziemlich gleiclizeitigen Todes zweier, mehr oder we- 
niger nahestehenden Personen war , oder einen andern Griintl 
hatte. Ersteres ist nicht iiiiiiiöglicli, da z. R.  Plater (Mittlilg. 
S. 268) über ein lloppclgrab bei I)unaburg, Tyszkiewicz (Kur- 
gaile S. 108) über ein anderes, mit miiniilicheni und weiblichem 
Scelet bei Slowogoskije, in der Nähe dcs obenerwälinteii Ln- 

goisk, berichtet. Allein es sprechen sowohl der verengte Hals- 

schmuck des bei Diiliitrow begrabenen Mädchens, als die spiiter 
erürterten , Iiistorisclien Naclirichten ~ b t ~  das Wesen des ost- 

baltischen Heidentliunis, iin vorliegenden Falle für unnatürlichen 
Tod lind ein Mensclienolifer. 

Nr. 31 - 34. Vier hiifeisenfürmige Hefteln oder Fibeln aus 

Bronze mit runden, starken Knöpfen lind gebogenem Dorn. 

Innerer Durchmesser der offencri Iiingc 40 - 52, Bronzedicke 
7-8 Mm. Nr. 23, 24 u. 26 sind glatt oder zeigen wenigstens 
jetzt iiicht mehr Verzierungen aii dcr Oberfläche. Die Nr. 25 

ist an ihrer untern, aufliegendeii Seite clieu lind hat gegenüber 
der Ringöffnung, sowie zu beiden Seiten verdickte Stellen ; aii 

allen drei Stellen sieht mau sauber punzirte Rhoilibenzeichnung 
und innerhalb jedes Rhonihus einen Krcis. Diese Heftel stammt 
ohne Zweifel aus derselben Gussform wie Nr. 66. Allcr Walir- 

scheinlichkeit nach gehörten zwei der Hefteln (Nr. 31 und 32) 
dem Erwachsenen und die beiden aiidern dem Kiiide an. 

Unter den im Verzeichriiss des Antiquarium der Ges. Prussia 

aufgeführten Hefteln, Fibeln u. Schnallen, bin ich iiiclit sicher, 
diese Art der im iibrigcn Ostbalticiim so hiiufigeii Fi1)cln wieder- 
zufinden, obgleich sie in Pr. Litauen ohne Zweifcl in Gräherii vor- 
kommen. Entsprechende Hefteln ohne Ringverdicliuiig giebt 
Tyszkiewicz (rzut oka Tb. IV. f. 22) ausGrabhügeln von Sluzlr iin 
Gouv. Grodno an und sind sie aus Gräbern der Ostsceprovinzcn. 
sowie des Gouv. Kowno und aus Schlesieii laiigc bekannt. Kruse 
(Necrol. XII. 2)  und Baehr (Livgr. 11. 2 und IV. 7 )  1)ildeii 

sie aus Grnbern von Ascheraden und Segewold ab, und besitzt 
das Dorpater Museum dergl. Formen auch aus Ronnebiirg in 

j~ivluiid. l3artmaiin (Miiseuin d. Alt~rthütii. Tab. VII. f. 1-9) 
gielit die Dsi.stelliing inclircr Iiibelkiii,i>fc. lir:~f Plater (Mittlilg. 
11. 21 ) tlie ciiicr sclir sniil,er gearbeiteten TIeftel niis Polaiscli 
Ilivlaiid , (1. i. niis den, wrstliclien Slieilc tles Goiiv. Witebsk. 
Aus l\iors:iacs Nord. Olds. wäre Iiier iiilr tiie silberiic l'raclit- 

fibel mit Iangcni Dorn (C .  97, f. 410) aus drin dän. Jeriialdern 11. 
zu ci.n.Hlincii. In den Grnbern iiicrc~vingisclier Zcit sind diese 
Ircftclii srltrii (I~incleiiscliiiiit, Signiariiigen Th. X. f. 6 ) ;  von 
Hnrnllain llill bei Snlisliriry wird (Graf Wiirteniberg XXIX. 25) 
cbeiifalls cirie angcgebeil. 

Nr. 35. Eiii ovaler. :iusgebucliteter, offener und platter 
Ring aiis Eiseii, der ge~i~üliiilicli als F<:iierst a 11 1 gedeutet wird; 

äusscrer Diirclimesser G3 iiiid 37, Hreite 6 Mm. Aiis Nr. 63 
k l g t ,  dass dieses Stiick als AiiIi$ingsel nm Gürtel getragen 
"ilrcle. Aiiffüllig ist: dass s o ~ o l i l  NI. 35 als die entsprechenden 
Nrn. 63 1111d 79 fast gar keiiie Alizeichen der At~nutzung auf- 
weisen, n7ic inan von ciiicin Feiierscliltiger erwarteil kann. 

Haclir (Livengrb. XV. 10)  niid Kruse (Aecrolir. 11. o)  

bildcii de~gleiclicn E'oriiieii von Asclicraden ab lind werden aus 

dein Yitaiier Illiisciiili (Sitsjslier. (1. 1ctii.l. Ges. 1867, S. 32) 4 

E'erierscliliiger aiigcgclieii. l-lierher geliürt feriicr eiri JVetzstalil 
aiiiii Schiirfeii der \Tafli.ii ( Graf Wiirteinberg SXIX.  7 )  von 
Jiariiliaii~ IIill bei Salisliiiry und rielleiclit aiicli (a. a. 0. V. 4) 
ein Eisenstiicli von Eiifibiicliel bei Ziiricli. 

Nr. 36. Sporenfbrmiges Anhängsel aiis Rionzc, fast durcli und 
cliircli iii Wtiua ver\vandclt. Liingsdurclimesser 90, Oefhung 
75, Breite der Rroiizr 8, Dicke I1h, J.änge des Hraiiaestreifeiis 
200 Alrii. Der Dorn <viril diircli ein 8 Eiliri. laiipes Gtiftclien re- 

1)i'ilsciitii.t iiiid 1,efiiideri sich dort , \vo geuriilinlicli dic Anlief- 
tuiigsstellcn eines Sporns, n~vci Löcher von 1 Mm. Durchmesser. 
Die I)ÜIIIIP der Bronze iiiid die Di~lieiisionen erlaiiben iiicht an 
einen wirklichen, d. I i .  brauchbaren Sporn zu denken. Diesem 

stücke eiitspracli iirsprünglicii wohl auch Nr. 21. 

Unter den in1 Cc rz  d. Antiq. d. Ges. Priissia (Nr. 29-32 ; 
l53-155; 383-392) rnlilreicli aiifgeffilirteii Spnreii kominen aiich 



einige ans Messing (383 ii. 384) vor. Gciiaiiere Resclireibiingeii 

jelileri. Die Forrii betrcfleiid vgl. riiaii T,iricleiisclirnit, Altcrtliiinicr 
11. Ilt'ft 1, Tf. '7. f. 4 ,  ciii riiniist-licr F;isciisliorn; d:inii aus nie- 
roviiig. Grat)crii ciiicii diiiiiieii, aiigcbliclicii Sl,orii aiis E:iseii 
(Grnf' Wiirtenibei.g XVIII. 4 1  ) oii Obci~llaclit iii Wurterril)crg ; 

ferner Lindenscl-iiiiit , Sigrii:iririgeii JV.  ,5, 23. VTI. 1; 'I'i.c~yoii. 
Hel-Air pr. Lnusniiiic V .  13, docli i i i i t  Ocseii. 

Nr. 37. Bronzegewinde voii 7 i\Iiii. I)urcliiiiesser und etwa 15 

Nm. Länge; i i i  dersc~lbeii Forin :ils Zierr:itti oder Aiili&rigsc.l i i i  

tlcn alteri ('iräberii tles Ostl,alliciiiii iirid nncli anderwärts Iiäiifig. 
Nr. 38. Bernsteinperle voii 10  AIKLI. iiiisscrn~ I)urclimes~cr, 

iiiiter L)reheri gearbeitet iiiitl cliirc1il)olirt. riiil 5 RIiii. langciii 1,orlic. 
\'gl. Hartmauii. ralerld. Rlusciiiii T b .  111. 21. Iiolic iiiid 

gedrelitc 1Zcriisteiiil)crl(~ii koiiiineii iiariicnklich i i i  wcibliclieii 
Gräberii des Ostt)alticriiii oft vor. 1, i s cli (Fr. Fr. XXIII) gic\)t 

aus &lekleiihurg nel3eri eine19 Pfei.d(~trciisc aiicli l<crnstciii - iirid 

(:lnsperlcii aii. 

Nr. 39 U. 40. iüesser, eiiiscliricitligcs init Aiigcl aus Eisen 

uiid mit Molzstiel. Kliiige 110 Mrri. I:iiig, 1 3  breit: Angel 48 
lang. Vou dein iiacli microscopisclier Uestiinriiriiig aiis Eschenholz 

(Fraxiiiiis escclsior L. ) bcstclieiidrii Sliele ist iiiir nocli der, 

nicht inehr die tiiigel uniscliliesseride, loclilosc 'i'licil (Nr. 40) 
erhalten. Er besizt 55 R1iii. Lkngc, lind 18 Rlni. Diirchmesser 

lind lag einige Zoll rechts voii dcr Aiigcl. Ziii- Befcstigiing 
und Verzierung des Stieles dieritcii 13i.orrzcgewiiidc arn obcrn 
iind untern Entle dcssellieii. Das eine, \vahrscheirilicli riiiterc 

Gewinde tiat 23 Rlm. 1)iirclinicsscr iiiitl zählt 10 Wintliiiigeii 
eines 3 - 5 hIiii. breiten , :iii der Aussciiseitc~ t1;iclifoi-nrigcii 
Hronzcstrcifcns; das andere C';ewiiiclc lial iiur 19 RIm. I)iircli- 
messer und 3 TViiidiingeii ~ i i s  2 illrn. dickeni Draht. 8111 Eiitlr 

des Stieles bcfaiid sich ein gegossciier Broiizeriiig roii 27 RIiii. 
äiisserm lind 19 Min. innerrn Durclimessei., \velclier ziini A i i -  

Iiilngen des Messers dieritt: iirid, weil er  deii Ilronzctli~alit- oder 
Eiseriririgen an den Feiierschlägen Nr. 63 U. 79 entspriclit, ancli 

wohl iriit dem E'eiierstahl Nr. 37 ziisarnmcn dorcli Rieincii, Ring 

urid Sclirialle (Kr. 10 U.  11) an dein Giirtel befestigt wurde. Mit 
Iiostiriasse zusainineiigcbaclteiie Kiioc1iensl)litter Iiat'leteii arn iin- 
terii: breitcrii Theil cler Kliiigc, dcreii Scliiieitlc iiacli W. iiiitl 

Sliitzc. nach S. gerictitel war. 
Veigl. f'ur dir Befestigriiig des Hvlzstieles iiiit Broiizegc- 

winde, Baehr Liverigr. S V .  14 iirid XVIII. 14;  Kruse Kecrol. 
VIII. 1 iind I. c (aiigebl. Stoclrrerzicriing ) von tlscheradeii. 

1)ie Brorizestreifen iiiit daehartiger Oberfläche sielie bei Hart- 
iiiaiiii iil(crtli. RIuseiirn Tb. II.  << I .  33 iiiid Kriise Necrol. 

I V .  1. Nacli deni Verz. d. Antiq. d.  Gcs. Prassiti X. 144--147 
wiirdeii 4 Rl~~scrkliiigen aus eineiii Grabe in Xcueiidcirf bei Scha- 

ken crlialteii. Sotvohl uiiscre NY. 3:) 11. 40 als die spiiter auf- 
gehlirtcn blesscr Kr. 54, 62; 78 U .  88 criiii~erii iiii Allgeineiacii 

aii die Form der AIcsser, Scrairiasaxcii iirid Degcii RIIS Griiberii 

riierovingisclirr Zrit : 1,iiitlcnsclimit geriii. Toclteiil. oder Grat 
Würtcniherg XXII. 20 - 25,  29, 30, 42 von Srlzen; Wagener 
Altertli. f. 426 iiiid 427 von Elbriiigcn im  Breisgau ; Graf Wür- 
tcrn11ci.g TI). XVI von Nordendorf in Baiern ; ebenda XXXV. 18 

vuii Uliri iii TVuileriibcrg ; dcsgl. Tb. ?IXXI\'. I, gereitZe IIUlse 

:]in Scli~vertgrilt' aus Goldblecli ; Tb. XVIII. 22, IIulsc aus Uirkeri- 

bast, vuii Oberflaclit in Wurtenibcrg; Liiideiiscfiiiiit, Siginariiigen 
VI. 3, 4, Scr,iniasas oder einscliiicidiges Biebniesser 11. XXXI. 
12, Messer von Keufra ; Graf W0i.tenibei.g V. 13,  Messer von 
Eiitibuchel bei Zürich ; Troyoii V., Degenhrnici-i roii Bel- Air 
bei Lausanne; Cocliet Noriii. sout. p. 240, VII. 9 iiiid Chil- 
deric S. 90,  94 ari;rls~chische Wagenformen; Alzermariii S. 
134, XV. 11 11. I) voii Rist - Iiciit ; Graf' Wiirtciril~erg XXXI. 1 
rori Iltirriliain Ilill bei Salisbuiy. 

Nr. 41. Wnrfspiess-Spitze aiis Eiscii, iii Iialber Pfeilforiii, niit 
Eiseiidraht zur Hefcstiguiig aii cineii Ilolzstiel. von welcheili die 
Reste a11 gering iiiitl xi i  zrrstiirt sind, i i i i i  bei uriicroscopischer 

Untersochung die IIiilzart betiiiiineir zii liisscii. Cranze Lünge das 
Eiseiis 202, die eigrntliclic I<liiige X0 l i i i .  - 1,age : mit der 

spitze nach S. gericlltei. 
Vgl. Baelir Liverigr. XVIII. !( l't'eilspitze, uiid Iiruse Necrol. 



VIII. 6 von Asclieradcii; Graf Wi1rteml)erg \'. 14, Wilrfspiess- 

spitze von Entibücliel bci Zürirli. 

Nr. 42 U. 43. Lanzenspitze mit Scliaftrolir aus Eisen, 263 
Mni. lang. fias Blatt oder die cigentliclie Spitze iiat 140 Mm. 
Länge U. 25 Mm. Breite iiiltl steigt beidt3rseits nach der Mitte liiii 

dachförmig zu 12 Mm. Dicke an. Das Scliaftrohr inisst 123 RIin. 
Länge, 22 äussern tiud 15 it1ii1. innerii Durclinlesscr iind am iiiclit 
kreisförmig geschlosseneri, sondern ausgeschiiitteiien Ende 37 Mrii. 

Breite. Ilas Blatt lag mit der Spitze riaeli S. iiriil diis iiritere abge- 
brocliene Ende des Scliaftrolirs ein wenig wesHicli tind iiiiigel~(:lirt. 

Entsprechende Formeii finde icli iiii Dorpater Mus(~nrri roii 

Watte1 iii Estlaiid; bei Iiruse Necrol. I. I iind IV. ct, sowie bei 
Baelir Livgr. 111. 4 von Asclieracleii; Baelir I V .  6 uiid 7 stellt 

eine äliiiliclie Spitze voii Segewold dar ,  tlercii Sclinftrolir mit 

Silber aiisgelegt ist. Eiii Grab bei Zabelii (Sitzgsber. d. kurld. 
Ges. 1868, 45) eriiliielt nach der Hesclireibiing eiiic sehr iilin- 
liclie Spitze von 254 Miii. Liiiige iiiid 22 11111. Ltrcite uiitl eiiic 

Scliaftrölire voii 16 Mni. iiinern Durclimesser. GrnS 'Platcr 

(blittl-ilg. 111. 52 U .  48) uiid Tyszlriewicz (rzut oka Sb .  IV. f. 5 

U. 17) zeichnen aiis poliiiscti Livlnild etwas abweichende 1,aii- 
zenspitzeii ab, nrälircntl niis tler Iriiigcl)iii~g voll hlii-isk liii(1 vcbii 

13oiissow i i i  \Yrissrii~sl:iiitl (iSziil oka S I ) .  IV, f. 6 11. 8) ciiie 

ganz eiitsprecliciidc i i i i t l  eine iiiaiigclliat't cl~iigestelltc vorliegeii. 
Tyszkiewicz (Kurgaiie 53 )  bciiicrk1 . (lass i i i  litniiischeri Gri-  
Iiern IAniizenspitzeii lieben tleni Ikil  als gc\~cihiiliclie Waf'c des 

Iiriegers ersclieiiirii. Ini Vcrzricliiiiss c l u i  Aiitiquaritiiii der 
(;L'S. Prussia Sr. 16-21 ; 126-12:) 11. 348-YG2 wcrdeii inelire 
iiiit daclifijrinigeiii Grat rci~seiierie Laiizeiispit~eii und a~icli sulclic 
init ScliaStrohr aiigepc!beii, die iii der Provinz Preussen arisge- 
grabeii wurtleii. filassangabaii fehleii. Vergleiche ferner Liscli 
Fr. Fr. XXXIII. 3 aiis cleiii 'CYeiidenlrircl1Iio1' von Gaegelow bei 
Steriiberg, (loch sclileclit clrhalteii ; Worsaae Nord. Olds. Tb. 82 
1: 342 6 ,  deriialdcrii L. 11. l~essctr 'Tl). 119, f. 498 Jernnltlerii 11; 
Graf M7ilrtembe% XXII. 26 11. 2'1 roii Stlrcii iii Illiri~ilicsscn, 
S I V .  23 von Wie~eiitiial iii Haileii ; I.iiideiischmit, Sigiii:ii.iiigen 

111. 27, 28, VIII. 7 U. 8, XXXIII. alairianisch; Graf Würtein- 

berg XXXV. 7 U. 9 von Ulni in Würteinberg; Tb. XVI. von 

Nordeiidorf in Baiei.11; V. 12 Entibüchel bei Zürich; Cochet, 
Cliildkric S. 90 U. 142-144 ; Akermanii S. 135, Tb. XV. 20: 
von Rarnsgate, aiigelsiichsiscli. 

E'ür Wiirfspiesse und Lanzeii verweise icli uusserdem auf 

I~iiidensciimit, Altertliümer 11, Heft I\' , Tb. 1 ; Heft VIII, 
Tb. 4 und Heft IX, Tb. 5. 

Nr. 44. Streitaxt aus Eiseii. Schneide iirsprlitiglich 165 
Mui. lang, fast gerade und ursprünglich beiderseits spitz aus- 
laufeiitl. doch im Grabe an einein Eiidc verbogen, sm andern 
abgebrochen ~ i n d  in der Mitte ein weiiig iiiiigebogen aiifgefun- 

deti, wodurch be\\riesen ist, dass das Eisen nicht geliärtel 
oder gestälilt war. Entfernuiig von der Schneide bis zum 
Rückeii 160 Miii. ; letzterer nach unten mit Fortsatz zur stär- 
keril Befestigung arri Stiele, nach oben ein Fortsatz nicht sicher 
nachweisbar. Lage: init der Schneide nacli West. 

Entsprechende Formen finde ich bei Baehr, Livengr. 111. 
5, von Ssclieradeii; Tyszkiewicz, rzut oka Tb. 1. 8, mit Aus- 

iiahnie der stärker coiivexen Sclineide uiid der stärker ausge- 

zogenen Flügel des Blattes; Lindenschrnit, Alterth. I. D, 
1 3 ,  rijrnische Forrri voii Mainz Cocliet, Childeric S. 126, 
merovingiscli. 

Für die Lanzenspitze (Nr. 42 und 43) und die Streitaxt 
(Nr. 44) gilt dasselbe, was wir beim Halsring (Nr. 3-6) be- 

merkten. Es sclieiiit, als liabe inan sie zum Beweise der 
Trauer, oder Verniclitung, oder des Abschlusses irdischer Thä- 
tigkeit , absichtlich beschädigt. Nur bei der Streitaxt könnte 
inan voraussetzeri, dass sie in ciiietii Kampfe, der das Ableben 
des Kriegers zilr ~ o l g e  Iiatte. so stark initgenomnien wurde. 

Die Verschiebung des Messerstieles und des Bruchstückes 
der Laiizen-Schaftr(jhre iiacli rechts rind der Hefteln Nr. 33 U. 

34 nach links, beweisst, dass die zti beiden Seiten der ausge- 
stellten Gegenstände beliridlichcn Leichname gegen einander 
geneigt waren und dadiirch riacli Niederlegung und Verwe- 



surig der Todtcii dic \rerscliiebuiig eiiiiger üstliclieii Gegeii- 
stäilde nach IVcst und ciiiiger \~~estlichcii riacli Ost iiiid ebciisu 

die beobaclitcte Lageriirig der Kiiocherirestc liervorgcriitirn wurde. 
- -  - 

Aus der Besclireibuiig der eiiizelricii Gegeiistiiudc dieses 
Doppelgrabes ergiebt sicli folgendes Gesanini tbild. 

Eine NNO - SSW gericlitcte 120 Cm. tief in der1 loclierri 
Saiid und bis rialie an einen festern , iiiergeligen Untergruiid 
gegrabene Grube von 120 Cni. Länge iiiid etwa ebcrisoviel 

Breite, diente als Doppelgrab für einen stai~kscliiideligeii Krieger 
und ein etwa 10-jähriges Mlidchen. Ilctzteres war, wic es deii 
Anschein hat, nicht natürlichen Todes gestorben, sondern wurde 
dem entschlafenen Krieger geopfert und ins Grab rriitgegebeii. 
Aiisserdern begleitet ihn seine ~vertlivollste Habe und nament- 
lich auch der Zaum seiiies Leihrosses. 

Auf dem Grunde der Gruft wiirde, iiisbesonderc iiii srid- 

licheii Tlieile , ein Lederstück (Wamrns oder Sattelleder) uiid 
aof diesem, oder wo dasselbe nicht ausreichte, auf blosser P;rcle, 

in einer11 Raume von 120 Cm. Länge und 60 Ureitc, die iilit- 
gift der Tod ten sorgftil tig ausgebreitet. Zu beideii Sciteii der 
Gegenstliude befaiiden sich, in der Nordhälftc der Griift, beide 

1,eichiiarne in übergebcugter, ziisainmciigeklapl)ter Stellung und 
niit nach Süd gerichteteil Häiipterii. Links, d. i. iii Osten, ruht 

der Körper des Erwacliseneii , rechts, oder westlich, der des 
Mädchens. Die iiach Süd gerichteten Kiipl'e und Nüsse Beidcr 
fallen ziemlich in eine 0-W-Linie iiiid sind die Oberkörper 
zu einander geneigt. Z ~ i r  Rechiun des Kricgcrs liegen riiit den 

Spitzen nach S iitid den Schneideii nach 0: also zuni Erfassen 
fertig gelegt, die zurii Theil verletzten lind unbrauchbar ge- 
machten, schaftlosen Wafl'eii desselben : Wiii.fspiess, Lanze und 
Streitaxt, ferner ein Messer rnit Riemeiiscliiialle lind Ring urid 
aussertleni äeuerstalil und Eruslheftelii. Aiii Leicliriam des 
bIädcheris bleibt iiiir der grir Er(1rosseliiiig desselben dienende 
Halsring , während seine Scliiiiucksaclit!ii (~~~oreiiförriiige An- 
hängsel, Berristeiiiperle urid I<ronzcspirnle) iintl Hefteln anscliei- 

rieiid frei niedergelegt wurdeu. Vor deii E'iisseri dcr Todtcn 
fiiidet~ wir dcii Gurte1 mit eirieni SIicil seiiies Geliiiiiges uiid S11ii- 
rerr eiries groberi Gewebes, sowie dcii zcrbroclienen IZalsriiig dcs 
Kriegers, und die Trense seines Rosses. Ganz ziiletxt werdcn 

iii der Nahe des RILidcIieiiliaiiptes, dessen Haar über die Giir- 
telspange hinweg bis zu seinem Giirtelringe reicht, lind aul'dcr 
Rlitte der Giirtelspange sowie neben derselben fünf Tlioiiiiäpfclien 

oder Thräneiiurnen aufgestellt. Bach Ziischüttung des Grabes 
ohne Erriühtuiig eines H ~ g e l s  urid ohne Bezeichnung der Slellc 
durch Steinsetziiiig, 'uleibeii zurii Beweise einer iiber den1 Grabc 
statfgeliabteti Nalilzeit, die Sclierbcii tliiiiieriier Speisctöpfe liegeii. 

B. Ein wcihliclics Grab. 

Wie schon bcnierkt wurcle, Iiatte niaii 3 Meter östlich vom 
vorigen Grabe und zwar ein wenig inelir thalabwärts, beiiii 
Sandgraben, einige a1tertliüm:iclic 13ronzc-Gegeiistände gefunden. 
Diese gelangten zum Theil in nieii~eii Besitz und wurden er- 
gänzt diirch andere Stücke, die icli bei sorgfältiger Uritersu- 

cliuug des diirclieiiiaiidcrgeworfei~eii , iiiit kleinen Holzkohleii- 

stückclieii uiid iliiocliensl)littei.ii uiiter~iieiigteii Saiides iiaclitriig- 

licli erhielt. Die gaiize Aiisbciite bestand in E'olgr.ritleni. 

Nr. 45. Kopfschmuck aus 4'14 kreisfirinigen Unigäiigen 
eines mit Bronze-Ringen oder Perleii hülsenartig bekleideten Ei- 
sendrah tes. 

Gewicht 800 Gramm., Durchmesser der Umgänge 140- 160 
Mm. , Dicke des Eisendrahtes 5 '12  Mrn. , äiisserer Durcli- 

rriesser einer Bronceperle 12  Mm., je drei derselben in 14  
bfm. langen Stücken zusainmenhängend. Diese Bronzeringe 
wareri meist stark angegriflen und in I~röcklige Patina verwan- 

delt , viele diircli Auflösung ganz entfernt und der Eisendralit 
an iriehreren Stellen zerbrochen, ohne dass sich entscheiden 
liess, wie viel auf' Itecliniii~g einer nach dem Ausgraben er- 



tblgten Beschädigiing des Stückes koainit. Die Analyse der 
Bronzeperlen ergab : 

Kiipfer . . . 83,07 
Zinn . . . 11,54 
Blei . . . . . 2,81 
Zink . . .  2,70 
Eisen . . . 0,06 

- - -  

100,18. 

Im benachbarten Preussen wurden nach Privatinittheiliin- 

gen ähriliclie Gegenstände mehrmals in alten Gräbern gefunden. 
Unter dem Nanien Todtenkroiien werden im Verzeichniss des 
Antiqiiarium d. Ges. Prussia (Nr. 207 LI. 491 - 493) aus bron- 
zenen Rletalldräliteri geflochtene Ringe aufgefülirt, die von un- 
serem Kopfschmuck niclit weriig abwt~iclieri. Nach Tyszkiewicz 

(Kiirgane 29) trugen die heidnischen Litauerinnen Diademe 
oder Reife11 in Schlangenform, die den ganzen Kopf iiiiigaben. 

In Livengräbern (Baehr V. 1 U. 8 und Kruse Necrol. 11. pag. 9) 
findet sich eine Kopfbekleidung in Bienenkorbforrri, deren Bron- 
zeperleri nicht auf Eisendraht sondern auf Schnur oder Fäden 
gereiht sind. Dasselbe gilt für B r o n z e b 1 e ch - Ringe einer 
ähnlichen Kopfbedeckung aus Gräbern bei Gross-Roop (s. spä- 

ter). Die Fort11 unserer Bronzeperlen entspricht etwa derjeni- 

gen bei Baehr, Livgr. Tb. IV, Grab 2 ,  Fig. 3 U. 4 an einern 

Halsririge vor1 Segewolde. 
Aus andern Gegenden ist bisher kein solcher Kopfschniuck 

beschrieben worderi, dagegen sind Bronze-Reifen und Ringe für 
Stirn und Haupt nicht selten. 

NI. 46. Haarspange aus Bronze, von innen niit Hornplatte 
ausgefüttert, vgl. Nr. 61. Sie hatte Kreisform mit 64 Mm. Durch- 

messer und ist der Bronzestreiferi ganz in Patina verwandelt 
urid nicht vollständig erhalten. Das vorhandene Stlick des 
Streifens misst 100 Mm. Länge, 8 Breite und '1% Dicke. Die 

innere Hornplatte ist 2 Mm. dick und 12 breit lind an eiiier 
Stelle mittelst eines zweiten Bronzestreifens so an den äusseri-i 
Streifen angenietet, dass sie sich hier zwisclien 2 13roiizelagen 

befindet. An der Innenseite der lfornplatte zeigen sich geringe 

Reste eiiier filzartigen Masse, in der Haare tnicroscopisch nach- 
weisbar sind. 

C). Tyszkiewicz (Kurgaiie 27) !'arid in Gräbern Litauens dünne 
Bronzeringe von 2 Werscliok (44 Min.) Durchniesser, oder nocli 
diinneren Ijronzedraht zur Aufiialiirie und zum Halten der IIaare; 
diese Riiige 1)efanden sich im Naclrcii zwischen bciden Ohren. 

b E. Tyszkiewicz (rzut oka I. 20) giebt die Darstellung von drei 
geschlossenen Haarringeil aiis Griibern des weissrussischeti 
Gouv. blirisk. IIaii vergleicht bei Graf Würtemberg XXIB. 
9 ein Kronzeblecli von ILarnliairi TIill bei Salisbury. 

NI. 47. Halsring aiis Bronze . tlreidrälitig , ganz ciitspre- 
chend Nr. 3-6 geformt, jedoch nicht zerbrochen, sondern nur 

stark auseinander gebogen iiiid verbogen. Gewiclit 320 Grrii., 
Läiige 740 Rlr i i . ,  an cineni Ende zu flaclier, 2 blm. dicker, irii 
üosseren Diirclimesser 13, im innercil 5 Min. messender Schlinge 
ausgeschlagen. Dicke eines Eiiizeldralites 5 Mm. 

ICalsbändei in Schlangenforri~ (Tyszk. Kurgane 30) wurden 

L an weibl. Sceletteri litauisclier Graber beobachtet ; vgl. Er .  3-  6. 

Nr. 48 - 50. Gewinde aus Bronzestreifen, die entsprechend 
Nr. 40, an der Arisscnfläclie daclifOrinig erhaben siiiti lind wie 

die bezeicliiicle Numtiier zur  lkfestiguag eines Holzgriff'es lind 

ziigleich als Zierrat11 dienten. Kr. 48 hat 17 Alm. Durclim. und 
56 Nm. Länge bei 15 Unigangen ; Nr. 49 und 50 besitzen eine 
Länge von 25 11. 28 Alm. bei 1 3  U .  14 Mnl. nusserm Durchrn. 

Nr. 51. Drei tliiiikclblane, gereifte Glasperlen, wahrscliein- 
lich zurn EIalsschiiiiick gehürig. Aeusserer Durclim. 14, 17 und 
1 8  bliii., Läiige der Löclicr 10 U .  11 lüiii. bei 7 Mrn. Ilurcliin. 

Vrgl. Hartniaiin Dorpater RIusenm Tb. 111. f. 30, 56, von 

Cayiselideii in Knrland, Harjel iin Kreisc Werro 1,ivlands und 
von (;oldeiiGeck in Estland. Glas- u n d  Thonperleo siiid iiii 
Verz. d. Ges. I'riissia unter Nr. til uiicl 6 2 ,  244 - 248 unrl 



526 11. 527 aus Urneti und  Gräbern der Proviiiz Preusst~n an- 
gegeben. Kacli Tyszkiewicz (Kurgane S. 51) ~viirdcri sie iii 
Sheiriaiter Gräbern bisher nicht gefunden, dagegen (a. a .  0. 30 
und rzut oka Tb. 11. fig. 6, 7 U. 19) in Innerlitaueii undtveiss- 
riissland nicht selten. Eine brouzirte Perle von der Form der 
iinsrigen finde ich bei Tyszkiewicz (rzut oka S. 15, Tb. 11. fjg. 
23), doch ohne Fundort. Vrgl. ferner Lisch Pr. Fr. Tb. XXIII. 
Glas - und Bernsteinperlen neben Trense ; Graf TVürterribesg 
XVII. 2, Perle von Oberflacht in Würtemberg; Troyon, habita- 
tioiis lacustres 1860, S. 183, XIV. 14, vor1 Steinberg bei 
Nidau in der Schweiz; Troyoii, Rel-Air I. 1 und 8 ;  Cochet, 
Normandie X. 4, die zweite Perle rechts, von Envermeu; Co- 
cliet, Clildkric S. 308 iind 315, auf Eisendralit aufgerieben. 

Nr. 52. Gewandnadel aiis Bronze stellweise mit Versilberung, 
wahrscheinlich an der Scliulter zur Uefestigung eines Ueber- 
wurfs getragen. Sie besteht aus einer kreuzförniigen, niit ab- 
gerundeten Ecken versehenen Platte von 60 Mm. Breite, 63 
Höhe und 1 Mm. Dicke, an welche sich der Ilorii oder die 
eigentliche Nadel schliesst, deren Spitze abgebrochen ist ,  so 
dass ihr vorhaiidener Rest 72 Mrn. Länge und 5 Mm. Dicke 
misst. Wo der Dorn beginnt, befindet sich ein Vorsprung iriit 
Locli. ati n,elchem eine dreieckige, mit ähnlichem Vorsprunge 
und Loch versehene, an der Basis dreifach gelappte, 35 Min. 
latige und breite Platte mittelst eines Ringes, der durch die 
Löcher geht, h.dngt. Jeder der drei Lappen hat abermals einen 
Vorsprung niit Loch und in jedem Loche einen Ring mit drei 
daran hängenden, 150 Dlm. langen Ketten aus Doppelringen von 
5 Mm. Durchmesser. 

Aiii Eiidc jetlci- der 9 Ketten wai. eine Scl-ielle von 11 Mi~i. 
I)iii.~l~ii-icsser ;iiigcl~raclit. Sowolil die. kreuzförmigo als drei- 
ccliigc Platte eiiitl n i i  ihrer nacli aussen liegende11 Seite r e r -  

qilbert uiiil crgnh tlie (liialitative A~ial~vsc der ISrorize: Kupfer, 
Ziiiii u n d  Zinl;. 

r7rgl. R~c l i r  Liveiigr. I. 7 und Iiruse Necrol. Tiif. S ~ecli ts  
iiiid XII. 5 ,  von Asclieradcn ; ferner h e h r  VII. 12, von Diiii- 

b liof ari der Diiiia. Das Dorpatcr Museiim besitzt Scliultcrnadeln 

von clcn Iiiscln Oescl (Carrnel) und Moon, sowie voii Wissoli~jit 
Gora boi Apotsclilia in1 (;oliv. Pskow. Aus dem hIitaiier hIii- 
seiim werden (Sitzuiigsber. d. kurl. Ges. 1867, S. 38) C, Rroiiza- 
kreiize an grossen Scliulteriiadeln atifgefiihrt und kommt bei 
Kruse (Necrol. Tb. XXXVI. 11.) eitle der unsrigen &hnliclic 
lireuzforni vor. C. Tyszkiewicz (Korgane S. 20 11. 105) bciiierkt, 
(lass Schultcriiadelii Iiätiiig iii ttlteii litauischen Gräbern gefuiiden 
werden, uiici bildet E. Tyszk. (badania I f. 6) eiiic, mit Anlbiingsel 
und drei 1'19 Ellen laugen Ketten, vom Gute des Herr11 Iilete- 

Hiirb irii Gouv. Kowno ab. Schulter- lind Brustnadeln sind in 
clänisclien iind tileiovingischen Gräbern nicht seltcii, weichen 
aber in der Kopfforni nicht unwesentlich von deii uiisrigeri ab. 
Andecitiiiigeii der Kreiixforni finden sich dagegen an fränkischer1 

iind römischen Fibeln wie z. B. bei Cochet, Childkric S. 218 
lind 230 die drei ersten Figuren. 

Schul teri~adelii rnit Schel len  als Anhängseln zeichnet 
Ehehr, Livengr. 111. b von Asclieradeil ab  lind Hartmann in 
dcr IIeschreibung das Dorpater Museum Tb, 11, Fig. 1 9  11. 24. 
E t n ~ ~ s  anders geformte Schellen besitzt das genannte Museuiil 
von Asclicradeii , Lcnnewarden, Gross-Roop und R o i ~ n e b u r ~  i n  

b Livland. Syszkie\viez (Korgane 36) nieint, dass Schellen niir 
voii litaiiischen Jurigfraueii getrageii wurden. Iin Verz. des Antiq. 
(1. Ges. Priissia ist iinter Nr. 195 eine in Gaiileden gefundene 
Sclielle aus Hroiize clngcgeben. Unter den Schmuck und Zier- 
nadeln rtc. rliescr Sanlnilnng sind Formen die unserer entspre- 
clicii, zit siiclieii. Alle hier erwilhnten Schellen erinnern im All- 
gemeinen an römische Muster und tv~.crdeii dergleiclien Formen 



aus alten Gräbern verschiedener Länder zu oft erwtiliiit iini die 
die Fundorte hier alle namhaft zu maclien. K e t t e n  aus Do1)- 

pelringen (Hartmann, Dorpater blnseiim Tb. V, f. 1)  liegen vor: 
von Schrunden in Kurland ; Ascheradeii , Roiiiicburg , Oesel 
(Pyhla) U. Moon, Hallist, Anzen, Odcnpäh U. Fianden in Tiv- 
land;  von Isborsk im Gouv. Pskow etc. An deri Ketten häii- 
gen statt der Scliellen oft Bleclistiicke und Münzen. 

Nr. 53. Bruclistücke vom Ring und Dorn einer Iiufeisen- 
förinigen Bronze - Fibel oder Heftel, entsprechend Nr. 31. Die 
Bronze stark in Patina umgewandelt. 

Nr. 54. Messer aus Eisen, ganz wie Nr. 39 gcforrnt, docli 
etwas grösser und dabei besser erhalten. Angel 45 Blili., 
Klinge 93 Mm. lang,  letztere 17 Min. breit und ain Rückeii 
5 l lm.  dick. Reste eines Holzstieles nicht erhalten. Verglei- 
che Nr. 62 von Jesdaizii. 

Nr. 55 U. 56. Mehre abgebrochene und verbogene, hier 
und da aneinander gescliniolzene T3ronzestreifeii von 6 11111. 
Breite lind bis 2'12 Alm. Dicke. Auf einigen sogen. Taniicn- 
striche als Verzierung. Gewicht der ganzen Masse '76 Graiiini. 

Diese Stücke können einer weiblichen Reiiispirale (siehe 
bei Nr. 84 U. 85 die Vergleiclie) angeliiirt Iiabeii. Dass sie itii 
Feuer gewesen sind, beweist noch nicht die Verbreiinuiig der 
Todteri, die nian ziinnchst aus Asclienresten zii beweiscn hat. 

Wegen niangelhafter Aufdeckung dieses Grabes, fiillt auch 

die aus der Beschreibung seines Inlidtes Iiervorgelieride Ge- 
sammtdarstellung nur dürftig aus. Wir lernei-i eiii , dem be- 
nachbarten Doppelgrabe eiitsprecliendes Griiftgi-ab eitics iiiclit 
verbrannten (Haare., Krioclieiisplitter) weibliclicii Iiidividiirim ken- 
nen, dessen einstige Kraft, U7Ürde und Wohllinbenheit der Nacli- 
welt durch Messer, schweren Koyfsclimuck ii. Halsring, durcli 
Haarspange, Glasperlen, Scliultcrriadel mit Kctlcii 11. Scliellen, 
sowie durcli Hefteln kund gethan wird. Nur das Rlesser lind der 
Kopfschmuck führen Eisen, im Uebrigen herrsclit Bronze vor untl 
zeigt sich ein wenig Silber. Ausser anderii Mninenten lassen 

aiicli die übereiiistimiilenden Messer und Halsringe der beiden 
Cii.iil>cr von Diiiiitrow auf eine nicht sehr bedeutende Verscliie- 
dciilieil iiii Alter derselben schliessen , ihre geringe Entfer- 
iiring von einander aiif verwandtscliaftliche Beziehungen. 

2. Gräberstätte bei Jesdaizii. 
Das Gut Jesdaizü, früher Selinliof genannt, befindet sicli 

1 '12 Werst WSW- licli von den Dirnitrow-Griibern iind 9 Werst, 
vorn Meere. Etwa 1 Werst SSW-lich vom Gute erliel>t sicli 
cin, unter dem Namen „Scliwedenschanze" bekannter alter, kreis- 
förmigcr, 100 Schritt im Durcliinesser besitzender 13~irgberg 
(lit. pilkalnis von pillis Burg und kalnis Berg) oder Riindwall. 
Dieser Ituiidwall ist aber nicht ganz geschlossen, da man nur 
an der Südlinlfte des etwas verlieften, doch höher als die iius- 
sere Basis liegenden Innern , einen wirklichen Wall ha t ,  der 
nach aussen 7-8 Meter steil abfällt. während die Nordseite 
fast ganz offen ist und nur einen 4-5 Meter hoheii, ebenfalls 

steilen Abhang aufweist. An der Grenze zwisclien dem südli- 
clieil WTall und dem nördlichen Abhange bemerkt man jeder- 

seits eine vertieftere Stelle, gleichsani zwei Ein- oder Ausgänge. 

Es scheint mir als habe inan hier ein älteres, in älinliclier Form 
nicht selten vorkommendes Dünengebilde, zum Zwecke der Be- 

festigung zugestutzt. Dieser Burgberg konnte nur als zeitwei- 
liger Vcrtheidigungsplatz einer lrleinen Anzahl Menschen dienen, 

die sich in kriegerischen Zeiten oder bei zu erwartenden Ue- 
beriiillen hierher zuriickzogen, iim Habe und Out zix schützen 
lind zii überwaclien. 

Die alte Griiberstätte befindet sich nur ein paar Huiidert 
Schritt voin Qrife Jesdaizü entfernt, an der reclitcii Seite des 
Terisliabaches und ain südliclien Abhange einer diircliaiis nicht 
nilffälligcn Höhe. Hier wurden auf einem Raume von 1: preuss. 
hlorgen (etwa 1 Loofstelle oder 1 eilgl. Acre), bei der Anlage von 
Kartoflelgruben , in einem (wie bei Dimitrow) lockern gelben 
Sande, uriter welclierii diluvialer Grand U. Lehrnmergel lagert, 
z~lilreiclie , ziemlich nahe bei einander liegende Griiber ent- 



deckt, voii ~relclieii tlio iiiil Broiizcgegeiisiäii~iei~ etwa 3-4 '12 

Meter unter der Höhe des Abliarigcs licgeii. Nalic clicser IJiilie 
rnaclrt sich dagegen tlie Prosa. cliristliclicr Grablegiing diircli 
einige wohlerhalteiie Scelettca Erwaclisener, oliiie Spiir l~eigegc- 
benen Geriithes, bemerkbar. Ausser cleiiselbeii fand ich liicr fol- 
gende auf' eine Kinderepideniie hinweiseiide Scliiitlclrcste: 

Nr. 57. Von einem neiigeboreiicn Iiinde das liiilse Frontale. 
Nr. 58. Fron einern dreinioriatlicben Kinde tlie Ossa. pa- 

rietalia, Hinterhaiiptschuppe und eine rechte Pyrainidc. 
Nr. 59. Von einen1 viernlonallichen Kinde das linke Pn- 

rietale. 
Nr. 60. Von einetii 6-8 -monatlichei~ Kinde die seitliclie 

HiLlfte des linken Frontale. 
Auf dem Areal der älterii Griiber koiiiite icli in den1 diircli 

die Kartoffelgrubeii sehr veriinderten Boden weder kegelartige 
Aiifscliüttungen iiocli Steirisetzungeii als Bezeichnung oder Bc- 
grcriziing alter Gra l~ te l len  aiiffindeii. Erst riacli inelirfaclieii 
vergeblicheii Grabiiiigen stiess ich auf den, jedocli aiicli sclton 
in seitier norinalen Lage gestörteii, Inhalt eines iinverkcnobar 
weibliche11 Grabes, der dadiirch an Interesse gewinnt, dass er 

die Keiii~tniss einiger der früher bei Diinitrot~~ aiifgefiihrten Ge- 
genstände (Nr. 35, 46 il. 54) ergänzt. 

A. Das Grab e i i i c w  weihl ic l icn ,  1S-13 Jn.1ii.c 
a l L c n  Iiidividiiiim. 

Nr. 61. Ovale Haarspange entsprechend NY. 46, tlocli besscr 
erhalten, obgleich auch in Patina iiingewaiidclt. Iiinerer Drirch- 

messer 80 lind 60 Alm., Dicke der Bronze '/n Nil?., Ikcite der 
am Rande etwas iimgeschlngeneri Spange 9 Mni. Die dünne 
Hornplatte oder Lage aii tler Innenseite der Spange, ist mit 

dieser an drei Stellen ziisnnimen genietet. 

Nr. 62. l<leiiics Messer aus Eiscii niit Resleii ciiics . iiaclr 
der microscopisclicn Uiitcrsiicliiing a u s  E:sclieilliolz ( Popillus 
tren~iila I,.) 1)cstelieiiden Holzstielcs, der oben lind iinlcn durcli 
Eroiizegcn~iride befestigt und verziert ist. Ifolzsclicidc aiigedeutet. 

I<lii~gc 65 Mrn. laiig, 12 brcit, Dicke :iin liüclten 4 ;  Griff' ~iiit  
Angcl 45 lang lind dos 1:roiizcgetvinde eingercchiiet 1 3  Bliii. ini 
Diircliiiieescr. lietztercs Gewinde bcstelit aiis 1 RiIrn. dickerri, riin- 
dcn I)ralit, und sind die ohcrc und untere, je 4-5 tJ7indiingcn zäli- 
lendeii Broiizcliülle cliircli cinen zweidrähtigeii nrahtstrick mit 

einander rerlbiiiideii. Zrini Anliängen des Messers dienten zwei 
zweidrähtige Brotizestricbe, die diircli das Loch einer dünnen 
ßronzeplatte lind diircli deii Peuersclilag Nr. 63 gingen. 

Vergleiclie Nr. 35 uiid 54. 
Nr. 63. Ein miitliii~aasslicher Feuerschlag entsprecliend Nr. 

35 docli lileiner, d .  i. 1~oi1 55 Blm. iiiisserer uiid 40 11111. inrierer 

Läiigc iiiicl 24 iintl 12 AIrii. Hiisserei iiad iailcrer Breite. Diircli 
eiiicii 13roiizcclrnlit ist cr iiiit eiiicin '1% 11111. dickeii, durclibolir- 

ten , durcli Slriclie verzierten Bronzeblccli von 47 14n1 Läiige 

iiiitl 10 Rlin. Breite, sowir, (lern Messer Nr. 62 rer1)untlen. Ai1 
dein Feiiersclilag Iiaftet ein iiiibcstiinriibares Eisciifi,agiiieiit voii 
22 1Iiii. Ereitc iintl 32 LRiige. 

Nr. 64. Ofiiic,  ovnlc Armspange niis 1'14 Mni. diclier und 
1 2  11111. breiter, iiiir an den Enden aiif 8 1Jin. t-erjüiigter 
Ijronzc. Iiiiiercr Diircliiriesscr 50 iind 38 Blm., die offeiic Stelle 
20 11111. weit iiiici der R i n ~  clnlier Iiöclistciis fiir ein 13jäliriges 
Individiiiiiii ycrweildbar uiid aiicli dniin iiur von der Seile auf- 
scliiebbar. Dic Oberfläclic mit Rhomben und Kreisfigiiren 

Vergleiclic Raclir 1,irengr. XX ? 13 und Kruse Necrol. 

3 



SIX, 2 U. 3. -- Aehnliche Armringe \~i i rden überall in Grii- 
berii des Eisenalters gefurideii. 

I?. 1 i i I i : i l t  v c r w c l i i c d c i i c ~ i -  C r i - i i l ~ c r .  

Dic ron demsclbcn 1'l:ttze wie das vorige Grab ctaii~inendeii 
(:egcnstäncle beslclien durcliweg aus wenig patinirter Bronze und 
siii(1 (1:tlier cbntwedcr jünger oder waren der Zerstiiriing weniger 
:iiihgcsetzt als der Inhalt dcs Grabes A .  

Nr. 65. Balsring- 13r~iclistücke aiis Bronze , zusainiiieii 450 

nlin. lang und 192 Gramm scliwer. Sic wciscii aiif I?oririei„ 
tlic tlen EKr. 3-6 iirid 47 eiitsprcclien. 

Nr. 66. Hiif'eiseiif~rn~igc Heftel oder Fibel, ganz wie Kr. 34 
iiiid mit denselbcii Verzieriingeii versehen; bejde Stiicke walir- 
hclieiiilicli ans cierse1l)eii Gussfori~~ staiiliiiciid. Innerer Durcliiii. 

.52 lind 44 Mni. ; Broiizeriiig aii der vcrtlickteii Stclle 9 hliri. 
Nr. 67 U. 68. I-Iufciseiiförmigc Hefteln wie Nr. 31 - 33. 

S r .  fi7 mit 40 Mni. Diirclini. untl 8 BIrii. grösster J~roiizctliclce: 

Xr. 68 unvollstiindig, Diirchineescr 43  ii. 40, Diclsc 7 311iii. 
Nr. 69-76. Aclit Armspangen oder I-Iandgelciikrii~ge aiis 

I3ronze , oval, rnassiv , scliwei., niclit geschlosse~i uiid iiiit gc- 
ringer oder weiterer Oef'fniiiig (curiiniissiii'a). Blaasse in RIiii. : 

I I , Innerer 
1 Diirelirncsscr. ! BL"'itc. 

2 
4 0 i l .  5 

l ) i ~  I1 

I '1 

l ~ i r  
1 

6. 0 

:I 

J)ie ltAnclcr der Reifcn sind i n  clcr Riclitiiiip dcr Hroii- 
zctlickc I)ci 4 Excinplareii scnkieclit, bei vier andcrii (69-72) 

5ciirän abgestutzt, jedocli so, dass auch in letzterein liallc melirc 
LLII einaii(1~1' liegend(> Ariiihändei~ ollen iind unten i n  ciiic I'bcnc 

fallen iind aiim Scliutz der 1)edecklen Stelle dicnen können. Die 
Oeffni7iirigcn der Ringe lialtcaii practisclic I3cdciitiiiig, <IR sie re r -  
griissert oder verkleinert, der vcrändcrliclieii Dicke eines Hand- 
oder Fussgclenkcs anziipassen siiid. .Jedenfalls musste das At)- 
nelimen der angelegten Ringe einige llalie inaclien. 

Die Vcrzierurigcri I)estel-ieii entweder in einfticlieii , der 
Spangenbreiie entspreclienden, geraden Kcr1)eii (z. LI. Nr. 69) 
oder cs ~~ecl iscl i i  4 bis 5 sciilsreclite E'urclien iiiid eine Rlioin- 
henzeiclinung niit l<reisen darin. 

Unter dcii iiu Vcrx. (1. Antiquarium d. Ges. Prilssia Nr. 
196 11. 197 iiird Nr. 493-501 aufgeführten Ringen sclicinen 
solclic, die den Iiier und spiiter aufgeführten Ringen der Tensha- 
Griiber ähnlich sintl , riiclit zu fehlen, doch wird dariiber Si- 

clieres erst nacli Vergleiclieii in iiatiira, oder naclidem gciiauere 
IZesclireibungen vorgelegt sind, zu sagen sein. 

Das Dorpater Miiscnin besitzt iihnliclie Armspangen voii 
Capselideri iiiid Hasaii in der West - K~stenregion Kurlands ; 
ans Livlnncl von Asclieraden ii. Aula im Kirchspiel Serben iii~d 

von Palln am I'eipussec; Kriise Necrol. bildet einen Armriiig auf 

Tb. XXXIX Fig. 3 ab;  Graf Plater, IvIiltlilg. Sb .  11, 33 aiis poln. 

Liir1and (Goiii-. Wjtcbsk) init I<iinstvollerer Verzierung; nacli 
derselben Quclle (S. 268 Tl). 1, 31 ii. 33) wurden solclie Ringe 
in ciiieiii Dolrl)clgrabc bei 1)ünabiii.g iiocli an den Armen der 
Scelettc gefunden. Pcrgleiclie ferner: Lisch Br. Fr. XXI. 2. 

Handring zusainmeii mit Ariiiscliieiien (XXI, 7) aus Bronze in  

einem Teiclr bei BIetelii in Mekleiiburg gefiindeii; XXI, 3 oline 
W~indort 11nd hs t  genaii nrie iiiiserc ; XXII, 3 ,  5 ,  6 ,  7 von 
Steinl)ccli, iii Gesellscliaft von Kälinadcln, Rasir-Messer 1111d Fra- 
mea. Esstorif X, ';, ein I3ciiiring init Einkerbungen cder Stri- 
clien, die den iiiisrigcii entsprechen, von Uelzen in Bai~norer ,  

ferner X. 8,  9 11. 10;  X. 15 ovaler, massiver Unterarmring 
uiit Iiorizontalen und vertikalen Striclien. Eniele S. 82 Tb. XIX. 
2 11. 7 aus Rheiiihesseii ; Liiidenscliniit Altertli. I. Band. 111. B. 

1 LI. 2 riimischc Arinringe aus Mainz; derselbe, Siginaringen 
XXXVI. 4 roii Lniz; Ilcriuann, X. 105, 11. 15 aiis Obcrfran- 
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ken ; Keller, I'f'ahlbaiilen: iii Mitthl. d .  nntiqiiar. Ges. zu Zii- 

ricli. Rericlit VI. B. XV. 285. Tb. IX. 2, ein Riiig tler nicht 
vierkantig, sondern inelir abgeruiidct ist. 

An rii e r  k i i  i i  g. Aiif eineiii Ackerfelde bei Jesdaizii wiirtie 
eine vierkantige, 4 Rlm. dicke Silberstange gefiinden, von der 

ich ciii 58 Min. langes L3riichstück erhielt. Dieses etwas gold- 
haltige Silberstück erinnert an Fornien , wie sie heilt zii Tage 
iii dcii JTerkstätteii der Gnldsclimiede ausgezogen ~~rerden .  

3. Gräberstätte bei Prischmonti. 

Aclit Werst SSW-licl-i von Jesdaizü, 7 Werst vom Meere 
iiiiil I'/* Werst von der preussischen Grenze, liegt Prisclimonti, 

friilier Platoiiow genannt, cin Keigut oder Voll\verli des h'aiipt- 

gutes I(retiiigen. Nur einige 100 Schritt von Prisclimoiiti wur- 
den an der recliten Seite der Tensha, bei Anlage roii Knrtof- 

felgriiben , aiif der Südseite und aiif der 118hc eines saiidigeii 

Hügels zahlreiche Grabstelleii entdeckt, deren In halt aii Rroiize 
uiid Eisen viel welliger zersetzt ist als der eiitsprecheiicie von 
Dirnitrow iiiid etwas weniger als der von Jesdaizü. 

Kncli riielirfaclien vergeblicheii Grabungen ; die iini Ilolz- 
koiileristückclieii. Asclie und Topfsclierben lieferteii, stirss ich auf 

A . Ein iniiiiiiiiclics C21-zJp. 

Dasselbc lag ii:iIie clein Gipfel tles IIügels iintl wrir i n  

:3 I)ni. rl'it~k niit Sttbiiisc.tziiiig vcrselieii . die aiic kopfgrossen, 

ini Reclileck vuii 1 BI. I>ii*cite iiiid 2 11. Längc,  uiid i n  einfa- 
clicr Reilic gestcll(cii Stejiicii bcstaiid. Ai i  dcr Korclseite I'cliltcii 
einigr Steiiie uii(1 war das Gral, Iiier auch niciit iiniieriilirt gc- 

bliebeil. Iiiioclienreste f;\iid icli nicht. \ ~ o h l  abcr folgciid~: ( I c -  
geiisthnde : 

Nr. 77. Kleirie eiseriie Streitaxt, am Blattc iinteii gratlc nll- 

gectuizf, von hier zurii Sclia[tlocli bogenförniig niitl obcii, zwi- 

schen Rücken uni1 Sclineide, grade verlaiifeiid. Schneitle 62 
IIrii. lang, Entfernung von derselben bis ziim R,iiclirii 10;: 

Scliaftlocli - Durchmesser 18 u. 23, Eisendicke am Rücken des 

nach unten etwas ausgezogenen Schaftloches 4 Mni. 

I Die Form erinnert an die römische Zinirneraxt, bei der 

b Kleinlieit des Exeiiiplars ist CS aber walirscheinlich, dass die Axt 

! niclit ~vei t  vor1 der Spitze eines Laiizerisclraftes aufgesteckt wiirdc 

iind auf diese Weise eine Art Hellebarde eiitstaiid. 
Entspreclicilde Formen besitzt das Dorl~iiter Museutn von 

der Insel Ocsel i~ird von Sacldala bei Lais,  sowie von Helmet 

in estnisch Livlniid : Kruse Necrol. bildet sie ab von Asclieia- 
den Tb. I. 11,  VII. 3 ,  b ;  XXT'I. 15 11. 16, uiid ebenso Baehr, 

Liveiigr. XIX. 8 ;  Tyszkic\vicz (rziit oka Tb. l V ,  f. 9) niis 
Grnbliügelil bei Wiliia. Mi t  geringen Abwcichuiigeii konimen 
diese Beile daher in nlten Gritberii des ganzen Ostbalticuin, die 
l'sovinz Preussen eingerechnet, vor. Vergl. ferner Kemble 11. 

4~ f. 210. Tb. XXVII, 11 aus llcckleribiirg iiiid Lindenschniit, 

Altertli. 1. Bd., I ,  I). 16-18, von Dariristaclt, Bendorf uiid 

Nackeiiliein~. 
Nr. 78. Schadhaftes kurzes Messer aus Eisen. Klinge uline 

Spitze, 58 Mn]. lang, 14 breit, Dicke aiii Riicken 4 ; Angel, 
ebeiifalls abgebrochen, 20 Mm. lang. Die Form entsprecherid 

NNr. 89, 54, 62 U. 88. 

Nr. 79. Feuerscblag aus Eisen, eiitsprecheiid Xr. 35 U .  63. 

Acusserer Dllrch1liesser 61 11. 34 Mtn. An ihm hängt ein ei- 

serncr Riiig voii 17 )In>. Russcrn und 10 Min. innerri Durcl-i- 

+ riiesser und beweist, dass tlirses Werkzeug angehängt und 

\valirscheirilich aiii Giirtel getragen wurde. 
Nr. 80. Hufeiseiifiirmige Heftel oder Fibel aus Bronze. 

Sie liat 35 und 30 11111. ini~erii Drircliniesser, 1 0  Blm. grösste 
Brorizeclicke iiiid wiegt 46 Gr. Ihre Forin entspricht Nr. 31 bis 
33 und 66- 68, doch ist sie rnehr verziert und sorgfältiger 

gearbeitet und steigt die iinterc, aiifli~geride Flächc des Riiiges 



etwas scliräg auf'. Die viereckigen Knöpfe zeigen oben 5 eiii- 

gestempelte Kreise als Verzierung. 
Vergleicl-ie Kruse Necrol. XI, 6. XVII. 11 ; 111 6 ; XLI. 1, 

im Dorpater Museum eine Fibel r7011 Ronneburg in Livland 

und nach dem Sitzungsber. d. kurld. Ges. 1868 S. 45, eine 
andere aus einem Grabe bei Zabeln in Kurlaiid. 

Nr. 81. Bruchstück einer schmalen , sauber gearbeiteten 
iind verzierten Bronzespange; Lange 61, Breite 4, Dicke 11/* Wni.  

B. Ein miinnlichea CI-&-ab. 

Aus demselben erhielt und ribergab inir Lieutenant Krause, 
der Verwalter Prischmontis, folgende Gegenstände: 

Nr. 82. Halsring aus Bronze, vollständig erhalten. Gewicht 
779 Graiiirn, Länge 1100 Mn]. , dreidrähtig urid irn Uebrigeri 
von der Form der Nrn. 3-6, 47 U. 65. 

Nr. 83. Hufeisenförmige Heftel oder Fibel aus Bronze, 
vor1 102 Grarn~ti Gewiclit, 60 iirid 50 31rlin. inncrerii Durcliiliesser 

und 10  RIixi. Dicke. Bis auf den striclcfijrmig gegosserien, der 
Oeffiiung gegenüberliegenden Theil des Ringes, in1 Uebrigeii 
Nr. 31-33 und Nr. 67 und 68 entsprechend. 

Nr. 84. Armspirale oder spiral0 Arinscliiene niis Bronze. 
Ei11 10  Rlr i l .  breiter und 4 hIili. dickt1r, aii der Aussenseite 
dacliföruiiger, glatter Broiizestreifei~ vor1 210 Alni. Llinge bildet 

111/4 Uoigäiige von 75- 78 1 1 ~ 1 .  I>urcliiiiesser. Gewicht 495 
Gramrri. 

Nr. 85. Sechs ßrciclistiicke eiiier gaiiz eritsprechenden 
zweiteil, docli aii deii Ausserifläctieri ~ i i i t  Tanneiibaumstricheri 
rerzierteii Armspirale. Gewiclit 356 Graairii. 

Vergleiche fiir Kr. 84 ii. 85 EIurtirianii, Dorpater Mciseuiri Tb. 
X f'. 1; Kruse, Necrrol. Tb. 40 U .  Tb. 42 f.  4 und Baehr, Iivengr. 
XIII. 10 von Ascheracleri ; Platei., RIittlil. 111. 37 U. 38 Exemplare 
aiis Polnisch Livland, die mehr verziert als uiisere. Nach C. Tysz- 
lriewicz (Kurg~ne  S. 53) wurde11 solche Spirale iri Shemaiten 

über Eicheiiliolz liegend gefunden und iiacli E. Tyszkiewicz (rziit 
oka Tb. 11. f. 36) an den IZeinknochcri eiilcts weiblichen Scelets 
auf den Gütern des Grafeii Plater bei Ilüiiabiirg. Ini geliciiiicii 

Arcliiv zu Königsberg Iicgt eine silberiie Spirale aus einem Grabe 
der Provinz Preiisscii. Lisch Fr .  Fr .  XXI. 5 .- 9 von Rlctelri, 

Wendlioff und Lübbei sdorff iii 1leckleilburg ; Worsarie Nord. 
Olds. Tb. 57 f. 261. Eritsprcclieiicic röiriische Fornieii wurden 

+ bei Castel etc. gefiiiideii. 

I 
Nr. 86. Lanzenspitze ans Eiscii. 1;latt 143 Mrn. lang, 32 

breit, liis 5 Mni. Diclce crreicl-ieiid und dalicr flach. Scliaf't- 
rohe 152 Blm. larig, aiisserer Durclimcsser oheii 12, iiiiteii 22 Rlrn. 

Vergl. die Litcrnlnr bei NI.. 42 iiii(i 43 und iiii Dorpaler 
Aliiscuiii zwei Excniplare vor1 Creiiioii utid ~lsclieraden iri Iliv- 
land, mit etwas kürzerer Schaftrölire. 

1 C. I;'iibewtimmbs~i-c-s Grab. 

C. hri eiiier nicht ganz iinberiilrrt gebliebenen Stelle faiid ich 

zieinlicli oberfläclilicli : 
Nr. 87. Scherben voiii Hodcii eines roli, iiiclit auf der Dreh- 

sclieibc gearbeiteteii, rüthliclien, stärker ttls E r .  1 U. 2 gebrann- 
ten Tbongeschirrs. Durchmesser des Uoileiis 100 RIni., Dicke 
des Thons 9-15 Mm. Dcr Thon zeigt beigeirierigteii Qiiarz und 

Fcldspathbrocken. 
Nr. 88. Messer ans Eisen. Klinge 70 R1ui. laiig, 15 breit 

uild 5 am Rücken diclr oder stark. Aiigel 52 Rlni. larig. 111 

der Korin den Nrri. 39, 54, 62 ii .  78 entsprechend, docli besser 

+ erhalten. Vergl. Kriise Necrol. VIII. 1 von Ascheraden. 

Aiif demselben ~egriibiiissplatze Ivurdeii noch mehre Ge-  
genstäride gefiiiiden, die in den Besitz des Herrn Maler Krause 
zu Berlin gelangten. Von diesen erhielt icli gute Darstellungen, 
die in  halber (irösse auf Tb. 11. wiedergegeben sind. 



Mr. 89. Gerade Fibel oder Gewandnadel aus I3ronze mit Ei- 
seiidralitspirale. Der Dorn zerstijrt oder verlorengegangeri. Fig. U 

Seitenansicht, Fig. b von oben, Vig. c vor1 iiiiten, Fig. d ii. e 

Diircliscliriitte. Grüsste Länge 143 Miii., Breite 110. 
Fast genau so gestaltete, iiach iöriiischeii ill~isterii gear- 

beitete Fibeln findet nian bei Kruse Necrol. Tb. 33 Fig. e von 
Grobin in Kurland uiid eine andere, etwas abn7eicliend geforiiite, 
vergoldete ebendalier Tb. Y6 Fig. D ;  ferner bei Eaelir Livengr. 

VIII. Fig. 3. In den Gräberii bei Gross-Roop in Livlarid (sielic 

später) wurde ebeiifalls eine Fibel dieser Art gefunden. Unter 
den in1 Verzeichniss des Antiqii. der Gesellschaft Prussia auf- 
gefcihrten (Er. 50, 51, ; 210 - 232 LI. 507 - 518) Gewand- 
lialtern , Rrusthefteln oder Fibeln felileii Formen, die ini 
Allgemeiiien unscrer Nr. 89 eritsl~reclien , riiclit. Vergleiche 
ferner Graf TVürterribeisg Tab. 34 Fig. 11 von Zwicfalteii 

irn 0. A. Riecllingeii TITürlembergs, Unter den Gewaiidnadelii 
bei Lindenscl-iinit, Altertliümer 2. h n d ,  Heft VII. Tf. 3 ent- 
spriclit keine ganz der unsrigen, doch lese ixai~ iiber die allge- 

meine Verbreitung dieser Gewandiiadelii oder Fibelii deii Text 
zu jener Tafel nach. 

a Nr. 90. H~ifeiseiifGrrriige Heftel ocler Fibcl niit rlindeii Kiiiipfen 
iiii(1 45 % I n .  inneriii I)iirclii~iessei.. Eiitsl)riclit dcii Nrn. 31-33, 
67, 68 U. 83, ferner h e h r  Liveiigr. 11. 2 11. VIII. 14 ,  sowie 
Tyszkiewicz , rzut oka I V .  22, aus Korgaiien bei Slrizk im 
Gonv. Grodno. 

Nr. 91-93. Drei sehr sauber gearbeitete und wolil ver- 
zierte, offene orale Armspangen irr1 filittcl init '70 film. grüsserrn 
Durchinesser und 18 film. Sparisenbreite. Vei-gl. die Pigiiren 
auf Tb. 11. 

Nr. 94. Eine eiiifaciic , ovale und eirigebugciie, offerie 
Armspange init weniger Verzier~liigeri als tlic vorigen und zer- 
b r o c e .  Yergl. I-Iartiiiann, Vaterld. Rlliseuni Tb. X. 29 lind 

Kruse Necrol. Tb. 39 Big. r .  S. roii Aiitzeii ocler Hasau iii 
Kurlancl. 

U. Allgemeines Ergebniss der Resehreibong der 
Tensha-Grtiber. 

Die Gräberstätten von Dimitrow, Jesdaizü und Prischiiioiiti 

befinden sich alle drei i ~ i  der Nähe des Tenslia-Baches und auf 

T einem l ' /s  Meilen langen , sowie 1 - 1'1s Meilen vom Meere 
entfernten Landstriche. Auswahl und Anlage dieser Begriibniss- 

plätze fand an Stellen statt ,  welclie einander in BetrefT der 
Bodennatur, Höhe und Hinrimelsrichtung entsprechen. Die Be- 

i stattungsweise war überall gleicli oder wenig verschieden, der 
metallische Inhalt der Gräber in Stoff und Form identisch 

oder analog. 
Aus diesen Momenten scliliessen wir mit einiger Sicherheit 

auf die Ziisammengehi.ir.igkeit der drei Giäberstätten oder, mit 
anderen Worten , darauf, dass sie ein uiid demselben Volks- 
stamme und einer dilrch besondere IIerkrnale gekennzcichnetcn 
Periode angehörten. Die gcnieinsaiiie Uezeichiliing „Tenslia- 

Gräber" für die im Gebicte des Teiisha-Baches belegenen Grab- 
stätten erscheint daher aus iiielirfaclien Gründen gerechtfertigt. 

Wir dürferi ferner aiinehnieii, dass sich in der Nähe der Grä- 
berstätten, ganz wie iii der Gcgeiiwart, Woliiipliitze befanden. Die 
Auswahl letzterer war, bei ciner gewissen Höhe des Culturzustan- 
des, überall eine, sowohl durch die Natur und Lage des Bodeiis, 
als durch die näclisteii rilcnschlichen Bedürfnisse gleich bedingte. 

Veränderungen iii der Wahl und Zahl wurden vornelimlich 
durch die Ver~~hiedeiilieit der Bevölkeriingsziffer und der Siclier- 
heitsansprüche hervorgeruferi. 

Weiter werden wir aus der geringen Ausdehniing der Grä- 
berstätten folgern können, dass die, deuselben riiehr oder weni- 
ger nahe belegenen Wohnplätze, nicht zahlreich bevölkerte 
Dorfschaften bildeten , soridern Gehöfte oder Einzelsitze dar- 
stellten. Die Begriibnissplätze von Prisclimonti und Jesdaizü 
gehörten einem ausgedehnteren Familieiiverbaride an, wiihreiid 



der von Dimitrow vielleicht Iiiir für eine Familie bestimmt war. 
Sowie wir uns aber, nach der Natur der Gräber, clie Tensha- 
Bnwoliner als befreundeten oder verwandter), diircli iiiehre Fa- 
milien repräsentirten und vielleicht iinter einem Oberliaupt ste- 
henden Trib~is  denken niüssen, so mag deinselbeii aricli der bei 
Jesdaizü befindliche Burgberg als geineinsainer Zrilliichtsort und 
Vertheidignngsplatz gedient haben arid bekrliftigt iiingeke1ii.t 

die Existenz dieses Berges jene erste Voraussetzung. + 
Die Tensha-Gräberstätten erinnern in mancher Beziehung 

an cliristliche Begräbnissplätze oder Friedhiife. Sie befinden 
sich an nattirlichen Abhängen und nicht an künstliclien, hoch 
aiifgeschütteten Hügeln; auch liegen die Eiiizelgriiber nahe bei 
einander. Letztere sind G r iif t g r  ä b  e r  mit Resten ii n v e r  - 
b r a n  n t e r Menschen, welclie 1 bis l l /n  RIetci. tief im lockern 

Sandboden gebettet wrirdeii. Die Oberfliiclie der Gräber ist 
mit einer Ausnahme (Prischmonti), wo eine iinansehiiliclie eiii- 
reihige, rechteckige Steinsetzung bemerkt wlirde, weder aiiffäl- 

lig begrenzt noch sonst bezeichnet und kann e i w  etwaige hö- 

here Aufschtittung über den Grüften jedenfalls nicht bedeutend A. 

gewesen sein, da sie sich in1 Laufe der Zeit ganz verwisclite. 
Auch die Bestattung eines Todten in sitzender, übergeberigter 
Stellung, sowie das Fehlen einer Bretter~imhülliing und das 
Vorkommen ziemlich oberflächlich liegender Sopfscherben würde 
nicht unbedingt gegen cliristliche Bestattungsweise sprechen, 

doch erscheiaeri diese Momente in anderem Lichte und prägt 
sich der heidnische Character der Gräber mehr und mehr aus, 
sobald wir ihren Inhalt weiter verfolgen. Es wird den Todten 

das Werthvollste ihrer Habe in die Gruft mitgegeben. Mari 
legte, wie das Grab des Kriegers bei Din~itrow unzweideiitig 
lehrt, die Gegenstände seiner Bekleidulig und Ausrüstung ~i11d 
nameritlich auch den Zaum seines Leibrosses in wohlbedacliter, 
cereinonieller Weise neben dem Verstorbener1 nieder. Die 

Waffen finden an seiner rechten Seite, mit der Spitze nach vorn 
und den Schneiden nach rechts, gleichsam zum Erfassen bereit 
gelegt, Platz. Speer- und ~ ~ n z e n s p i t z e ,  Streitaxt, Halsring und 

Gürtelspnnge werden beiin Niederlegen oder vorher bescliädigt und 
die letzgenariiiteo C?-egenstäiide son7ic der Pferdezauin vor deii 
Füssen des Tociten ausgebreitet. Eiidlicli stellt man kleiiie, 
für F1~ssigkeiten bestimmte Tliongefässe (Lacrimatoriei~) in der 
Nähe der edelsten Körpertheile oder der auf diese liinweisen- 
den Gegenstäiide auf. Reste von geopferten Thieren sind nicht 

vorhanden, doch macht die Untersiichiing des Doppelgrabes von 
Dimitrow es wahrscheinlich, dass man dem Verstorbenen einen 
Menschen und im vorliegenden Falle ein Mädchen zum Opfer 

brachte. Diese Momente ziisarnmeiigenommen , drilcken ohne 
Zweifel allen mit Geräthe versehenen Tcnsha-Gräbern den Stempel 
h e i d n i s c h e n  C h n r a c t e r s  auf. Da aber am Gipfel des heid- 

nischen Begräbnissplatzes von Jesdaizü jüngere, geräthlose, wohl- 
erhaltene Scelette führende und nicht mehr die Anzeichen heidni- 
schen Cultus tragende Gräber vorkoriimen , so ist es möglich, 

dass die in den übrigen Tenshagräbern vertretene Bestattungs- 
weise mehr oder weniger beeinflusst wurde vorn christlichen 
Cultiis. Die Entscheidung dieses Problems karin jedoch nicht 
hier, sontlerii erst später, durch besondere und weiter ausge- 

dehnte Untersuchungen und Vergleiche angestrebt werden. 
Der Inhalt der Tei-ishagräber lehrt uns ausserdem, dass 

bei den zu einer gewissen Zeit lebenden Teusha-Anwohnern Ei- 
sen, Bronze, wenig Silber und kein Gold im Gebrauch waren. 
Was dem Körper längere Zeit nahe liegen bleiben sollte und 
namentlich als Schri~uck diente, bestand fast durchweg aus 
Bronze, die in einem Falle Versilberiing zeigt. Waffen lind 
Werkzeuge sind tiiis Eisen hergestellt. Ein entschlafener K r i e -  

g e r  (von Dimitrow), der, wie die beigegebene Trense beweist, 

r+- beritten war ,  fahrt Streitast , Wurfspiees, Lanze, Messer und 

Feuerschlag aus Eisen, ein anderer (von Prischmonti) auch spi- 
rale Armspangen aus Bronze. Wie ferner der Hals der T e n s h a -  
M ä n  n e r  diirch schweren Bronzehalsring geschmückt und ge- 
schützt wird, so thut dasselbe fiir den Leib eine eiserne, mit 
Holz und vielleicht auch mit grobem Gewebe i~niwundene Gtir- 
telspange. An dieser befinden sich Riemen mit Schnallen und 



Ringen, die zum Anhängen von Messer, Feuerschlag und wahr- 
scheinlich auch, in Art eitles Wehrgehänges, zum Befestigen von 
Lanze iirid Wurfspiess dienten, da letztere Gegeiistäride schaft- 
los im Grabe liegen. Handgelerikringe aus Bronze scheinen 
gewöhnlich ein Schm~ick, seltener ein Schiitzmittcl gewesen zu 
sein. Von metallischer oder sicher nachweisbarer lederner 
Kopf - oder Körperbekleidring des Kriegers fuhren uns die 
Tenshagräber nichts vor. Hufeisenförmige Hefteln uricl gerade 
Fibeln oder Gewaridnadeln hielten und zierten die aus Gewebe 
und Leder bestehenden Kleidiingsstücke. 

Das Haupt der F r a u e n  z im  m e r schirilickt ein schwerer 
Metallaufsatz oder ein spirales Gewinde aus Eisendraht rnit 
Hülse von Bronzeperlen. Ihr Haar wird von einer mit Horn- 
platte gefütterten, geschlos~enen Rronzespange ziisaniniengehal- 
ten. Schulternadel mit Ketten und Schelleii , kleine Spiralen 
und sporenförmige Anliiingsel aus Bronze, sowie Glas - lind 

Bernsteinperlen sind bezeichnend für die Frauentraclit, während 

zwischen Halsring, Hefteln, Armspangen, Messer und Feuer- 
stalil des Mannes und Weibes keine oder nur die Grösse tref- 
fende Verschiedenheiten bestehen. 

Das Vorkommen von Eisen und namentlich von Eisendraht 
am Wiirfspiess und an der geraden Fibel, die Zosaniniensetziing 
der Bronze aus Kupfer, Zinn, Zink und Blei, ihre Versilberung 
und ihre Bearbeitung vermittelst Häinmerung oder Guss, - wie 

z. B. an den Hefteln Nr. 34 von Dimitrow und Nr. 66 von 
Jesdaizü, die aus ein iind derselben Gussform hervorgingen -, 
ferner die Verzierungen der Bronze unter Anwendung von 
Punzen oder Stempeln; darin die gereiften und gut gefärbten 
Glasperlen , sowic die unter Drehen hergestellten Thongefässe 
und Bernsteinperlen und ebenso auch das Leder und Gewebe 
lind die an ersterem vorgefundene Naht, beurkunden eine ge- 
wisse Höhe der Criltur, die ohne Zweifel zum Theil eigene war, 
zum Theil einem mehr oder weniger ausgedehnten Handelsver- 
kehr zugeschrieben werden kann. 

Das Fehlen von Gegenständen, wie Pflugscliaar -Klinge, 

Schaafsclieerc, Nähnadeln U. s. W.. die Zeiigniss ablegen würde11 
rniii friedfertigen Eerufc rler Bestatteten, lässt vermiitlien, dass 
Ackerbaii , Viehzucht und andere friedliche Rescliäftigungen, 
sowie namentlich aiicli das Fütiren der Nadel, bei iii-isern Teiislia- 
Anwohnern nicht in Iiohen Ehren standen, sondern von Niedc- 
reii lind Aimeii ausgeübt wurden, welchen kein stattliches Be- 
griibniss ziikonimen konnte. Am anpeselicndesteii war dcr 

C, 
13eraf des Kriegers und spielte das WalYenliaiidwerk, wie a~icli  

sclion dcr Rurgbcrg von Jesdaizü aiizeigt, eine hervorragende 
Rolle. 1)eiiiiocli licmcisl die Weiclilieit des Eisens an der 
Sclincitlc otlcr Scliärfe der Strcitaxt eiii Zurückstelien in der 
Schmiedekiiiist iind das Felileii der Scliwerter entweder die 
Unkerirituis ihrer Herstellung oder inangelndc Einf~ilir dieses 

Artickels. Wcnii .einem Krieger Streitaxt, Lnnze. Wiirfspiess 
iind hlesser ins Grab milgegelcn wiirdcn, so ist kauni zweifel- 
liaft, dass Dasselbe auch mit einem vorliaiideneii Schwerte ge- 
schehen wgre. Rleiiie, dcii heutige11 Tenslia-Anwolinern stets 
vorgelegte iintl betonte Frage nach etwaigen, frliliereii Schwert- 

fiinden , wiirtle so eiitschiedeii verneint, dass das l~jsherige 
Nichtvorlroiiii~icii von Schwertern als festgestellt anziiselien ist. 

Der Mangel an Pfeilspitzcii , Bogeii - und Köclierresten könnte 
vcrmutheii lassen. (lass die Inhaber der Tensliagritber keine 
Bogenscliiitzeri waren, docli ist die Abwesenheit dieser Gegen- 
stände vielleiclit aiich d e n ~  Nichtariffindeii wegen Kleinheit, oder 
dcr Nichterlinltiiiig wegen leicli ter Zerstörbarkcit zuzusclirciben. 

n c r  E'oriiirergleicli der Gerätlie iinserer Tenshagräber riiit 
cferi.jclligeu uncierci. Gräber ergicbt eine grosse Verbreitiiiig der- 
sel0en Forincii aiis Griiberii verscliiedeiiri. C4egeiideii iiiiil Zeiten. 

.b Dieses AIomcllt eiiier rorwiegeiideii F@rmäliri~iclibeit kann aber 

eheiiso wie das der nicht fehlenden, jedoch weniger in die Aii- 
gen springeiideli Poriiiverscliiede~ilieit lind E'ormeigenthüuilichlreit 
c ~ s t  daiiii init 13;rfolg rerwertliet werden , wenn wir deiii In- 
Iialic der l'eiislingrüber nicht einzelne Gegenstände, sondern 

den gailzcn ~ o r i i ~ c i i c t ~ i i i ~ ~ l e x  aiidcrer Griiber iiiid Gräbergruppen 
g('geiiiiberstcllell. Die Scli~vicrigkeil iiiitl der Umfang solclier 



und entsprecliender , dem stofl1icliei-i Vergleiche gel tender Un. 
tersucliungcn , in welchen auch die Teiisliagriiber niclit nieiir 
isolirt, sondern als Glied eines griisseren Verbandes aiiftreteii 
mtisseri , erheischen aber eine besondere ßeliaiidlung dieses 
Thema, die in ein Paar spiiteren Abschnitten der vorliege~icie~ 
Schrift zu finden ist. 

Nach der Verschiedenheit der Erlialtiing des i~ietallisclie~ 
Inlinlts der Tenaliagräber ilnd iiamentlicli nach deiii DIaasse der 
Patiiiabildung lind der Zerseizui~g des Eisens, lässt sicli bei 
clen i ~ n  Uebrigen ziemlicli gleichen Bedingungen des Vorkom- 
mens der Gegenstande folgern, dass ani Begrübnissplatze von 
Diniitrow die ältesten lind an dem von Prisclimonti die jüng- 
sten, ein und derselbe11 heidnischen Periode angeliiirigeii, Ge- 

rBthe fülirenden Gräber aufgedeckt wurden. Die auf der IrlüIie 
der Griiberstatte von Jesdaizü befindliclien , fricclie iind wohl- 
erhaltene Knochen entlialtendeii, geräthlosen Gräber ben.eiseii, 

dass man bei clen I~eidiiisclien 13eg~äl)riissplätzen aiicli ~iocli zii 

einer Zeit blieb, wo die Hectaltungsweise niclit melir heidni- 
s c h e ~ ~ ,  sondern vorlierrschend cliristliclien Cliaracter Iiatte. 

111. Zugeliörigkeit uiid Alter der Tenslia- 
Grhbe~. 

Um iiber diese Probleiiic, oder iiber die Nntionalitüt iinci 
Chronologie dcr in den 'I'eoslia-Gräbern: sowie in andere11 ent- 
sprechenden oder verwandten, inelir oder weiiiger nnliebclege- 
nen heidnischen Gr&bern Bestatteteil Aufscl-ilus~ zii erhalten, 
müssen wir zun&clist in der Geschichte und Geogrnpliie der 

gegebenen und benaclibarter Gegenden Umscliau Iialtcn. 1,cider 
ist aber das Halter] dieser UniscIiaii i-iiclit leicht, da es sowohl 
an allgemeinen als specie]ieil Arbeiten uiid Urertteii gebricht, 
die den hier gestellten iliis13rfi"licii iiiicl E'oi.deruiigc~ii gciiügcii. 

Ich sah mich dalier gezwungen , alle hierhergehörigen , riiir 
zu Gebotc stclicrideil Quelleii zu Ratlie zii ziehen und lialte es 
fiir erlaiibl , die Ergebnisse dieser zeitraubenden BescliBftigung 
liier znnl Thcil iiiederzulegen und nicht ganz verloren gelicn 
zu lassen, weil durch dieses Verfahren das Studium der Alter- 
tliiiiner Litauens uiid benachbarter Gegeiiden crleiclitert und 
niigercgt werden Iiann lind weil ausserdein selir fraglich ist, 
oli sicli Faclirnaiiner b:iltl nii dieselbe Arbeit innclien \verden. 
Ebenso statthaft erscliieii es mir endlicli, derri vorliegendeiI Ab- 
scliiiiite, iiii lnteressc unserer Aufgabe, aiicli einige spracl-iliclie 
lind den Miiiizfiiiidcn des Ostbtilticiim geltende Beinerkiingen 
Iiiiiziizi~fiigeii. 

Die Senshr~ - Gräber befinden sicli in einem Landstriclie, 

der. so weil sichere historisclic Qiielleo zurückreichen, vorlierr- 

sclicritl iind stets von dcinselbeii Vollre hewoliiit wurde, das 
seit dem XI. Jahrliundert untclr dem Gesammtnanieii Litauer 
(l i t .  Letiiwis, Letuwiiinkas) bekannt ist lind dessen Land Li- 
tauen (Lituwa, nacli Danillo ein i~egiicrisclies Land, Litiiwaiiis bei 
SLryikoivski der Regenspender) genannt wurde. Obgleich cs viel 

~~7alirsclieiiiliclik~it liat, dass die Litauer schon frühe in niehre 

ciialectisch gescliiedeiie StBmine zerfielen, so taucht flir die Be. 
wohner dcs Landctriclies, in welchen aiicli das Tenslia - Gebiet 
fillt, erst in1 XIII. Jahrhundert der Name Sainogitier, Shemaiter 
oder Slimiiden (lit. ieinaitis plr. Xemaiczei) auf iind wird ein 
grüsserer District Litauens Samogitieii , Sliemaiten oder ~ h b i  
(lit. iernaicziu iiami) genannt. Zemaitis lieisst aber litauiscli 

ein Eiedcrliiiider (ieiiias, niedrig , unten) ini Gegensatz roii 
Aiikszt~itis (auksztas . liocli) deiii Ober - oder Hocliläiider iintl 
ersclieiiit iiiir diese Deutung desliall~ aiii annelimbarsten , weil 
sie ailch für jene ältere Zeit Gültigkeit Iiat, wo vielleiclit die 

Namen Saini, Sambi, Snmeyten liiid Slienlaiter zusammei~fieleii 
lind iiocli Iteiiic Kaiiienssclieiduiig der Samländer und Sbernai- 
(er bestand. Iii eiitsl)rcclieiider Weise fiiideii wir die lettische 
Iirzeicliiiiing oilcr Ilcnennung Semgallen (Niederländer oder 
K i e t l e r g i r ~ ~ ~ ~ e r  von gtilas E i d e  @der (irenzc) , durcli welclie 



ebenfalls nur der Gegensn tz von relativ niedrigen, t l .  i .  nierlri- 
ger als die Umgebung belegeiien Qcgeiiclen angezeigt werden 
soll. Analoge Bezeiclinungeri wareii aiisserdem in den Namen 

Pomesani (Hinter\viilcller) uiid Pogcsaiii (Höckerläiidler) in Gc- 
braiich. Schaffarik Iiält Sariio-Getac für die iirspriiiigliclie Be- 
nen nuiig , wovon Pierson (Electron) Samogitier ableitet, wdi -  
rencl Ilanillo letztere als Sauir~jedü, Selbstfresser deutet. I'rae- 
torius' Ableitung von1 altprerissisclicn sami, lit. semju, ich scliiipfe 

lind zwar Bernstein, erscheint gesuclit und i~iisiclier. Ueberliaiipt 

ist niclit zii vergessen, dass clie Anlaiite weich oder hart S iiiitl 
Z' (franz. j) in lateiiiisclier, dänischer und deutscher Schrift 
nicht oder niclit geriaii wiederzugeben waren und wir daher ltauiii 

wissen, wie das geschriebene Seilibi oder Sambi etc. ansge- 
sprnclien wurde. In1 Verlaiift: dieser Abhandlung habe ich fiir 

das lit. i oder fraiiz. j in den deiitschen Bezeichnungen die 

Buchstaben sh (Tenslia, Sliemaiter) gebrauclil und folgte iin 

Uebrigen, je nach den &rielleiii bald der litauisclicn, polnisclien 

oder riissischeii Schreib- oder Aiisspracliweise. 
Iii der Verbreitung der vcrschiedeneri litauisclieii Stüinii-ie 

orientiren wir uns nacli den politischen Grenzen der Jahre 1560 
bis 1'795 am leicliteslen und besten, weil in denselben, währerid 
der bezeichneten .Jalirliunderte den spraclilichen Grcnzcn n i c l i~  
Rechnung getragen ist als später. 

.* 
Von West, mit der Ostseekliste beginiieiid , Iiaben wir iii 

dem' genannten Zeitraiiiii znaäclist innerlirtlb des preiissisclieii 
Gebietes, d. 11. in1 Kreise Sainlaiid oder von1 gegenwiirtigeii 

Kreise Labian bis Meiiiel iinci von hier bis eiiiigc hleilen iistlicli 
von Tilsit und weiter südliclI, der prcussisclicii Grenze ciitiaiig, 

die p reus s i s ch  en  Litauer. Gegenwärtig bilden cleii FIaiipt- 

sitz derselben, der NO - Tlleil des Kreises Labiaii , die Kreise 

Niederung, Heidekrllg, die Umgegend von Memcl, Tilsit, Rag- 

nit iiii(1 Pilkallen. An die yrcussisclieii Litauer sciilossen sicli 
riiirdlicli die S l iemaite  : N. von Kurland (Iicilige Aa-1Iiiii- 

duiig bis Bauske), in 0. voll der Keweslia, in S. voii] Nieinen 

3ar )begrenzt. Oestlicli  oll den Slieaitriteisii lind I)I .CUN. Lit:iiiepli 
"+'# , ,* - .  

verbreiteten sich die I n n e r  1 i t a U e r  in den allen Palati- 
naten Troki und Wilna, nebst dem ijstliclien Winkel des Iieuti- 
gen Kurland. (S. d. Karten von Lelewel, Köppen U. d'Erkert.) 

Nördlich von den Shemaitern lind Innerlitauerii finden 
wir dann in Kur- und Livland und in einem Theile von pol- 
nisch Livland (Inflaiit, dem westliclieil Gebiete des gegenwär- 
tigen Gouv. Witebsk) clie lettisclien Litauer oder L e t  t c n (let. 
Latwis), welche sich iii früherer Zeit in verschiedene Stämme 
(Semgallen , Selen lind Lettgalleii) spalteten. Sie komtnen 

ausserdein heut zii Tage sporadisch auch in den nördliclieii 
Theileii des Goiiv. Kowno vor, ebenso in manchen Kirchspielen 
Ostpreussens, als geschlossene Gemeinden. Ain Ende des vo- 

\ rigen Jahrhunderts (Steinalter d. Ostseeprov. S. 85) wurde auf 

der kurisclieii Nehrung Lettisch gesprochen. 
In 0. und S. der Innerlitauer liaben wir endlich noch 

die slavischen Bewoliner des alten litai~ischen Russ, d. i. die 
MTe i s s r U s s e ii (Belorussi) in den früheren Palatinaten Polozk, 
Witebsk, Mscislaw, Minsk, Nomogrodek und Brzez zu verzeicli- 

, nen. Es  sind dieselben Gegenden, wo ältere Q,uelleii (siehe 

später) die Polotscliaiieii , I<riwitsclien, Dregowitscliancn, Dre- 

wläiien, Polänen und aiich die Jatwägeii als Betvoliner angeben. 
Die Mundart der siidliclisten preussiscli-litauisclie~i Gebiete 

oder das Hoclilitauische übertrifft an Altertliümliclikeit der Laute 
alle noch lebenden Glieder des indo - germanischen Stanimes. 
Weniger vollkoinmen erhielt sich das Niederlitaiiische in She- 

inaiteii und das Innerlitauiscl~e, während die a l  t p r e U s s i s ch e , 
einst am Küstenstriche zwischen Weichsel und Memel gespro- 

chene Mundart mit clem Aussterben der altpreussisclien Litaner 
L im XVI. Jalirliundert erloscli. Das Lettische ist eine in Laut 

und Form jüngere Mundart oder Schwester des Litauischen. 
Der von W. und N. durch Germanen, von S. und 0. 

I durch Polen und Russen auf die litauischen Stärnuie ausgeübte 

Einfluss hat der Erhaltung der Slienlaitcr veihältnissinässig we- 
nig Abbruch gethan. Arn meisten verloren sie an räumliclier 
Ausdehnung durch das Vordringen der stammverwandten Let- 
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ten. Neben letzteren haben sicli sowolil die vor dem XIII. 
Jalirh. an der westkurischen Küstc lebenden Slaven (Weiiden), 
als die im XIII. .Jalirliuiidert in griisscrei AnzaIil ebenda iiiid 
an tler Küste des Itigaci RZeerbuseiis Iiauserideii , liiiiiisclirii 
Stiiinme nicht oder iiur spärlich zu erhalten vermoclit. 

1Tm für später(. Eelraclit~ingcii niclit ganz uiivorbereitct zii 
sein, mögeii 11ic.r 110c11 einige Beineikungen iiber die Ileilcn- 
niingen der frulicren Hewolirier des Ostbalticuni und iiii1tli- 

nisaslich litaiiisclicr Stämine iibciliaiipt, Platz fiiiden. 

I111 XIV. uiid XIII. Jahrliiinclei~t werdcii die litnuisctieii 
Viilker von den Polen, Gotten oder Getcn und rn i i  den Preus- 

sei1 G~idden genannt. Die Scaiidinavicr bezeictiilen das litaiii- 
sclie Gebiet östlich von der TITeiclisel als Gota-Land, docli fiihrt 

aiich Jütland den Kameii Reicl-Gotlancl iiiid war dic Insel Got- 

land riiclit iiiit litauischcin Stamilie b~vijlliclrt. 

Noch iiri XIII. Jalirliuiit1ei.l rei*stelit iiiaii unter Witland 

die Gcgend von der Weichselrniindung bis nach Samlaiicl liin- 

ciii i~iid werden in demselben Jalirliiindert (1260-1274) einzelne 
voi.iieli~iie Witländcr (Altpreussrii) Witinge genannt. 12.54--57 
(Mendog) fülirt ein giosser Theil Shemaiteiis den Namen Ros- 
sieni und wird 12.52 die ganze Rcgion vom heutigen Saiiilantl 
bis Rfeinelburg von dcn Scliwertbrüdcrn als Sarulaiicl bezeicli- 
net,  sowie ein Unterscliied zwisclieri Sainläiidern und Sheiiiai- 
tern gemacht. 

1111 Anfange des XIII. Jahrhunderts war nach der Chro- 
nik Heinrich des Letten (S. 101)) der Stainrn der Wenden voll 

clcr Westkiiste Kurlaiids vertrieben. 1238 käriipfeii dic Scliwert- 
l~riidcr mit den walii-scliciiilicli f niiisclien Kuren (Steiiialler 
S. 85) lind giebt es sogeuanntc Strandkui.cn (IIeiiir. der Leite 
6. 139). Der 1179 geborene isländer Reisende SIIO~~O-Sturleson 

stösst in der Uinge1)iinc TVilnas auf Laiidsleute, dic sich da- 
selbst schon vor langer Zeit arigesiedelt haben. Zu Aiifaiig des 
XII. Jahrh. fiilirt Nestor iii seiner Vülkertafel Litauer, Scnigalleli, 

Kuren, Letten und Liven auf. 1073 erwähnt Adam von Bremen 
dcr Coren, die maii in  X. von fa1nland, incl. Slieniaiteii zu ~ ~ c l ~ e n  
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hat ; 1050 sind Esten, Jemen, Litauer, Sen~gallen, Kuren uiid 

Sliemaiter dem Grossfursten Jaroslaw zinsbar. 
Im Beginn des 'XI. Jahrhunderts nennt Bischof Thietmar 

von Merseborg ein Russenland, das sich am Memel-Arin „RussU 
und dem kurischen Haff (poln. riisna) befindet uil(1 WO noch 
in1 XIV. Jalirliundert eine gleichnamige Hafeilstadt existirte 
und jetzt ein Dorf licgt. 

t 11n X. Jahrhundert werden die Hewohncr der Bernstein- 
kbste von den Diiiien Sembi, später Saini, ihr Land Semland 
oder Sainland genannt nnd taucht der Name Pruzzen (Preussen) 
zuni erslen Male auf. 

Für  das J .  883 erwähnt Nestor der Jatwägen. Diesep viel- 

leicht den Litauern verwandte Stamm wird bis Anfang des XIII. 
Jahrhunderts zwischen Bug und Narew angetroffen , verbreitet 

sich aber aucli weiter zwischeii Bug-Beresina und Pripet-Narew 
(K. Tyszk. in Arb. d. Bfoskauer arch. Ges. 11. 115-122), um 
gegen Ausgang des XII. Jnhrli. fast ganz aufgelöst zu ersclieineii. 

Zu Ende des IX. Jahrhunderts breitet sich nach Wulfstan 

(890) in West der Daeziger Weichsel das Wendenland, in 0. 
das von Esten (eastan of Estland) bewohnte Witland aus und 

folgt dieseln bald das Samlaiid (Neumann in N. Preuss. Prov. 
BI. VI. 1854. Heft 6. S. 324). 870 richten sich die Kriegszuge 
der Dänen uiid Schweden gegcn die Cliori oder Cori,  d ,  h. 

gegen die nördlich von Samland (incl. Shemaitca) lebenden Kuren. 
Uni die Mitte des IX. Jahrh. (859) wird nach der gegen- 

wärtig vorherrschendeil, duch , wie mir scheint, riech nicht 
hinreicliend begründeteil Ansicht, von schwed., Jütländer oder 

norweg. Aiiswaiidererii (Warägern) der Name Rlios, Ros oder 
Russ in die Slaweli]ällder eingeführt. Ziinäclist erhalten die 

Landstriche, in welchen Nowgorod, ßelosersk iirid Isborsk lie- 
8 gen (dem Warögerstarrini zu Ehreil), den Namen Russland. 

Die slavischen Nowgoroder und Ilnien -Bewohner kiinnen dem 
Stam~ne der Kriwitsclieii (Nestor) angehört haben. An sie 
sclilossen sich sowohl die Polotschanen als weiter südlich, an 
der Westseite des nniepr , die Dregowitschanen, Drewlänen 
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und Polänen. Die Jatwinger (s. oben) lind Podlachier grenz- 
ten an die 6iidauer und waren muthinasslicli litauische Stämme. 
Im XII. Jahrli. sind die meisten dieser ~ a m e n  verloren gegangen. 

Im VI. Jahrl-iiindert (540) scheint das zwisclien Sam- 
land und Weichsel wohnende Volk, Vidioarii oder Vividarii ge- 
nannt worden zu sein, während jene Aestier, deren Gesandt- 
schaft dem Theodorich (500) Geschenke an Bernstein überbraclite, 

wahrscheinlich Bewohner des Samlands waren. Ein politisclier 
Verband oder eine Gesammtvertretung aller. an der ganzen 
Bernstein führenden Küste des Ostbalticurn lebenden, litauischen 
und anderer Stämme ist für jene Zeit nicht anzunehmen. 

Auf Münzen des Volusian werden 252 neben Vandalen 
und Finnen auch Galinder genannt. Diese nach Ptolemaeus 
(170) SO-lich vom Bernsteinlande lebenden Galinder (vgl. über 
Galindien, Gerss' Benierkuiigen zu altpreiiss. Ortsnamen iii N. 
Preuss. Prov. B1. V. 1848, Heft 4. S. 252) waren offenbar li- 
tauischen Stsinmes und bezeichneten, ganz wie die Siidauer, 
Bewohner eines besonderen litauischen Gebiets. Unter Vanda- 
len sind dann andere Litauer zu verstehen, zu welclieii auch 
Ptolemaeus Welten gehören mochten, deren Namen man in 
wenig befriedigender Weise vom lettischen wilks Wolf, wilzing 
(auch Ortsname) Wülfclien , oder wels Teufel , abzuleiten ge- 
sucht hat. Da diese Welten südlich von den Kuren (Finnen) 
lebten, so können sie echte oder e;gentlicheLitauer gewesen sein. 

Ptolomacus' Venedae (170) lassen sich nicht sicher ab- 
griinzen. Sein Chrornus wird entweder als Düna oder Pregel, 
sein Rhubon (lit. ruba, Grenze) in letztere111 Falle als Niemen 
gedeutet. Es  ist niclit unn~öglich , dass aii der Kü~teiircgion 
nirrdlicli vom Nieiner] in .jetier Zeit finnisclie Stämme und wenn 
auch nur sporadisch lebten und herrschten. 

Die Nationalität der Vandalen des Tacitus und Pliiiicis 
(77) wäre nach dem Vorausgeschickten zu deuten; des ersteren 
Aestier bezeichnen Ostlal1dsbewoliner des Balticum i i l i r rha i~~t .  
Nach germanische11 Sagen erfolgte im I. Jahrhundert n. Clir. 
von Gothsn (Geri)iaiieii) aus Scandinavien, ein Einfall i i i  die 

Gegend der Weichselmüiiduiig. Sie hatten hier zunäclist mit 
Venedern oder slavischen Vandalen und dann mit den benach- 
barten litauischen Vandalen zu kärnpfen. In den weiter öst1icl.i 

und riiirdlich belegenen Küstengebieten solle11 auch die Longo- 
barden mit Vandalen und Veiiedern gekiimpft haben, welche 

von Assi, Assen, Asen, Ossen oder Osen geführt wurden. 
Waren letztere (Osilia, Oesel) finiiischen Stammes, so können 

e diese Vandalen, Shemaiter oder Letten, die Veneder aber Wenden 
gewesen sein. Gegenüber und nebeii der sehr verbreiteten und 
nicht unbegründeten Ansclianiing über ein frühestes Vorrücken 
finnischer Stänime von Ost (Nord-Asien lind Ural) nach West 
(Schriften d. gelehrt. estii. Ges. Kr. 6 .  S. 16 und Steinalter 
S. 69 ff.) spielt die Wanderung dieser angeblich finnisclieii 
Asen eine eigenthümliclie Rolle. Bei einigen Autoren (vergl. 

1 

i Rougemont S. 467) gilt es als historische Thatsache, dass Odin 

I mit den Asen zur Zeit des Ponipejus vom Caucasils und dem 
I Pontus Euxinus Iier über Estland und Finnland nach dein ei- 

gentlichen Schweden zog. Die Asen sollen die Ossi und Osse- 

C. ten oder Alanen (d. i. Iraiiier) des Caucasiis gewesen sein. 

Gegen Cliristi Geburt vom Caucasus kommend, vermischten 
sich dann die (iildogcrnianiscliei~ oder arischen) Alanen mit 
der] Aorsen des fiiinisctieri Stammes in den Steppen der untern 

1 Wolga, sowie mit den Scytheri (cic) und Tauren , oder den 
nos  zwischen Don und Dniepr (Scytiieii - Alanen oder Ros- 
Alanen), d. i. in einer Gegend wo des Ptolemaeus alaunischen 
Berge liegen (?! ) und nach russischen Annalisten die Jasen 
(Ase3  Ossen oder Alanen) lebten. - Dieses Mixtum von irani- 

sche;, finnischen und slavischen Elementen scheint mir aber 
vorläufig wenig Vertrauen iinci Befriedigung zu gewähre- 
Ptolemaeus spricht auch von einem Vollre an der Südküste des 
Balticum , in der Nähe der Askiblirg -Berge und könnte diese 
Angabe auf die Livengräber von Ascheraden (scand. Aske, 
Schiff und rride Rhede) führen, wenn daselbst nur nicht die 
Berge fehlen würden. Sagen melden 1111s von einer Schlacht 
am Asensee (Steinalter d. Ostseepr. S. 75) wo Dllilen uiid Liven 



gegen Kuren iiiid Esten kämpften. Die G6tter der alten Scan- 

dinavier hiessen eberifalls Asen und schreibt der oben bezeichnete 
Schriftsteller (Rougemont S. 428) die älteste Bevölkeriing 
Scandinaviens einen1 teutonischen Volke oder dein der Asen zu. 

Dass Pytheas (320 V. Chr.) Guttones oder Gutti litaiii- 
schen Stammes gewesen, scheint mir ebenso zweifelhaft und 
unwal-irscheirilich, wie die damit zusammenhängende Verlegung 
seiner Bernsteinregion nach Samland. 

Herodots Geteii (440 V. Chr.) werclcn (Pierson. Electron 
1869) neuerdings el-)enfalls zu den litauischen Völkern gestellt 
und wird von demselben Autor auch der Name der Scythen 
auf lit. Wurzel ziiriickgeführt. Den miiglicherweise litauischen 
Ursprung der ,  den ackerbautreibeudeii Scythen verwandten, 
eidechseiiäugigen oder nordischen Sa~ironiateri deutete ich 
im Steinalter der Ostseeprovinzen S. 70 an. Kauin gieht es 

aber ein zweites Beispiel an dein im Laufe cler Forschiing die 

Waadclungen der Nationalitäts - Bcstinimuiig so auffällig sind, 

wie bei den Scythen. R. Keyser, Kruse, Bracke1 11. a. in. 
stellen sie zi1 den T s c h u d e n ,  Niebulir und Bergniniiri zii den 
Mongo len .  A. Hansrii (Ost- Europa nach Herodot. Dorpat 
1844) kommt selbststänclig zu deinselbeii Resultat wie Niebiihr, 
bcrnerkt jedoch, dass innerhalb des Gebietes, welches politisch 
Skythien hicss, nicht bloss Nomaden, sondern auch Ackerbauer, 

d .  11. Nichtskythen lebten, welclie s l  a vis  cli e Kinimerier gewesen 
sein k0nnen. J. K. Zeiiss bractitc die Scytlien zum medisch- 

pcrsischen Stamriie uiid gelangt Müllerihof (Moiiatsber. d. Berliner 
Acad. d. Wiss. f. d. J. 1866. S.  549-576) auf dem Wege der 
Sprachforscliiing zu eiitsprecliendem Resultat. Nach Letzterm ge- 
hörten die Scythen, Sarnlaten und Alanen (von welchen ein Rest 

durch Osseten des Caucasus vertreten ist) ziir Verwandtschaft der 
Westiranier, der Meder 11. Perser, und sind die letzten in Europa 
eingewanderten Arier. Andere archäologische Forschungen leiten 
indessen darauf, dass die scytliischen Herrscher am Pontus, wenn 

auch nicht durchaus Halbgrieclien, so doch iinmerhin Halbscytlien, 
oder andern Blutes waren als die Beherrschten. Vermieden 

Herodot's Scythen die Aiinahine fremder , namentlich griechi- 

scher Sitten, so spricht anderseits der Gräberinhalt bei Iiertsch 
etc. ,. der neben geschinacklos und roh gearbeiteten Gegenstän- 
den, doch auch Prod ucte acht griechisclieri Kiiiistsiniies bringt, 
ftir unzweifelhaft griechischen Eirifluss. Waruiil sollte Anacliarsis 
nicht Nachfolger gehabt Iiabeii , welchen der Fortschritt weni- 
ger theuer zu stehen kam? 

t hlüllenliof weist eine Abstanimung der Slaven von Sar- 

materi oder Scytlien eiitscliieden ab  und zählt Herodot's Neuren, 
Androphagen und Melanchlänen, in1 N. der 1)ontischen Steppe, 

I zu den Urslaveii. An den Jazygen iiiid Rhosolanen, diesen 
im I. Jalirh. n. Chr. ausgewaiiderteu IIaiiytstiimmen der Sar- 
inaten, wird die litaiiische Frage auf sprachlichem \ITege weiter 
zu erforschen sein. So lange aber bei alle11 bisher vorliegeri- 
den sprachlichen Uiitcrsiicliiiiigeii das Altbiilgtlrisclie (die b1und- 
art der kyrillisclieii Bibeliibersclzung) iinberticksichtigt blieb, 
sind viele derselbcri als liiclienliuft aiizuseiieii. Denn es hat 
das Altbulgarische für die gesamnite slavische Sprachforschung 

J.. dieselbc Bedeiitiiiig , wie clus Gotliische für säinnitliche germa- 

nischcn Sprachcii, Angels&chsis~h u1i.d Altiioidisch iiibegriffeii. 

Da wir keinen Griiiid haben clic Tenslia - Gräber eiiieni 
anderii als dem litauischen Staniine der Slienlaiter zuzuschrei- 
ben und sie ausserdem als heidnische erkannten, so wären be- 
hufs ihrer Altersbestimiiiung, die Geschichte uiid Culturzustäiide 

der Litaiier überliaupt und der Sheinaiter insbesondere, nicht 
alleir~ vor, sondern auch während und iiach Einführung des 

Christenthurns zii erijrterii. I k n n  obgleich unsere Grabstätten 
melir als blasse Erinneriingeii iliiics hciclriisclieii Ciiltiis unter --. 
Neubekehrten beurkundeii, so ist doch t)ekaniit, wie bis zum 

vollständigen Verschwinden Iieiduisclier Geliräuclie nicht wenig 
Zeit erforderlich war und einige derselbeii sich bis auf den heii- 
tigen Tag erhalteil Iiaben. Die allgeineiiie Annahme des Chri- 

stenthums erfolgte in Shernaiten später als in allen Nachbar- 
gebieten. Während in Polen schoii in der zweiten IJiilfte des 



X. Jahrhunderts, in Russland axn Ende desselben (Wladiniir) 
die christliche Religion Eingang gefunden hatte, so geschah 
Dieses iti Litauen zuerst im XIII. Jahrhundert (Mendog 1240 
bis 1263), jedoch mehr zurn Schein und machte das Christen- 
thuni dem Heidenthum bald wieder Platz. Erst als sich der 
Grossfürst von Litauen W. Jagailo 1386 (Union) taufen liess 
und die christliche Religion officiell in Wilna einführte (Caro. 
Geschichte Polens. 111. Gotha 1869), fasste sie ia Innerlitauen 
feste Wurzel. Iu Shemaiten dagegen kam es (Mathias de Me- 
chovia, hist. regni Polon. Cracov. 1521. p. 284) erst 1413 an1 
Berge Schatria (746' hoch, bei Lukniki im Kreise Telsch) durch 
den Bischof von Medniki zu allgemeinerer Taiifannahme. 

Verfolgen wir zunächst was von der heidnischen B e s t a t -  
tu  n g  der Litauer und insbesondere der Shemaiter bekannt ist. 

Wie lange der Litauer bei seinen alteu heidnischen Be- 
gräbnissplätzen blieb, beweist eineBekanntmachung des Biscltofs 
von Wilna, illichael Zienkowicz im XVIII. Jahrh., in welcher 

die Landpriester ermahnt werden, dafir Sorge zu tragen, dass 

das Volk seine Todten nicht auf heidnischen, sondern auf ge- 
weihten , christlichen Friedhöfen bestatte. Bock ( Nat~irgescli. 
Preiissens. I. 1782. S. 150-166) schweigt über diesen Gegen- 
stand, doch spricht Lepner (der Preusclie Litauer. 1690. S. 125) 
von Kirchhöfen, welche die Litaocr bei jede111 Dorfe auf einem 

Hligel unter ihrem Acker halten. Diircli diese Angaben wird 
einerseits unsere IvIutlimaassung (S. 45), dass die Tensliagräber 
in der Nähe von Wohnplätzen lagen, und anderseits die An- 
sicht, dass die ohne Gerätli auf der IIölie des Begräbnissplatzes 
von Jesdaizii aufgefundenen, wohlerhaltenen Scelette für Bei- 
behaltung des Platzes in rlachl-ieidnischer Zeit sprechen, bestätigt. 

Die bekannten Leic]ienmahle (pr.-,lit. szermenys, provinz. 
Zarem, Zarni oder Sii.lnen; sllem. dziady,; weissruss. dedii, waren 
iind sind bei Litauern lind Letten in Gebrauch, wenn auch jetzt 

nicht mehr ü b e r  dem Grabe. 111 Litauen wird die Tliränen- 
Urne Ascharuwas (lit. aszara T h i m e ,  aszarawimas das Ttirä- 
iienvergiessen) in Poleil Ezawiiiza , in Russland Slesniza ge- 

1 nannt. Die litauischen Heulweiber heissen Werksmie (werksme 
weinen, werksriys Schreihals), das Wehklagen der Plakal- 
schtscl-iizü bei Slaven „galassitiL. Unter Nestor's und anderer 

Autoren T r i s n a  (8.  Kotlärewsky, Liber Bestattungsgebräuche 
heidnischer Slaven. Russisch. S. 132) mag ursprünglich ein am 
Grabe aufgeführtes Kampfspiel, später auch Heulen und Schmau- 
sen verstanden worden sein. In Betreff der Gefässe ist Hait- 

b 
knoch (Alt und neues Preussen, S. 200) der sonderbaren An- 

sicht, dass die Altpreussen keine von Thon, sondern von Holz 
hatten, weil die Priester ihre Trinkschalen mit den Zähnen er- 
f a s s t e~  und über den Kopf warfen, worauf sie dann wieder 

gefüllt wurden. Dieser Umstand beweist nur, dass die Alt- 
preussen auch Holzgefässe besassen , während die Kapurnen 

und Urnengräber aus Zeiten vor derii XIII. Jahrhundert eine 
frtihere Bekanntschaft mit Thongefässen unzweifelhaft machen. 

Ueber die litauische Bestattungsweise bemerkt Lepiier, 
dem die Schriften von Dusburg - Hartknoch, Jeroschin , Lasci- 
cius und Wasselius wohlbekannt waren nur (a. a. 0. Cap. XV) 
dass es in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts Brauch .. 
war, den Todten etwas Geld unter das Haupt und zwei Stück- 

chen Erde auf jede Schulter derselben ins Grab mitzugeben. 

Bei Hartknoch (Dusburgii Chrouicon Prussiae 1226-1326 et 
usque ad an. 1435, Königsberg 1679, oder Alt- U .  neues Preus- 
sen , Frankfurt ii. Leipzig 1684) , dem verdienstvollen Siuben- 
gelehrten, dürfen wir Mittheilungen über dergleichen Gebräuche 
s e i n e r  Zeit nicht erwarten. Dagegen bringt uns das XVI. 
Jahrhundert rrielirftiche Nachrichten. Stryikowski . Carionicus 
zu Medniki, dem heutigen ~ o r n 6 ,  im Kreise Telsch des Gouv. 
Kowno, erwähnt (Chronica Polska, Z'mudska etc., Königsberg 

i 1582, Warschau 1845) bei Beschreibung der Begräbnisscere- 
~nonien, dass man zugleich mit dem Shemaiter Todten die 
Klauen von Lüchsen und Bären zu verbrennen pflegte und ihned 
Streitaxt, Messer und Wurfspiess ins Grab that. Bei Alex. Gua- 

1 gnini, der ein Manuscript Stryikowski's an sich brachte und 
I es ucter dem Titel ,,Sarmatiae Europ. descr. Spirae 158Iu ver- 



iiffentlichte, wird die Bestattungsweise aus einer Gegend ge- 
schildert, zu der auch das Tenslia-Gebiet zu stellen ist, da es 

zum Schlusse heisst: hic inos adhuc hodie in pertibus Samo- 
gitiae confinibus Curlandiae ab sgrestibus q u i b u sd a m  obser- 

vatur. Die Sitte selbst wird folgenderinassen beschrieben : cor- 
pora mortiiorum cum pretiosissima silpellectile, qua vivi niaxime 
utebaritur, cum equis, armis et duobus veilatoriis caziibus falco- 
neque cremabant, servum etiam fjdeliorerri vivutn cum domine 
mortuo, praecipue vero magno viro creinare solebaiit, amicos- 
que cerevisia parentabant, choreasque ducebant tribas inflantes 
et tympana percutientes. 

Dann liegen uns vor1 J&n Malecki (Mäletiiis, libellus de 
sacrificiis et idol. veter. Roruss., Livonum etc. Lyck 1551, urid 
nach der ed. H. Ivläletii 1063 wiedergegclien bei Lnsiszki, 
de diis Samog. ed. Mannhardti iiii Mag. d. lett. liter. Ges. 

XIV. 82-143. Riga 1868. p. 57) folgei~cle Nacliricliteii iiber 
die heidnische Bestattungsweise cler Siidaucr Dauern vor: 

,,Defrinctorum cadavera vestibus et calceis induiintur et erecta 
locantur super sellam , ciii assiderites illorum propiuqui, perpo- 
tant ac helluantur. . . . . Post lamentationem dantur cadaveri 
munuscula, nempe mulicri fjla cum acri: viro linteolum idque 
ejus colo implicatiir. Cum ad sepiil tura effertiir cadaver , ple- 
rique in ecluis funus prosecluiintur et currum obecluitant, quo 
cadaver vehitur : eductisque gladiis verberarit auras, vociferantes 
g e y  g e y  te,  begoy  t e  p e c k e l l e ,  id est : aufigite vos daemones 
(in inferum). Qui funus mortuo faciiint, nummos projiciont in se- 
pulchrum , tanquam viatico niort~iuni proseqiientes. Collocant 
qooque panem e t  lagenam cerevisiae plenam ad caput cadave- 
ris in sepulchrum illati, ne anima vel sitiat vel esuriat." Diese 
Angaben bezieht mein gelehrter Freoud und College Kotlä- 
rewsky (a. a. 0. S. 146 F.) nicht auf Litauer sondern auf 
Slaven, was Vieles für sich Ilat, jedoch noch nicht ericlgültig 
bewiesen ist. 

Las&ki (a. a. 0. p. 50) erwähnt ferner (in den Jahren 
' 

1579-1582) dass zum Todtetifeste die Verstorbenen & 

aus den Grabhügeln (tuinalis) eingeladen werden. Dann hören 

wir durch Dlugoss (histor. Pol. L. XI. f. 343 und hiernach Seb. 
Niinster, Cosinograpli. Basel 1530. 13. 4. S. 907) von den Sa- 

mogeten des XV. Jahrhunderts : „In ~raefa t i s  silvis Iiabebant 

focos in farnilias e t  domos distinctos, in quibus omnibus charo- 
rum et familiarum cadavera cum equis, sellis et vestimentis 110- 

\ tioribus incendebant." Ebenso sagt er  (1. C. L. X. f. 113) 

r von den Litauern : Lituani tarnen, cum silvarum et nemorum 
abundarent multitudine habebnnt speciales silvas, in quibus sin- 
gulae villae et quaelibet domus atque familia speciales focos 
obtinentes decedentium cadavera solebant coiiflagrare. 

Aus dem Beginn des XV. Jahrh. könnte auch Dirc Potter 
(J. Grimm, kleinere Schriften, 11. Berlin 1865. S. 284) aufge- 
führt werden, der vom N i  t b e g r a b e n  des vertrautesten Die- 
ners eines Herrn spricht. Endlich schreibt Bartholomaeus an- 
glicus oder Glanvil um 1350 (Griirini a. a.  0. 284) von den 
höchst wahrscheinlich litauischen Livonen : „mortuorum cada- 
vera tuiriulo n o n  t r a d e b a n t ,  sed populus facto rogo maximo 

r" usque ad cineres combiirebat. Post mortem niitem suos amicos 
novis vestibus vestiebant et eis pro viatico oves e t  boves e t  
alia animantia exhibebant. Servos etiarn et ancillas cym rebus 

aliis ipsis assignantes, una ciim mortuo et rebus aliis incen- 
debant. 

Im XIII. Jahrhundert ist es für die Altpreussen oder Sa- 
men keinem Zweifel unterworfen (Alnpeke V. 3869-38, Hart- 
knoch-Dusburg a .  a. 0. 111. C. 5),  dass sie z. B. in1 J. 1242 

und selbst 1249 (Grimm a .  a. 0. S. 2821, als ihr Heidenthum 
den ersten gewaltigen Stoss erlitten hatte, die Todten mit allein 

C Geräth , mit Hunden, Pferden und Knechten verbrannten und 
auch die Kriegsgefangenen ihren Göttern opferten. Nach Simon 

Grunau (111. 4. 8 1) und Lucas David (I. 85) war es ihnen 
erlaubt , sich selbst oder Kinder und Gesinde den Göttern zu 
opfern und lebendig zu verbrennen. Dem Patrimpos zu Ehren 

tödtete man Kindlein. E r  und Patollo hatten Wohlgefallen am 
Menschenblu t. Kriegsgefangene wurden mit ihren Pferden, ge- 



fangene Jungfrauen, niit Kränzen ausgeschmückt, verbrannt. 
Ihren Göttern zu Ehren brachten die Sameyten (Alnpeke. V. 
4700) Opfer an Menschen die verbrannt wurden, doch dass 
man auch die nicht geopferten Tod ten verbrannte, wird nicht 
ausdrücklich gesagt. 

Von den Letten sei hier beiläufig bemerkt, dass sie nacli 
Einhorn (f 1655) ihre Todteri auf freiem Felde oder itui Walde 
begruben. Lasiczki , der seine Note über die Seelerispeisung 
der Livländer (Letten) von Guagnini abschreibt, welcher sie 
wieder von Stryikowski hatte, bringt für die zweite Hälfte des 

XVI. Jahrhunderts auch nichts aber Todtenverbrennung, Die 
Stelle heisst (a. a. 0. p. 51) : „Veri quoque Livones hoc tein- 
pore, qui dura Germanorum servitute premiintur, monumeiitis 
mortuorum cibum, potlim, securirn et  noniiihil pecuniae, hac 
cum naenia imponunt. Transi, inquit, o miser ab hoc rerum 
statu in mundiitn meliorem. Ubi non tibi Gerniani aniplius, 
sed tu illis imperabis. Habes arma, cibum, viaticum." 

Nach Ankunft der Deutschen im XII. Jahrhundert wird 
die Seelenspeisung als Hauptfest der Letten vorgefunden. Sie 
verbrannten ihre Todten nicht, sondern bestatteten dieselben in 
den bestw Kleidern und mit goldenen Ringen, daniit sie in 
jenem Leben keinen Mangel erlitten, „derin wer hier bettelt, 
muss dort auch nach Brot gehen." Bei ihren Beerdigungeii 
kamen Thieropfer vor. 

Aus diese11 Citaten ergiebt sich, dass im XV. und XVI. 
Jahrhundert die litauischen Todten nach Malecki und Dirc Pot- 
ter begraben, nach Stryiltowski und Dlugoss verbrannt wurden. 
Vor dem XV. Jahrhundert felilen Nachrichten über Nicht.ver- 
brennung. Dennocli ist kaum daran zu zweifeln, dass seit der 
Mitte des XIII. Jahrhunderts, sowohl mit (wenn auch nicht 
ganz aufrichtiger) Annahme des Christenthums durch Meiiclog, 
als mit dem Eiridringeli der Deutschen, das Begraben der Tod- 
ten freiwillig oder unfreiwillig Eingang fand. Das Verbrennen 
konnte seit jener Zeit nicht mehr ausschliesslicher Gebrauch 

sein, musste abnehmen lind zuletzt vereinzelt auftreten. Es darf 

aber iiiclit wuiidern, wenn diese einzelnen Fälle von den Bericlit- 
erstnttern airi Ende des XVI. Jahrhunderts, als besonders auffäl- 
lige und namentlich den Geistlichen ärgerliche, allein hervor- 
gehoben werden. Ein Theil der Innerlitauer und Shemaiter 
konnte der Restattungsweise der Todten ohne Verbrennung 

sogar vor den1 Bekanntwerden cliristlicher Gebriiuche folgen, 
da ilinen das bei den stanlmverwandten Letten übliche Begra- 
ben der Todten urolilbekannt war und ausserdem in der Umge- 
bung des cigeritlichcii Litauens diesem Brauche auch von ande- 
ren Völkern gehuldigt wurde. Ich erinnere hier an llarschalk's 

slavisclic Obetriten oder Wenden Meklenburgs (1470-1525), 

die illre Begräbnisse auf Bergen hatten, mit ringförmiger Stein- 
setziing und in der Mitte den begrabenen Todten, jedoch auch 
die Gestorbenen verbrannt.en und deren Asche in Kriige legten 
„recht an die Strassen." Ebenso war bei den Polanen und 
Drewlänen im X. Jahrhundert das Begraben der Todten (Igor) 
Brauch; Askold und Dir finden ihr Grab auf einem Hügel; 
Olga 1Cisst einige Drewläner Gesandte begraben, andere ver- 

brennen. 
Alle diese Blonieiite zusammengenommen lassen nun dar- 

auf schliessen, dass die Zeit der, mit nicht verbrannten Todten 
und mit Geräthen versehenen, Tensha-Gräber mit deni XIII. Jalir- 
hundert beginnen konnte. Sichere Anhaltspunkte für eine etwas 

enger und gut begrenzte Zeitperiode haben wir auf dem einge- 
schlagenen Wege freilich nicht gewonnen. Sehen wir daher weiter 
zu,  ob wir in dieser Beziehung bei einer vergleiclieiiden Be- 
trachtung der durcli die Tensha - Gräber und anderweitig 

bekarint gewordenen B e k l e i d u n g  u n d  B e w a f f n u n g ,  
K r i e g s  f e r t i g  k e i t und anderen Culturmomenten der Litauer, 
insbesondere aber der Shemaiter, unserem Ziele näher komnlen. 

Glas- und Bernstein-Perlen werden bis auf den heutigen 
Tag von der] Indigenen des Ostbalticum getragen und fand 
Inan ring- oder liufeisenförmige Hefteln in unzweifelhaft clirist- 
liclien, nicht alten, baltische11 (Ostseeprovinzen und Kowno) 
Griibern. Der schwere lind liolie Kopfschmuck unserer Todten 



von Dimitrow klingt in dem thurmartigen , nocli gegenwärtig 
in Gebrauch stehenden Brautkranz der Litauerinnen (wainiiikas) 
und Letten (waiiiags, weinatz, slav. wenetz) nach. Fr. S. 
Hock's Naturgesch. Preussens (I. Dessau 1782 S. 159 - 166) 
sind 3 Tafeln Abbildungen litauisclier Weibertrachten beigege- 
ben und erwähnt er als Kopfputz der jungen Tilsiter und Rag- 
niter Frauen einen aus Filz oder d i c k e m  u m g e b o g e n e m  
D r a h t verfertigten und mit weisser Leincwand überzogenen Hut 
Kickes (kykas) genannt. „Dies Geräth," vermuthet Bock, ,,stellt 
noch das ehemalige, bei den alten Preussen so gebräuchliclie 
und berühmte 13ortchen vor, welches als eine Art des Kranzes 
über der Stirne beschrieben wird, davon Grunau meldet, wie 
er 1499 das Juiigferbörtlein der Pagozzanien, einer angebliclien 
Tochter des Widewut, iui Kloster zu Elbiilg gesehen. Wahr- 
scheinlich war es eiii Fr:iuenzimn~erhut, der vorn an dcr Stirn 
eine Zierath von eingefassten Steinen oder von Silber und Me- 
tall hatte." Das Haar wurde in 2 Zöpfen getragen und jeder 
uni eine H a a r n a d e l  gewunden ; was man Olirensclirriuck 
nennt, hing (bei Danzig) an der Haube ; das Hemd hielt vorn eine 
zierliche S chn a 11 e oder S p a n g e zusammen ; an einem Finger 
befanden sich bis 3 R i n  g e , an beiden Händen 10- 12 aus 
Silber iind Metall uiid auch init Steinen versehene. - Nach Pfar- 
rer Th. Lepner's 1690 abgefasster Schrift: der Preusche Lit- 
tauer, init 1 Taf. litau. Trachten Cap. VII. trugen die lit. 

Weiber einen Kopfschmuck aus Plüsch, über dem eiii Bliiinen- 
kranz mit grossen N a d  e l n  befestigt war ; an etlichen Orten 
einen G ü r t e l  aus Alessiag oder Zinn und ein M e s s e r  in der 
Scheide, sowie F i n g  er r i i i  g e  von Dlessing und Blei ; die Mliiiner 
einen Gürtel (d i r s z i s  , dirias) aus 2-3 Finger breitem Leder- 
riemen mit S c h n a l  l e n  und zinnerne Knöpfe an den Röcken. 
Die Fussbekleidung bildetell P a r e s  k a i ,  d. i. Bastsaiidalen, lit. 
wyia. Unter dem Gerätlle führt er Drescliflegel auf. - Bei 
Hartknoch (Alt U. ncues Preussen 1684 S. 203) finden wir über 
die litauischen Trachten seiner Zeit niir folgenden Passus : „wir 
kdniien uns die Kleidung der alten Preussen (s. später) nicht 

besser vorstellen, als wenn wir noch einen preussiscli-litauischen 
1~aueri-i auf dcm 1,ande ansehei~. '~ Nach seiner Beschreibuiig 
iiiitl zwei A'ul,ildringen der Altpreusseii trugen sie eine Art 
grosscii , iiber der linken Schulter zusaniniengebuiideiien oder 
gelialteiicn Plaid, die Weibcr einen älinliclicn, nacli der Darstel- 
lung rechts umgeworfenen. Letztere zierten den Hals mit Irupfer- 
nen und messiiigneii Ringen, Iiatteii auch sonderliche Olirge- 
Iiiingc, sowie Schulie von Leder iiiid Bast. Endlicli bemerkt er (S. 
225), dass die Preussen von alter Zeit her Schwerter beibehalten 
haben, die in grossen Solennitätcn zum Pracht öffentlich fur- 

getrageii werden. -Nach Stryikowski (s. oben) ist ani Ende des 
XVI. Jalirhuiidcrts der Sliemaiter niit S t r e i t a X t , W u r  f - 
sp ie s s  uiid Messe r  ausgestattet und trugen die Sheniaiterin- 
nen B r o n z e - H a l s r i n g e  in Gestalt einer Schlange mit Klain- 
Illern. - Lasiczki (de diis Samog. p. 44) erwähnt fur Ausgang 
des XVI. Jahrhunderts, dass sich die Shemaiter, in Folge von 
Aberglauben, nur hölzerner P f l ü g e  bedienten ; ihre Trinkge- 
fässe waren vorzugsweise T r i n k h ö r n e r .  Sie hatten wenig 
Städte, nicht viel Dörfer und gar keine befestigten Burgen. 

+ 
In der Blüthezeit litauischer Herrschaft unter den hervor- 

ragenden Fürsten Gedimin , Olgerd und Witold (1315-1430) 

ist Litauen der beständige Schauplatz sowohl innerer, als mit 
Slaveii iiiid namentlich mit Ordensrittern geführter Känipfe. 
Shemaiten soll zu Witolds Zeit weder ein Städtchen noch einen 
Flecken besessen haben und sind die Zustände Litauens dn- 
mals durch tiefe Knechtschaft des Volkes, Polygamie und Trunk- 
siicht gekenllzeichnet. Die wei1)liclie Kleidung war halbmiin- 

niscli. Witold selbst ritt mit gespaiiiltem Bogen umher und 
schoss mit seiueii P f e i l en  nacli Jedem, dessen Haltung ihn1 

& 
niclit gefiel. Das Heidcnthuni war schon Z U  Sigismund Kei- 

stuts oder Kieystuts, des Fiirsteii von Troki (f 1392 bei Krewo) 
Zeit so scliwacli lind morscli geworden, dass er auswandern 

V .  Wen11 iii derselben Zeit die kleineren Shemaiter-Fürsten 
zu engerer politisclier ~emeinscliaft und zum Vertlieidigungs- I 

kampfe verblinden ei-sclieiiieii , so kommt es andererseits zu 



einem Vertrage zwischen Witold und dem Grosslneister des 

deutschen Ordens C. V. Jungingen (1398), nach welchem die 
Shemaiter im Ordensbeer dienen müssen. Geschah Dieses, so 

fanden sie Gelegenheit in der Waffenkunst Erfahrungen zii 

machen. 
1369 schlagen vor der Shemaiter Burg Pastow (das Iieu- 

tige Patschtowo, auf halbem Niemenwege zwischen Weloni und 
Kowno) die L a n  z e n  und P f e i l e  der Shemaiter dem tapfern 
Con~tliur von Ragnit und andern Rittern schwere Wunden. In 
dieser Zeit bringen sicli Shemaiter Weiber nach dem Tode ilirer 
Männer selbst um. 

1336 wird die mit Gräben uud Wehren versehene She- 

maiter H 01 z b U r g Pillenen (Pilaeny) im Lande Troppen oder 
Trappen (zwischen Schuschwa und Newesha, im Iieiitigeii Kreise 
Kowno), von einem 200 Helme zählenden Ordensheer unter 
Markgraf Ludwig von Brandenburg belagert. Es spielt sicli 

liier ein Drama ah (Voigt, Gesch. Preussens I V .  526), das uns 
tiefern Einblick in das Shemaitertlium jener Zeit gestattet. 
FUrst Marger vertlieidigt die Burg, in welche sich 4000 Heiden 
mit Weib und Kind, Habe und Gut aus vier nahebelegenen 

Bezirken geflüchtet haben. Als er nach längerm Widerstande 

keine Rettung sieht, lässt er inmitten der Burg ein mnchtiges 
Feuer anzünden. In dasselbe wird Alles hineingeworfen, was 
an Habe und Gut übrig ist. Dann erwürgen die Gatten ihre 

Frauen, die Väter ihre Kinder und übergeben die Leichen der 
lodernden Flamme. Endlich wenden die verzweifellen Krieger 
ihre bluttriefenden S cli w e r t e r  gegen sich selbst. Einer stüsst 
dem Andern das Schlaclltscliwert in die Brust; mehr als hun- 

dert bieten ihre Häupter dein Opfe rbe i l  einer alte11 Priestrrin 
(Waidelotin) dar ,  die sicll selbst den Todesstreicli giebt, als 

der Feind in  die Burg dringt. Da stürzt der Fürst, den Ein- 

dringenden entgegen und sclllägt die ersten mit mächtiger Hand 
nieder. Als er aber sieht, dass Widerstand nicht fruchtet, wirft 
sich BUchtend „der grosse &UneL' in ein nahes Erdgeschoss, 
wo er sein geliebtes Weib stösst diesem das Schwert 

in die Briist und giebt sicli zuletzt selbst den Tod. Bald ist 
nichts mehr als Sclintt und Menscheriasche iibiig, denn es ging 
die ganze Burg in Flaiun~eii aiif und wiirden nur wenige der 
nahen Bewohner als Gefangene ergriffen. 

1320 erleidet der Orden im Gebiete Medeniken (Gegend 
von Wornej im Kreise Telscli) eine Niederlage gegen Gedimia, 
(Voigt, Gescli. Preussciis IV. 356), wobei aucli der Ordensmar- 
schall Heinrich von Plock oder Plotzke (aucli Pelnze genannt,) 
flillt. Derselbe Kampf findet nacli Stryikowskis Chronik bei 
Slieimi (Sliaimeii, Shgn~en, Sheirnele, lit. Z'eymi, szeirne, szei- 
inyrja, lettiscli saiine Gesinde) im Kreise Wilkomirz statt, 

lind soll Iiicr das Ordenslicer zum ersten Male Feiierwaffen (?) 
gefiilirt habcri. Gedimio siegt nach Stryikowski, weil das Or- 
denslieer von seinen im Hintertreffen befindlichen Shen~ai- 
ter Truppen verratlien wird, was an die Schlacht arn Durben- 
See (1260) in Ki~rlaiid erinnert. Auf einem Schlachtfelde bei 
Sheimen wurden (Dubois, de tiimulus) eiserne Streitäxte gefun- 
den. Unter dieseln Slieimen kann aber das im Kreise Pone- 
wescli, iliclit gar weit von Bauske in ICurland befindliche, gemeint 
sein, bei dem vielleicht jene Schlacht statthatte (vgl. 1236), wo 
nicht Plock, sondern Volquin fiel. 

1288 soll zu Narimunds Zeit, nacli Kirkor (Arbeiten der 
moskauer arch. Ges. XI. 87-119, russich) das lit. Wappen 
einen lleiter init Schwert lind Schild gefiihrt haben, während 
zu Jagailos Zeit, 100 Jahre später, statt dieser Schwerter ein 

Spiess in die Darstellung tritt. 
1286 belagern Litaiier die Feste Heiligen Berg (Hof zum 

Berge) iii Kurland und v e r b r e n  n e n nach erfolglosein Sturme, 
I vor dein Abzuge 350 ihrer Todten. 

1280-1282 (Alnpeke V. 8215, 9880 U. 11991) ersclleinen 
die Litauer mit S p e e r ,  S c h w e r t ,  Schild und Heln i  bewaff- 
net. 1280 fallen im Kampfe der Serngallen und Litaiier mit 
Rittern, bei Babotea, einer Burg zwischen Doblen und Goldin- 
gen in Riirland, 50 Litauer und bleiben 200 Schilde auf dem 

Kampfplatze. 1279 verstehen die Litauer vor Dünaburg Wurf- 
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riiascliineii zu bauen. 1261 erfolgt ilei. Riicktritt des litauischen 

Iiijnigs Mendog (T 1264) zum Iicirlentliiiiii. 1260 wird der Or- 

densi i~eiste~ ljurcliard voii IInrnliniiscii aii der Diirbc oder beim 
Darbell - See i n  Kurlaiid datlurcli gesclilagen , dass die im Hiii- 

tertreffen des 01-denslicci~cs 1)efiiidlicheii Kuren die Verrätlicr 

spielten. 
1252 iiiiiiimt dcr obeiigeiiaiintc Meiidog, einer der T'orkiim- 

pfer gcgcii Satarciiliortlcii, das Cliristentliurn aii iiiid lässt, sicli 
in seiner 1Ioiil)tstarlt Woiiiln (Xnwogrodck ilii Uouv. i71iiisk) 
zum Köiiig Litauens kröiit'n. Obgleich cr 1253 dem Betriebe 

Rigas alle Land- und Wasserslrasseii seiner säriimtliclien Staaten 
erijffnete, verkürnrnerteii docli Iiandel iiiid Gewerbe iin E~iistc- 
lien, weil sie keinen Scliutz gegcii Raub und Rohheit fanden. 

1248 siicl-it er den Oidensirieister Aiidreas durch reiche Ge- 

sclienke an G o  l d ,  Si1 b e r  uni1 I'ferdoii zu gewinnen. 
Zwischen 1246 U. 1242 zalilcii die Litauer fiir Lengcwiri's 

Befreiung statt cles Geldes 500 Oeseringi (Hcnkelniünzen). 

Kriegszüge mit Coiirad V. Masovieii nach lirakau zeigen ilincii 
den Weg nach Polen. 

Bevor Russland (1237--38) unter das b5ongoleiijoch gera- 

theii und sicli der Deiitsclie untl Scliwcrtbrüder Orden verbun- 
den, findet inan 1235 die einzeliien litauisclicii Kürsieii iintcr 
ihrem ersteii Grossfursten Riiigold (Yater Rlendog's) vereint 
und siegreich gcgenuber den JVeissriissen bei RIogiliia, sowie 

l'olozk erobernd. 
1236 Sep1L)r. 22 erleidet tlcr Orden untcr Ordeiisn~eisler 

Volquiti zuin ersten RIalc ciiic iiiäclitige Niederl~ge durch die 
J~itaiier bei Siltagolla, oder R:ilideii, oder Sheinii nicht weit 
von I?aiiske. Sow~l i l  V o l i l ~ ~ i ~ ~  als 43 cler Seinen erliegen dci-i 
, , s ~ l i r e c k l i c l i ~ ~ ~  W a f f e n  J ieu le i i "  dcr Litauer untcr 

dein Stiemaiter vürsten Wykynt .  ,411s beiden Ercignisseii crlrliirt, 

sich, waruni Heilliic]l der Lette (Cliruiiik 6 .  135) dcii Litalicrii 
aus dem Areal der Goilr. I<»wno und Wiiiia die Ol~erliaiid 

riber die benachbarten Iiussen, Letten und Liven zusclircibt. 
1219 lassl AlniIeke (Vers 1516) die an das Iie~lt~ige \T'cst- 

kiirlarid angreiizcilden Litauer, also Slieniaiter, mit S p c e r  e n 
käinpfen, dcrcii SchBfte walirend des Blnrsclies entfcrnl wurden. 
Sie sind beritten, da. Alripelie (Vers 2624) ihrer Slittcl crn7li1int, 

1ind besitzen sogar Wageii (Reinr. d. Lette S. 91). Ihr Kricgs- 
zug nach Sworhe (Iiisel Ocscl) I>eweist Unleri~elimuiigsgeist. 

1213 Iiiirt mari ziim ersteii Blale vnii Einfällen der Iitauer 
ins Gebiet des livläiidisclicii Ordens (Lcnncw:irdcti) J 1205 he- 
sasseii sie (IIeinricli (1. Lette S. 125) iiur L a n z e n  uiid P f e i l e  
iind critsctztcn sicli vor dciii Glnaze deiitsclier Waffen. 

Aus 1)iisbiirg iind IIartknoclis Sclirifteil (s. oben) müssen 
wir hier nocli iiber Iileidling, Bewaffnung und Si tf en der A l  t - 
1) r e u s s e n odcr preuss. Litauer dasjenige einschalten, was zu 
unserein Material und Zweck in engerer Beziehung steht. 
>,Prutheui ," heisst es bei 1)usburg (Pars 3. Cap. 5), ,,vestes 
superfliias non curabant nee adhuc curnnt, sicut qiiis hodie ip- 
sas exuit ita cras iiiduit, rioii aitendens, si sint transversae . . . 
Miilieres e t v i r i  solebant ncre, aliqui liiiea, aliqui lanea, prout 

crcdebant Diis suis complacere." Wie wir aus den Tenslia- 
Gräbern ersclieii, passt aber das Spiniieii und Webeii des Flach- 

ses und der Wolle, sowie die Bereitung und Anfertigung von 
Kleidern durch 1\Iäniierliaiid nicht aiif die in diesen Gräbern 

bestatteten Krieger iiiid dereii Weiber. Wie Hartkiiocli die 
Tracht der preiiss. Litauer seiner Zeit init dcr der Altpreussen 
in voller Uebereinstimmung findet, wurde schon oben bemerkt. 
Aiisserdem giebt er auch nocli die Abbildung eines altpreiiss. 
Kriegers (Alt und ncues Preussen S. 220) uiid sagt :  ,,die nlteo 
Preussen warer] sehr einfältige lind zum Kriegen sehr unge- 

scliickte Leute. 1)cswegeii sie keine andern WaRen geliabt als 
nur erstlich eine laiige K e U l e niit Blei vollgegosscii, Iieriiacli 

auch soiisten kleine Knüttel auch mit Blei, sechs oder acht, 
darnach nachdem einer mehr oder weniger an sicli ( in den Gürtel) 
stecken konnte, mit welclie~i sie gewiss werfen kuniiten." Dus- 
biirg gedenkt in seiiier CIiroiiik niclit mit einem einzigen Worte 

der Reiile des prciiss. Kriegers, sondern bedient letzterer sicli nacii 
Kadlilbek (t 1223), Schuz und 1)iisbiirg dcr P f e i l e ,  Sc l i i l de  
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urid Spiesse .  Den Kern des altpreuss. Heeres bildete das Fuss- 
volk, doch gab es auch viele Reiter. Wenn Hartkiioch aber an 

einer andern Stelle (S. 225) die Vrrmutliling ausspricht, dass die 
Altpr., wie die Teutschen Brüder, grosse, mit beidcn Händen zii 
fassende S c  h W e r  t e r  gehabt 1iat)en niüsseii, „weil solche Schwer- 
ter von alter Zeil her beibehalten und in grossen Solenaitäten 
zuni Pracli t üifentlicli furgetragcn werden ," so könnte dieses 
doch nur ftir eiiie spätere Periode als jene I<nüttelzeit gelten. Iiii 

XII. Jahrhundert ( 8 .  a. 0. S. 223) ßrigeri die Preusseii iiacli 
den siegreichen Kampfe11 mit Masuren allmählig an, F'estuiigcn 
zu bauen und Waren  von freniden VCilkern anzuscliaffeii iiiid 
niochten sie kurz vor Ankauft der Deutsclien ,,multa castra et 
firma" gehabt oder später Bollwerke, Wälle (propugnacula) lind 
Festungen aus Holz oder Steinen aufgeführt haben. Wahrend 

Dusburg sagt,  dass die Preussen den Deutschen iii der Kriegs- 

wissenscliaft nichts nachgaben, berichtet Kadlubeck, dass erstere, 
als sie von den Polcn bekriegt wurden, in Höhlen lebten und 

ebenso solche Mauern hatten, wie die wilden Tliiere zu haben 
pflegen. Letztere Angabe ist indessen nicht mit dem, was Adam 
von Brenien (1073) vom Handel der Semben oder Samlärider 
sagt, in Einklang zu bringen: ad Bircani stationerri solent Da- 
norum, Nordmannorum , Slavoriini atque Seni b o r u  rn n a v  e s ,  
aliique Scythiae populi pro diversis comniercioruni nece~s i ta t ib~s  
solemniter convenire. Auf Gold und Silber legen sie nach 
derselben Quelle keinen Wertli. Wie sie mit ihren Gefangenen 

umgingen , wurde bei ihren Begräbiiisscereinonien erörtert und 
mag noch daran erinnert werden, dass sie 1012 Febr. 14.  den 
Bruno von Querfurt mit 18  seiaer Gefährten in Galindien oder 
Sudaiien entha~ipteten und 997 April 22. Bischof Adalbert von 
Prag verstümnielten. Bei den Galinderii wurde einst der ße- 

schluss gefasst (Voigt, Gesch. Preiiss. I. 611) alle weibliclieii 
Kinder zu tödten und nur Knaben zur Führung des Krieges 
aufzuziehen. 

Die Shemaiter betreffend sei hier noch erwähnt, dass an1 

Ende des XI. Jahrhunderts Fürst Montwill sie mit einigen west- 

europäischen Fortschritten bekannt gemacht und namentlich 
mit Waff'en versehen haben soll. Sein Vater Gimbut und des- 
sen Bruder Kernus (1063) zeiclinen sich als Shemaiter Fürsten 
aus, doch waren damals die Sheniaiter sehr in der Cultur ZU- 

ruck und lebten dorfartig vereint, tief in Whldern. Es gab 
indesssen schon Qolzburgeii, wie die des Kernus bei Dsewal- 

tow , dereii Erbauung Scaridinariern zugeschrieben wird. In 
dem heiligen Haine beim Einfalle der Staraja iii die Swenta, 
'12 Dleile von Dsewaltow, sollen Keriius und dessen Schwieger- 
sohn Scliiwibund nebst F'raii Pojata , sowie Kukkowoitis , der 
Sohn Schiwibuuds und Vater der Uteiies begraben sein. Der 
Name Kukkowoitis ist der Stelle geblieben und wurde hier vor 
etwa 20 Jahren ein mit Bronzesclimuck gekrönter Scliiidel ge- 
funden. Kunas, Vater der Gebrüder Gimbut und Kernlls, und 
lnittlerer Sohn des Palemori, soll I<owno (1030) erbaut und 
Burkas, ilterer Bruder des Kuiias, von Georgenburg bis zur 
Ostsee, sowie ein jüngerer Sruder desselben zwischen Newesha 
iiiid Swenta geherrscht haben. 

Sowolil diese Aphorismen als die, selbstverständlich hier 
~iiclit behandelte, sondern als belian~it roraiisgesetzte allgemeine 
Geschichte des Ostbalticiiiii lelirl , dass ein Tlieil der Litauer 

lind namentlich die Shemaiter irn Beginn des XIlL Jahrhun- 
derts noch soweit in der kriegerischen Ausrüstung zurückstan- 
den, dass die in den  Tensha - Gräbern aufgefundenen Gegen- 
stände der Bewaffnung auf einen höheren Grad der Cultur und 
daher auf e i i ie  Z e i t  nach  1 2 0 0  hinweisen. 

Der Litauer erscheint im Kampfe mit den Deutschen von 
vorii hereiri als kriegerischte und im Laufe der Zeit selbst schwe- 
rer als die finnischen Stiimrne zii bezwingende Nation des Ost- 

Balticum. Die kriegerische Anlage spricht sich namentlich bei 
den Altpreussen , Sliemaitern und Innerlitauerii , also den Li- 
tauern im engeren Sinne, aus, weniger bei den Semgallen und 

am wenigsten bei den Letten. Letztere scheinen den Litauern 
in Ausübung friedlicher Beschäftigung, im Ackerban und Han- 
del, aberlegen gewesen zu sein. Ni~litsdestoweiii~er besassen 
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auch sie eine KriegSmacht aus Fussvolk und Reiterei, rnit der 
sie sicli der fililiisclien Stiiiniiie, von welchen sie viel zu leiden 

hatteil, erwehrten. Iin Treffen niit den Esten „hiitten die Lette11 
fast Schande davon getragen" iincl freuten sie sich dahcr der 

Aukllnft der De~itschen. Uebrigens beweist aiicli die fast durch- 

gängige Verschiedenlieit der Benennung litauischer und letti- 
scher Wan'eii (Steinalter (1. Ostseepr. S. 08) eine Verschiederi- 

Iieit iii der kriegerischen Entwickeluiig dieser Stiirnine. 
Bei den ausgesprochen kriegerischen Anlagen des Litauers 

lernt es aber der Innerlitauer, dem bis dahin weder Schild nocli 
delitsclies Schwert belrann t war, bald (1236) die deu tsctien 
Ritter vollstäridig ZLI sclilagen. Hinter IIolzburgen oder in Burg- 
bergen vertheidigt er sich (1336) so lange als iriöglich und giebt 
lieber sich und den Seinigen den Tod, als dass er in die Häude 

des Feindes fällt. Wo er dem Fcincle nälicr lebt oder häufiger 

mit ilirii in Neriihrung koiiinit, muss er besser bewapriet er- 

scheinen. In abgelcgencn Gebieten und un wi~tlisameti Gcgeii- 

den , wohiri sich kauni der Foss der Strutterer (vagab~iiidircii- 
der deutscher Ritter) verirrt, steht er in der Bewaffnorig zurück. 

Hölzerne grosse ScEiilde , sowie Speerc , Pfeil uncl Bogen, 
häufig die Holzkeule iiiid sclten die Streitaxt sirid in der erstell 
IIälfte des XIII. Jalirhiiildcrts dic 1iaiil~ll)enrafYnuiig sowolil der 

Saniläiider als ubrigei~ Li taiier , Sciiigalleii 11 iid Kuren. 1TTell1i 
die Samländer vvr Memelburg (1254) nucli tiiclit, wie es lieisst, 

gerade 40,000 Waffeiifähigc versammelt haben sollten, so ist im- 
merhin ein nicht geringes Qiiaiitiini alt Wafl'cii vorauszusetzeri 

und die Anzahl ilirer Schifl'e beinerkciiswertli. Die schon vor 

dern XIII. Jalirliuiidert bcsteheiide uud oliiie Zweifel bis itis 
XVI. .Jalirhunderl fortsetzende Bewafl'niing riiit Bogen und Pfeil 
finderi wir in den Tcnslia-Gräbern niclit vertreten. Die Inliaber 

dieser Gräber warer1 claher vielleiclit niclit Bogenschützen, sori- 
dern nur niit Axt, Lanze lll~d Wurfspiess versehene Krieger und 

, riarneatlicb auch Reiter. Erst g282 wird, und noch dazu iti 
einer Reimchronik, auch das Scliwert als U'affo cler Litauer 

getiannt. I)a dieses urlsern (fyiiberti fehlt uiid sich eiii Fort- 

schritt im Waff'enhaiidwerk vielleiclit iiiir im Wtirfspiess und 
in der Conibinatiori von Lanze iiiid Streitaxt ziir Hel1cb:irde 
beurkrindet, so könnte d a s  E r i d c  des  XIII .  J a h r h i i n d e r t s  
a l s  zwe i t e  o d e r  j ü n g e r e  G r e n z e  d e s  A l l e r s  d e r  T c n s h a -  
G r ä b e r ,  sowcit sie t11ircl-i Gegenstände der Bcwaf'fiiiing reprä- ' 

sentirt sind, angesehen werden. Gennu und befi-icdigei~d ist 
diese Zeitbestimniiing selbstvcrständlicli nicht iind naineritlich 
deshalb, weil die Verrnutliung rialie liegt, dass iioch iii spiitcrer 
Zeit (las Schwert selten war iiiid aiich iiiclit die Aufdeckung 

a l l e r  Terisha Gräber erfolgt ist. Desseniingeaclitet bleiben sowohl 
das h'ichtvorkomineii eines Scliwertes i r i i  Coriildex zalilreiclier, 
gewiss auch diircli hervorragende Persiiii1ic~Iikeitei-i vertretener 
Teiislin -Gräber, als jene Iiistorisciirii 1)aten zwei, \renn aiich 
lirigeniigende, so docli imincrhiii als Anlialtspunktc zii bezeich- 
iiende Momente fiir die versiichte zeitliche Grenzbestimmiing. 
Wenn aber z. B. Boritscliewski ili seine11 Nacliricliten über die 
alten Litauer (russiscli ini Journal d.  Ninist. der Volksaufkl., 

1844, Nr. 4 ,  S. 44) folgende Scliilderung ihrer i3e\vaffi1utig 

giebt, so können wir sie hier riiclit brauclien, weil sie der Ver- 

scliieden heit litauischer Stäiiinie lind cler Zeit 211 wenig Rechnung 

trBgt und aiisserclem ziiriieist aiif (Juellen (Kotzebiic, preuss. alte 

(;cscli. I .  280 U.  Czacki, o lit. i pol. pran.acli. I .  234) I)eriilit, die 

iiiclit gerade Vertrauen erweckeri. I)eiiriucli gcbeii wir jeiie 
Scl-iilcleriing vollständig wieder, weil iii ihr ziemlich Alles, was 
überhaupt über litauische ältere Bewaffnung gesagt wurde, zu- 
sarnmerigestellt ist. AnS51iglich (?) hatten die Litauer wenig 
~IetallwafTen; sie känipften init Eichenkculcn, langen, mit Zinn 

(oder auch Blei) ausgegosseneii Kiiüppelii, Stöcken mit Stein- 
spitze, Bogen und Pfeileti niit Kiiochenspitze lind namentlich 

mit Steinbeilen. Später bedienten sie sich auch der Schleuder. 
Ihre Schilde bestanden aiis ovalen und halboraleti Bretterri. 
Die Kopfbekleiduiig wurde aus Fell mit dem Haar nach anssen 
urid mit dem Stirnstück des Thicres nach voriie angefertigt. 
Auch der Rock oder Wamms bestand aus Leder, das zuweilen 
bunt angcrnalt wiirde. Eiiie Art Brustpunzer oder Piiiizerhemd 



stellten sie sehr kunstfertig aus schuppenartig zusammengefüg- 
ten Pferdehufen her. Sporen waren allgemein in1 Gebra~ieh. 
Im XIII. Jahrliundcrt besassen die Litauer ii1etallwaffen , die 
sie entweder von auswärts bekamen oder zu Hause von eil)- 
gewanderten oder herbeigerufenen ausländischen AIeistern a11- 
fertigen liessen. Hierher gehörten Piken, krumme Säbel, Arm- 
brüste mit Metallfedern, Bogen und Pfeile, Hellebarden, Streit- 
äxte und Beile, Schwerter, Pallasche LI. 5 Pfund schwere Eiserl- 
hämmer zum Zertrümmern der Rüstungen. Vergiftete Pfeile wur- 
den noch bis 1512 gebraucht, wo der lit. Grosshetman Ostroshski 
diesen Gebrauch aufhob. Feuerwaffen karnen unter Wladislaw, 
dem Sohne Jagellos, im Anfange des XV. Jahrh. in Gebrauch. 

Wir werden später Gelegenheit haben zu erörtern, ob die 

obige Aiifzälilung der dem XIII. Jalirhundert angehörenden 
Schwerter, Degen, Pallasche und Hämmer in Betreff Litauens 

durch archäologisclie Befunde bestätigt worden ist oder nicht. 
Das Leben hat dem heidnischen Sliemaiter keineu grossen 

Werth , und beweiss t dieser Umstand seiiien Glauben an Un- 
sterblichkeit, iiber den uns für die westlichen Litauer (pol- 
lexiani, getharum vel prussorum genus) des XIII. U. XIV. Jatir- 
hunderts, auch Vincents Chronica Polonorum (Cracoviae 1862. 
p. 201) Nachricht giebt. Wenn noch 1369 das treue Sheiliaiter- 
Weib sich selbst den Tor1 giebt urn dein verstorbenen Manne 
zu folgen, und 1336 das Opferbeil der I'riesterin mehr als 100 
IPlenschen tödtet, so werden im Beginn des XIII. Jahrhuiiderts 

kaum weniger graiisanie Sitten gelierrscht haben, obgleich aucli 
Angaben vorliegeri, nach welchen die Li tauer ursprünglich, d .  

h. vor dem Kampfe mit cleli Deutschen, ein friedfertiges Volk 
gewesen sein soll. 

Das Ergebniss der vorhergehenden Betrachtungen lässt 
sich dahin zusammenfassen, dass unsere Teiislia - Graber She- 
uiaiterri angehört liaber~ , die hiichs t wahrscheinlich w ä h r e n d  
d e s  g a n z e n  XIII.  J a l l r h u n d e r t s  l e b t e n ,  jedoch ausser 
dieses Zeit sowohl etwas früher, als namentlich auch ein Jahr- 
hundert später gelebt haben kiinrieri. 

-- 

Um ein weiteres Verständnis~ der früheren Verhältnisse 
urid einiger bisher nicht berührter alter Denkmäler Shemaitens 
zu gewinnen, sowie insbesondere auch um denjenigen, die in 

diesem Landstriche neue arcliäologische Funde und ~n tdeckun-  
gen machen sollten, die Orientirung ein wenig zu erleichtern, 
mag hier noch die ~ o l i t i s c h e  G e o g r a p h i e  S l i e m a i t e n s  i m  
X I I I .  u n d  XIV.  J ah rh i i r i de r t  diirchmustert werden. 

Bei Gelegeuheit der mehr nominellen als wirklichen Be- 
sitznahme des nördliclieri Kurlands durch den rigischcn Bischof 
Balduin im J. 1230, sowie bei Abgrenzung des kurländischen 
Bisthums durch Windau, Abau, Serngallen, Litauen und Memel 
im J. 1237, werden die bezeichneten Gegenden ein wenig ge- 
nauer bekannt. Doch fehlt es selbstverstäudlich sowohl für sie 
als für das im J. 1245 mit Preussen, Kurland und Semgallen 
dem Orden zuertheilte Litauen aii festgestellten genauern Begrcn- 
zungslinien. Ein Gleiches gilt für dns (1253-1259) in die Hände 
des Ordens gelangende Shemaiten und Intwedien. Unter der 
Landschaft Ross i en i ,  die von Jfendog 1254 theilweise dem 
ersten litauischen Bischof Christian geschenkt wurde lind 1257 

sammt und sonders in der] Besitz des Ordens kam, verstand 
inan offenbar Shemaiten. 

Der ursprünglich zu Saniland gerechnete und dann als 
S hem a i  t er-Land besonders bezeichneteLandstrich des Schwert- 
brüderordens wurde in S. vom preussischen Bezirk S c h a l a u e n  
(Scalewo des diinischen Lagerbuches vom J. 1231) begrenzt. 
Letzterer Bezirk erstreckte sich am Meere hin, aus der Ge- 
gend iifemels bis i i ~ s  Nieinen - (Memel- oder Russ - etc.) B5ün- 
dungs - Gebiet und hatte seine Nordgrenze (vgl. auch Hennc- 
bergers Karte) von 3IemelLurg bis etwa nach Georgenburg. 
In Schalauen zeichneten sich die Burgen Ragnit (lit. Ragaine, 
ragaina oder ragana Hexe), Sareka (jenseit des Flusses) und 
Sassau aus und gab es daselbst ein Perkiinsdorf (Perkunisch- 

ken bei Schakuhneii) an der Bilemel. In N. legten sich an  
Schalauen mehre kleinere Bezirke des bischöflich kurländischen 

Shernaiterlandes, ohne schärfere Abgrenzung. Unter diesen 



Bezirken wäre, von der Ostsee beginnend, zuerst das Land 
Megowe  zii nennen mit der, 1252 gerneinscliaftlich auf Kosten 
des Bischofs und Ordens erbaoten, Rittcrherberge oder Memel- 
burg (lit. Klaipeda, lett. Klaipehde von klaips oder klepas, 
Brod) , ferner mit Palange (Polangeil , lit. palanka , Abhang), 

wo der heilige Berg Biriittl (lit. beruta ein braunes Pferd), auf 
welchen1 angeblich von Keistut in der zweiten Hglfte des XIV. 
Jahrhunderts eine Burg erbaut worden sein soll, sowie endlich 
mit den Festen Kretin (lit. Kretinga, wie einige meinen Krottinga 
von krotos Scliiff) und Empilten (lit. Impiltai , Al~fschütiun~). 

An Megowe schloss sich in1 0. eine, 1294 als Wildniss 
bezeichnete Gegend mit dem Gebiete Graiiden oder P o g r a l i -  
d e n ,  - ein Name der sich im Dorfe lind Flüsschen Poger- 

dow, östlich von Gorschdü oder Garsdeii (slierii. Garidai), 
erhalten hat - und dern Lande P i l s a  t en  (lit. pillis, Borg, 
Schloss). Pograuden hatte 1317 eine Gedimin - Burg, die viel- 

leicht dort lag, wo heutigen Tages Sedimintiize bei Schwek- 
schna oder Joniki (Junigede). Pilsaten besass 1253 die Burg 

Mutene. 
Aiif Megowe folgte (1253) jenseit der heiligen Aa (Swenta) 

das Land D o W z a r  e (lit. Daugsarge von daug viel und Sarge 
Wlichterin oder sarga Wacht, entspreclicnd apsarga Hewachring, 
Hut, atsarga, Wacht, Schild, Schutz, pasarga Vorsiclit, prasarga 
Warnung, nesarga Uuvorsichtigkeit). In Dowzare werden fol- 

gende Punkte angegeben : Papisse (am heutigen Pappensee, von 
papis, lett. Schwarzhuhn, das auf diesem See häutig ist), Wirga 
(Wirgen), Rutzowe oder (1337) Ruzzen (jetzt Rutzau), Bartha 

(Ober- oder Nieder-Bartau), Dame (Damen), Trekne (Trekken) 
und Preetzele (Preekulri). 

An Dowzare schloss sich nördlich das Land Bi h a v e l a n  k 
(Jiihrmalla, lett. Meeresrand oder Strand) mit Dubbeln, Tadai- 
ten (Tadaiken), der Feste Wartag (Wartagen), Perkune Galwe 
nebst den heiligen Inseln (jetzt Zions-Inseln) irr1 Libaiier See, fer- 
ner mit dem, einen Hafen besitzenden, DorfeLitva (liva estn. U. liv. 
Sand) WO jetzt Libau, dann mit Capsehta (Capseliden), Grobin 

(1260- 64 von Aliipeke als kurisclie Holzburg bezeichnet), 
Azepllt (Hasenpot), Sintelis (Dsinterri bei Appriken) und an&- 
ren Punkten und Burgen, deren Verfolgung uns hier zu weit 

von unserer nächsten Aufgabe entfernen würde. Aus demsel- 
ben Gruiide sei hier auch nur kurz hingewiesen auf das in 0. 
von ßihavelank belegene Land Band  o w e  und auf das Land 
W i n d a  mit TTentespils (Wenden-Burg, wo jetzt Windau, die 
erste und älteste kurländische Hafenstadt), sowie auf die Ge- 

biete der Knren (gegen welche 1238 an Stelle der Trtimmer 
einer alten Wendenburg die Jesusburg oder Goldingen erbaut 
wurde) und finnischen und livischen Bewohner überhaupt. Die 
Kuren betreffend, wäre noch hervorzuheben, dass der oben er- 
wähnte, stellvertretende Bischof zu Riga , Baldoin von Alna, 
das Land V r e d e c u r e  mit den in der Umgebung der Abau 
und zu beiden Seiten der Windau wohnenden Kuren, iiiiter der 
Bedingiing fUr die Kirche gewann, dass er sich (1230) ver- 
pflichtete, sie vor ihren Erbfeinden, den Dänen und Schweden, 

I zu schü tzeri. 

i- Kehren wir nach Shemaiten zurück, so finden wir (1253) 

östlich von Megowe und Pilsaten das Land C e k l i s  mit Scodeii 

(Schoden auch Sclikudi, sl-iern. Skuda) oder Johannisberg, wo 
1259 Ritter und Kuren mit Ungliick gegen Litauer kämpften, 
Grainste (Grarnsden), Birsen und der kurischen Holzbiirg Grö- 

j- Sen, die 1265 von Ordensrittern bis auf den Grund niederge- 
brannt wurde. 

An Ceklis schloss sich (1314) der District M e d e n i k e n ,  
(lit. Medininkaj von medis Holz und nix plr. nixai Personen, 

also Waldbewohner). Diesen litauischen Namen Medininkai 

, fuhrt das heutige Wornej oder Worne (lit. warne, Krähennest) 
am Lukschta-See, lange Zeit berühmt und berüchtigt durch 
seinen Heidentempel, in welchem ein ewiges, dem Perkiin ge- 

weihtes Feuer brannte. Hier fiel auch 'der BIarschall Heinrich 
von Plock 1320 gegen Gedimin, und nicht, wie in Crögers Gesch. 
Liv -, Est- und Kurlands I. 1867. 8. 228 angegeben wird, ani 
Zusammenfluss der Muhe und Memel in der Gegend von Baueke. 



In Medeniken werden zur Zeit des shemaiter Fürsten Butegeide 
(1284-90) genannt : Twerkitten (Tweri), ferner die Burg Med- 
wegeln oder Medwagen (Medingäni) , 1328 vom König Johann 

von Böhmen auf einer Kriegsfahrt nach Litauen eingenommen, 
sowie Sixditen (Sdanischki der Gegenwart) und (1337) das Feld 
Galekukken bei Worne. 

Weiter südlich folgte nun K a r s  o W i e n  oder K a r s a u ,  

unter welchem letzteren man wahrscheinlich das heutige Kroshe 
(früher Grasyen oder Greysyen genannt) verstand, während 

1259 am Niernen die Georgenburg oder Karschowen vom Orden 
angelegt wurde. Zu den beiden, in Karsowien (1303- 1307) 
erwähnten Burgen mag auch die später (1376) genaiinte Feste 
Kalthenen (lit. Kaltyniaena) gehört haben. 

An Karsau legte sich das Land Waike  n ,  zwischen Aleja 

(Juragebiet), Widawja (Mitwa-System) und Dubissa , 1284 rnit 

der Feste Ukayn (Ugäni) und niit Rosseyne (Rossieni). Erstere, 

an der Dubissa, I'/* Meilen NW-lich von Eiragolla und etwa 

5 Meilen von Kroshe belegene Burg Ukaijn, hat man (Prekker) 
im 0. der Newesha, d. i. 5 Werst südlich von Truskow, im 

heutigen Okoinä gesucht, obgleich die deutschen Ordensritter 
bis zum J. 1284 noch nicht so weit nach 0. vorgedrungen wa- 
ren. Ein Onkaime , N-lich von Tauroggen (lit. Tauragas von 
tanras, tur, Ur,  bos priscus Boj. und ragas Horn) würde sciion 
besser als jenes Okoinä - wo der letzte Kriwe- Kriwaito aus 
der Familie Wintoft 1413 gestorben sein soll - zu den früheren 
Kriegszügen der Ordensritter passen. Auch an dem mehrfach 

genannten Grnushe fehlt es in diesen Gegenden nicht, wie z. B. 
N-lich von Tauroggen, zwischen Pogramonzi und Scadwill und 
ein anderes an der Mitwa, jedoch nicht 5 sondern nur 3 Meilen 
von Ugaeny. - Rossieni muss von hohem Alter sein und grosse 
Bedeutung besessen haben, da  noch 1254 ganz Shemaiten (9. 

oben) diesen Namen führt. 
Die natiirliche, durch den Memel- oder Niemen -Lauf ge- 

bildete Grenze ist, flussaufwärts gehend, durch folgende Burgen 
bezeichnet: Kalayne (Kalnäny), 1290 erwähnt ; Georgenbiirg, 

Jürgenburg oder Jurborg (lit. Jurbarkas von jura grosses Was- 
sclr und horka oder barkusa), am Einfluss der Imstra und Mitwa 
in den Niemcn, 1316 zerstiirt und gegenwärtig nahe dabei (nörd- 
lich) an der Imstra, ein von den Deutschen Schlossberg (lit. 
Wiszplis oder wiszpils) genannter Hügel; Jelgudow, im XIV. 
Jahrliiindert von Ordensrittern erbaut und Ruinen desselben 
noch erhalten; Raudan (lit. raudanas roth), eine Meile oberhalb 
.Jelgiidotv, und später als dieses, d. i. 1343 von Ordensrittern 
aiifgcfiihrt; TVeleni, Welyni, Welin, Weliona, Welun oder Wie. 
luii (lit. Vielona oder Velonis, nach Lasiszki, de diis. samog. 
Ausgabe Mannliardt's S. 92 U. 113. der Todtengott, vom lit. 
vele, -Cs plr. veles Todtengespenst, lett. welli masc. und welcs 
fein. die Manen) unterhalb der Dubissa-Mündung und ursprüng- 
]ich wohl ein, dem gemeinsamen heidnischen October-Todtenfest, 

besonders gewidmeter Platz. In der Nähe des heutigen Weleni 
befindet sich der sogenannte Gediminberg, die angebliche Grab- 
stätte des litauischen Fürsten Gedimin, der 1340 bei der nicht 

weit entfernteu, 1337 oder 1338 erbauten Baiernbua fiel. Es 
ist müglicli , dass der Gediminberg dieselbe Stelle ist ,  wo iln 

Anfange des XIV. Jahrhunderts Witoft oder Witold auf einern 

dem Todteogott Weliona geweihten Berge die Holzburg gleichen 

Namens erbaute. Hier führte 1398 C .  V. Jungingen auch das 
Schloss Friedeberg auf und machte es 1400 zum Hauptsitz des 
Voigles, Burggrafen Y. Kuchenmeister Sternberg. 

An Medeniken schlossen sich 1284 der Bezirk K a r s a n  
(Kurschany und NW-licli davon zwischen Popiläny lind Wek- 
schna ein Romaniscliki) und das Gebiet S c h a l w e n  (Schaulen, 
lit. Silawlej, nacli Danillo von saule, Sonne). Aus Karsan 
stammte wahrscheinlich der, nur zum Schein die Taufe anneh- 

mende, starke Girdele (Gierideli nahe bei Kurschany). Ver- 
rätlierisclier Weise führte er (1284) die Ordensritter gegen die 
Feste Ukayii (Ugärii an der Dubissa, S. oben), wo viele der- 
selben niedergerilacht wurden. 

Oestlich vor1 Sclialwen und nördlich von dem sogleich zu 
bctr:ichtendeil Lande Trappen, zeichnet sich im Gebiete der 



bIiihs die ,,vielbewohnte(( Daugiwena und das Schlachtfeld von 
Tiltagolla, Raliden oder Sheirni (12'36, Sept. 22., s. oben), wo 
Valquill fiel, aus. Zwischen Dobesa (Dubissa) lind Naweze 

(Newassa, lit. Ne-wiia, ohne Krebse ; weiys, Krebs) befand sicli 
aber eine, wegen der Kriwensitze, sehr anzielieiide Region Slie- 

maitens. Iii derselben lag zuniiclist das Land T r a p e n , zwi- 

schen Scliuscl.iwa iind Neweslia niit der Burg piläiiy (1336) an der 
Datnowka, und Iiat sich noch jetzt ein Romänka an der Krosta 
(in gerader Linie zwei Meilen SO-licli von Piläny), sowie cin 
Romini, nicht weit von Montwidow (Montwid .i- 1340, ein Für -  
stennainen, der in vielen Iieiitigen Ortsbeiieiinungen wiedergefiin- 
den wird), von Datnow und Szlapabergis und NW-licli von Kei- 
dani erhalten. Keidani (sliem. kwiedajna, lit. kedajnej U. nacli 

Danillo kaiclana ,?wie ein Gesangc' gelesen) soll aber nach der 
Volkssage von Einwanderern, die über's Meer kamen, erbaiit 
worden sein. Ferner werden genanii t die Gebiete P e r  11 a r e 

(Pernarewo) , E r o g e  1 n (Eiragolla , nach Danillo Iragalas „es 
ist das Ende") und das Ländclien A u s  t e t en  (1337 Ouclistcteii) 
zwischen Dubissa , Scl-iiischw~a und Newesha. Dasselbe Auk- 

schteten erstreckt sicli aber 1398, nach einem Vertrage zwischen 
Wurst Witold und clem Ordensgrossmeister Jungingeo, vom recli- 
teil Ufer der Wilia bis zur Newesha und stellweise auch weiter 

westlich bis Rossieni und Scliaiilen und ist die Ostgrenze des 
dern Orden abgetretenen Tlieiles von Sheinaiteii etwa durch 
den Dubissalauf bezeichnet. Ini alten Gebiete Austeten (vyl. 

die Provinz Anstecliia und Rornove in Hartkaocli, Alt- u. Neu- 
Preussen, P. 125) werden sich walirscheinli~li diejeiiigeii Punkte 
ausgezeichnet haben, wo jetzt das Gut Wissoki Dwor (lit. 
Aukszt-Dwaras, der hohe Hof) 5 Werst SO-licli von dern- 
selben ein Romänny oder Ronlany liegen. Letzteres würde 

dem 1294 von den Ordeilsrittern zerstörten Remove entsprechen. 
Südlich von Austeteli befanden sich die Gcbictc J e s sow oder 

Gessow und Pas tow.  An Jessow crinncrt in dcr Gegenwart 
Jassna Gurka (der weitsiclitbarc Berg) lind Jasswoine , ober- 

halb der Laiiscliwa oder Scli~lscl~wa-Müridung i n  die Newcslia, 

sowie ein anderes Jassna-Gurka in der Nähe der Newesha-Mün- 
d ~ i n g ,  aii der linken Seite dieses Flusses, gegenüber Tsclier- 
woniiy Dwor. I'astow hatte eine Burg gleiclieii Nameris , die 
i ~ r i ~ l i  13cslcn oder Bisten genannt wird. Diese befand sich walir- 
sclieinlicli dort, wo jetzt Patsclitowo, siif halbem Niemenwege 
zwischen Weloni ~11d Kowno, und darf aiclit mit Pestwäni, '/u 

Meile obcrlialb cler Dubissa-Mündung, verwechselt werden. Sie 
war der Vorl)osteil tles hcrvorragendesten Kriwcnsitzes , oder 
tlcs 1kiii~)t-Rciiiove Stiemaiteiis, über dessen Lage viel gesclirie- 
bei1 lind gestritten l\rurde. Den alten Romain-Werder mit Ro- 
move Iiat man aber jedenfalls dort zu suchen, wo jetzt noch 
der Name iiacliltliiigt, d. i. an der linken Seite des Newesha- 

laufes, hcim Gute Ronianno oder dem Vollwerk Romaine. Die 
Ncwcsha bildete hier im Laufe der Zeit verschiedene Werder 
(im Sinne des 1233 gegründeten Marien-Werder) und lag der 
Werder oder die Insel Salleyn wohl dort, wo sich jetzt Salinas 

(lit. Szallyn) an dcr linken Seite der Newesha befindet. Auf 
dem temporär, nur bei hohem Wasser sich bildenden Werder 
Schiliiiiy (Slomenka der Karten) oder Wyrgalle, an der recliten 

Seite der Neweslia, nlag aber sowohl die litauisclie, 1364 zer- 

störte Burg Neii-Kowno, als die deutsche 1369 erbaute Feste 
Gottes-Werder, gegenüber dem alten Roniain-Werder, gelegen 

haben. Nördlich von Slomäiika steht Tscherwoni~y Dwor, lit. 
Rawdon oder Raudon dwaris, d. i. Rothhof. 

Sowie es iim altpreiissischen und Sliemaiter Gebiete mehre 
Removes gab, so fehlte es auch nicht an verschiedenen heiligen 
Hainen. Nach der Volkssage lag ein der litauischen Venus 
Alexota oder Milda (lit. mejle, Liebe) geweihter Hain, auf der 

Höhe des liiikeii Xieiiien-Ufers, gegenüber Kowno. Hier wur- 
den bei den1 gegenwärtig Alexoten genannten Flecken, vor 
etwa 15 Jahren, in der Nähe des Marwänka-Thales, Reste eines 
Genikucrs gefunden, das riiaii fiir die, jener Gottheit geweilite, 
Opferstätte 1iä11. Aiicli sind inir sowohl von diesem Punkte 
als von1 Gute Ronisiio Steinbeile bekannt. Kowno, Kauen, 
r m n i a ,  Cam-onia , Ca~vna ,  lit. Karns , nach Danillo Känni, 



Marder, soll seinen Namen von Kunas, dem Sohnc Palemons, 
oder von Kaunis, dem Sohne der Milda Iiaben. 

In Ost des bis zur Neweslia reichender1 Scheinaiteiis möge 
schliesslich noch jenes Landstriches gedacht werden, der sich 
von der Nerge oder N e r  i g e  (lit. Nirge oder Neris für Wilia, 
dänisch nerige, das untere Land uild altscand. Nerigon, der 
südliche Theil Norwegens) zum Ländchen L a m o  tiii (Lammota, 
oder Laminato des dänischen Lagerbliches V. J. 1231) erstreckte. 
Das hier (nördl. von Janow irn Kreise Wilkomir) belegene 
Sheiinen, wird, wie oben erwähnt, als Stätte eines heissen 
Kampfes in d. J. 1316-1320 angesehen. 1394 gehörte dicser 

Landstrich zum Lande Merken  (Wilkomircz, lit. Wilkoinergie, 
nach Danillo Wilkmergi, Wolfsjungfrau), das durcli den Bezirk 

Op i t en  (mit der Burg Opita, 3 Meilen von Ponewesch, lit. 
Paniewetis) von Shemaiten getrennt wurde. Aufwärts an der 

Wilia wären noch liervorzulieben Keriiow (nach Danillo Kärnaii, 
der neue Hain), das friiher häiifig genannt wird, sowie Wilna, 

angeblich 1321 von Gedimin erbaut und mit den1 Pantheon der 
Litauer, wo Perkuii von den Untergottheiten umgeben stand, 
versehen. Vor dem XIII. Jahrh. hatten sich in der Umgegend 
Wilnas (nach Snorre Sturleson) Norniänner angesiedelt. 

An diese politisch - geographische Skizze Slien~aitens im 

XIII. und XIV. Jahrh. knüpfen sich einige, sowohl unserem 

speciellen Zwecke als den litauischen arcl~äologisciien Forscliun- 

gen überhaupt dienende, allgemeine Betrachtungen. 
Zunächst iiberrasclit die Wiederkehr derselben oder sehr 

verwandter Namen in inelir oder weniger weit von einander 
gelegenen Gebieten. Auf die Möglichkeit einer einheitlichen 

Benennung der im X. Jallrh. durcli Dänen zuerst als Sembi 
oder Sambi und später als Samen, Sameylen lind Shamciten 
bezeichneten Bewohner der Bernsteinkiiste wurde sclion oben 
hingewiesen. Heinrich der Lette unterscheidet das preiissisclie 

bis Memel reichende Samland vom kurisclien, während Alnpeke 

1247 der Sameyten (Samen oder Samländer) erwähnt und sie 

1256 als 1,ettowen (Litauer) „die Sarneyten sein !2eoannta vor 
Iilemelburg mit Schiffen, lind daher ohne Zweifel als Samlantjs- 
bewohner, ersc.heitien lässt. 

Das preilssische Sclialauen erinnert an das shemaiter Schal- 
wen (Schaulen, lit. Szawlej). In kurländischen und altpreuss. 
Bezirken kehren dieselben oder verwandte Namen häufig wieder. 
Bei Galingen und weildisch Goldingen, Natangeri und Nodan- 
gen, Sudaiien und S~iddeii mag die Verwandtschaft noch etwas 
gewagt erscheinen, doch sind im preussischen Barterlande und 
Schalauen einerseits lind im kurischen Dowzare und Biliavelank 
andererseits, die Benennongeii Barten und Bartau, Capostete und 
Capsehdeii, Perkiiiken und Perkone, Preckel, Prökuls iiiid Pree- 
kuln (Pretzele), Kretingen iiiid Krottingen etc. so ähnlich, dass 
man z. B. geneigt sein künn te, die in den Kämpfen des Ordens 
(1284) erwähnten verrätlierisclien Barter: Numo (Numyn) und 
Derske (Dirsko) nicht aus dem preussischen, sondern einem 
kurischen Barterlande kommen zu lassen. 

Entsprechend Capostete an der Alle, gegenüber Friedland 
in Barten (s. Hennebergers Karte bei Diisburg I. 1) und Capsehten 

in Bihavelank bei Libau, finden wir in Shemaiten, östlich von 
Kretingen und südlich von Plungaeni oder bei Sclilubiai, (wo 
auch ein MerkeIn) Capsudi. Ausserdein ist aber die Be- 
nennung Capselita an Gesinde - und Hügel - Namen ganz Lett- 
lands und nürdlich bis Groos-Roop, im livländischen Kirchspiel 

Wenden, zii verfolgen. Caps bezeiclinet in allen lit. Sprachen 
Grab. Tm Lettischen lieisst sehta Zaun, plr. sehtas Bauerhof, 
capsehta und genaiier cappasehta , umzäiinte , eingefriedigte 
Gräber, E'riedliaf; sudas lit. ein Behälter. Die Ortsbenennung 
Capsehtcn, Capsuden lind Capostete wird also überall wo sie 
vorkommt auf alte Grabstätten führen. 

Die Burg- oder Rauer-Berge finden sich als Pilkaln, Pill- 
kallen (lit. pilkalnis von pillis Burg und kalnis oder kalnas 
Berg und entsprechend Iett. pilskalns von pils lind kalas plr. 
kalni) sowohl in preuss. und shemait. Litauen als in Lettland. 

Ferner hat sicli die Erinnerung an den Donnergott Per- 
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kunas, Perkunos, lett. Perkuns, slav. Perun, finn. Piru, mit 
dem Feuer als Symbol, mehrfach in Ortsnamen unserer preuss.- 
kurischen Kfistenregion erhalten. Ich nenne hier : Perkuiken in 

Samland beim See Mischen, Perkune-See bei Mehlsack ; Perkuiken 
bei Pr. Eylau und an der Deinie, zwischen Tapiau und Labiau; 
Perkunischken bei Moulinen ; Perkuiken bei Bartenstein an der 
Alle; Perkunlauken bei Gurribinnen ; Perkunischken bei Schah- 
kuhnen an der Memel; desgleichen in Shemaiten, 18 Werst 
WSW-lich von ltossieni an der Uppe (lett. Fluss); Perkunen 

(lett. Perkone) bei Laukoshem in der Nähe der heiligen Aa; 
in Kurland bei Nieder-Bartau, östlich vom Meke-See; in N. U. 

S. von Libau; in 0. von Grobin, südl. Altowid. Die Aufzäh- 

lung aller im heutigen Lettland an Perkun erinnernden Orts- 
benennungen würde hier zu weit führen und erwähne ich nur 
noch der alten Eiche des Donnergottes (Perkons ohsels) beim 

Flecken Schlock, im Mündungsgebiet der kurischen Aa. 
Der so bedeutungsvolle litauische Pluto, Pikeile, Pikollos, 

Pikullos , Poklus , Pekula (lit. pekla Hölle, piktis Teufel), mit 
dem Todtenkopf als Sinnbild, ist weniger in Ortsnamen vertre- 
ten. In Preussen giebt es in der Gegend von Pr. Holland ein 
Pachollen , ein Pakullauken neben Perkunlauken bei Gumbin- 

nen und Picktupeen (Hennebergers Karte) in Schalauen; in 
Shemaiten und Lettland hier und da  ein Pikelischki und Pikeln; 

in Dowzare und Bihavelank ist mir kein hier zu erwähnender 
Punkt bekannt. 

Die dritte litauische, rni t Neptun zu vergleichende Haupt- 

gottheit , Potrimpos oder Atrimpos (lett. Trimpos) , mit der 
Schlange als Symbol, wurde, so viel ich weiss, gar niclit zu 

Ortsnamen gebraucht, was auffällig ist, da Solches mit Unler- 
gottheiten (Vielona, Alexota, Lituwauis U. a. m.) geschah. 

Von Benennungen, die an den lit. Hohenpriester Kriwe 
oder Kriwe-Kriwaito (von Danillo Krewe-kreweitos gelesen und 
durch kreiwas - kreiwaitis der Schiefe oder Sohn des Schiefen, 
oder durch krauie-krauieitis als Blut oder Bluts-Sohn erklärt) er- 

innern, sind in der Mitte Samlands, bei Heilsberg, zu erwälineo 

Kerwieiieil und Kriwitten oder Kiwitten, in Sudauen ein Dorf Krzi- 
wesen. Auch könnten liier die lettischen Kreewii-Kappi (Kriwen- 
Gräber) U. der Kreewu-kalns aufgefiilirt werden. Man deutete und 
hielt erstere bislier, wie niir scheint ohne hinreichenden Grund, 
durchweg für slavische, beziehlich Russen-Gräber, da die Annahme 
altkurischer oder litaiiisclier viel riiiher liegt. Deiiii wie noch jetzt 
der liv1.-luther, Lette seinen römisch-katholischen Landsmann im 
alten polriischen Livland (Goiiv. Witebsk) Pohls nennt, so mag 
er in früherer Zeit in ähiilicher Weise den stammverwandten, 
doch andersgläubigen, d. 11. dem Christen thum oder Heiden- 
thiim mehr oder weniger als er selbst nahe stehenden Litauer 
oder den Altkuren Kreewu genannt haben. Dass unter den Kriwe- 
h-appi nicht auch ächt slavisclie Gräber vorkommen, soll damit 

nicht behauptet werden. Ob aber der Name der Kriwitschen mit 
dem Kriwenthum zusammenhängt, wird sich wohl erst nac11 
weiter vorgerückten linguistischen , historisclien und arcliäolo- 
gischen Untersuchungen bestimmen lassen. 

Die Bezeicliiiung der Kriwensitze, Romove oder Remove, 
erhielt sich mehr oder weniger deutlich bis auf den heutigen 

Tag sowolil in Preiissiscli Litauen als in Shemaiten. Ich erin- 
nere hier in der Gegend von Pr. Holland an das kaum mit Recht 
zugestellte Rogelinen; an Ron~erswalde in der Nähe von Heils- 
berg; an Romanuppen und das Flüssclien Romove oder Ro- 
miiiten bei Schippenbeil und Gumbinnen, an Ronianoven und 
Romoten in Sudauen, aii das Dorf Rohmenen an der Westküste 
Samlands und an die oben aufgeführten in Shemaiten zahlreich 
vorkonimenden Varianten : Romyn, Romeyn, Romini, Romänny, 

Romänka, Romaine und Romaiiischki. Dass es ein erstes Ro- 
nlove gegeben haben muss, ist selbstverständlieli. Ob aber ein 
alter, Jahrhunderte lang allein dastellender H~uptsi tz  Romove 
zwischen Pregel und kuriscliem Haff, d. i. zwischen Gilge und 
Deime, existirte und erst viel später (im XIII. Jahrhundert) zahl- 
reiche kleinere litauische Romoves nachhinkten, wie oft bchaup- 

tet wird, ist jedenfalls nicht erwiesen. Es  erscheint sogar wahr- 
sclleinliclier (vgl. auch Helmold Chron. Slav. I. C, 1,) dass schon 
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vor dem XIII. JalIrhilndert die meisten niit besonderen Namen 
bezeichneten Landschaften ihr eigenes Romove hatten lind wo 

ein solches felilte, auch besondere Gründe daftir vorlageii. 
Schalauen, Dowzare und Biliavelank lieferten bisher keine 

Ortsnamen, die an Romove oder Romeyn erinnern und doch sind 
es gerade diese Gegenden, welche Adam von Bremen 1073 als 
solche bezeichnet, wo ein sehr grausames Volk wohnt, das we- 
gen seines gar zu grosseii Götzendienstes von Allen geflohen 
wird und das viel Gold ( Bronze?) und die besten Pferde 

hat. Bemerkenswerth ist dabei, dass die heutigen shemaiter 
lind litauischen Pferde der so geschätzten estnischen und finni- 
sclien Race entsprechen. Dowzare und Bihavelank werden 
auch in den Urkunden über die erste Theilung Kurlands zwi- 

schen dem Orden und dem Bischof Heinrich von Kurland im 
J. 1253, als den heidiiischeii Heiligtl-iümern besonders geweiht 
aufgeführt. 

Aus dem Fehlen und Vorliandeusein von dergleiclien Orts- 
namen könnte man vielleiclit auf gewisse, schon frühe besto- 

heiide Unterscliiede im heidniscbeii Cultus der Bewohner der 
kurischen und preussischen Küste schliessen, weun auch überall 
dieselben allgemeinen Grundanscliauuugen und ältere gemein- 
same Einflüsse vertreten sein mochten. Der Name Perkun (ent- 

sprechend dem scand. Tlior, finn. Thur,  Tura etc.) erscheint 
hier überall, Romove aber nicht. Letztere Benennung tauclit 

erst im XIII. Jahrhundert (Dusburg 111. 5) auf, oder es sind die 
darauf hinweisenden ältereii Quellen unsicher. Auch der Name 

Widewut oder Waidewut ersclieint nicht vor dem XVI. Jahrh. 
in sicheren Qiiellen. Deniioch wagt man nach den zalilreiclien, 

iii ganz Sliemaiten wiederkehrenden Volkssagen von frerndeil, 
über das Meer gekommenen Einwanderern, sowie nach den 
vorhandenen Ortsnamen wenn man das Alter des Xa- 

mens Waidewut viel weiter ziirück verlegt. Splite uiid friilie 

Einfälle der Dänen an der ~ ~ r n s t e i n k ü ~ t e  und Umgebung wer- 
den nicht arigestritten. 1230 bezeichnen die Kuren des Abau- 
tliales (s. oben) Schweden nnd Dänen als ihre Todfeinde; 050 

siedelt sich der dänisclie Königssohn Haquin in Samland aii 
und setzen sich 920 dgnische Auswanderer an der preuss. und 
kurischen Küste mit Gewalt fest; 870 richten sich die Kriegs- 
züge der Dänen und Scliweden gcgen die von Samland bis 
Domesnaes wohnenden Cliori oder Cori. 

Da bekanntlich in der Mitte des VIII. Jahrhunderts der 
Name Rhos, Ros oder Rus durch scaiidinavische, in das Ost- 
balticum eindringende ~uswande re r  in die Slavenländer einge- 
führt worden sein soll, so hält l'iersoii (Electron S. 82) es für 
möglicli, dass eiiier solchen Einwaiiderung de r ,  im XI. Jalirh. 
zuni ersten Male genannte Hauptarm der Bleinel ,,Russ" und 
das kurisclie Haff (yoln. Rusrra, die Neliriing lit. Raudawos) ihre 
Namen verdanken. Vor Piersoii haben aber schon Andere und 
z. H. Iiostoniarow (der lit. Stamni U. seine Beziehungen zur russ. 
Geschichte in Riisskoje Slowo 1860 Nr. 6 .  S. 51) die „tri dobriljc 
molodzau (die drei braven Bursclien) Rtirik, Sineus und Truwor 
dort heraus- oder liereirikoniirieii lassen und leiten ebenso einige 
slavisclie Sclirifts(el1er (z. B. Pogodiii) den Namen Preussen durch 
Prussieii nnd Po-Russien vom alten Russ ab. E'erner könnte 

man (vgl. Starosiytiia Polska. 111. 500) geneigt sein, den schon 

im VIII. Jahrlinndert genannten und iiocli 3254 @nz Shemaiten 
uixifassenden Namen Rossicni (Rossigen, Ruschigen, Rasseyne, 
lit. Rosejtiej) scandinavisclien Einwaiiderern zuzuschreiben, und 
um so mehr, als Snorri-Sturliisoii iii der ersten Hälfte des XIII. 
Jahrhunderts von Laiidsleuten spricht, die er  in der Gegend 
von Wilna, als vor lariger Zeit angesiedelte, vorfand. 

Selir zweifelliaft sind die Angaben (vgl Str~ikowski ,  Ko- 
jalowicz U. a. m.) von einem Heerführer Palemon (Vater des 
Kunas oder Kallas und Burkus), der im X. Jahrhundert mit 
500 Rittern ins Land kam und sich zwischen Niemen, Ilubissa 
und Jura niederliess. Am l'latelle -See (Kreis Telsch ; Ploteli, 
arx Samagitica bei Lasiczki) soll er seinen Sitz Rliedziokaine 
(Medsedsi) gehabt haben, während sein Genosse Julius Dau- 
Sprung Wilkomir gründete und in1 Scliloss Dsewaltow (lit. mie- 
stelis Dcltuwas oder Djeltu~las, Göttei tempel) Iiaiiste iiiid über 



das Land von der Wilia bis zur Düna herrschte. Ebenso lässt 

sich der italische Ursprung der Shemaiter (Lasiczki de diis. 
Salnog P. 42.) hier mit Schweigen übergehen. Dagegen ist es nicht 
zweifelhaft, dass arn Schluss des X. Jahrhunderts die am Nie- 
men und an der Wilia lebenden Litauer den Russen und na- 

mentlich den Fürsten von Polotzk zinspflichtig waren. 
Ebenso sagenhaft wie jene Geschichte von Palemon er- 

scheint auch die Einwanderung der Gothen aus Scandien unter 
der Führung des,  nach Hartknoch, von ,,etzlichen Scribentenu 

. auch als Alaner König bezeichneten Widewut, Weidewut oder 
Waidewut. Dafür, dass diese Einwanderung im VI. Jahrhun- 
dert erfolgt sei, spricht der schon 540 vorkomn~ende Name Vi- 
dioarii, deren, oder der Vidivarii und Withen oder Wideii Ober- 
haupt, Widewut war. Als König und mit seinen1 Bruder Griwe 
oder Kriwe (auch Bruteno, Prutenus genannt) als geistlichem 

Oberhaupte, oder Kriwe - Kriwaito , vereint, soll er  den litaui- 

schen Landen die erste und zwar theokratische Verfassung ge- 

geben haben. Widewuts Söhnen können aber die altpreussi- 

schen Provinzen nur in dem Falle ihre Namen zu verdanken 
haben, wenn Widewuts Einzug vor Ptolemaeus gesetzt wird, 
da die Namen Galinder und Sudaiier schon zur Zeit wo dieser 
Autor schrieb (175-182), bekannt waren. Der Name Kriwe 
kommt in heutigen Ortsbenennungeii selten, der Widewuts gar 

nicht vor, es sei denn, dass man ohne hinreichenden Grund 
das zwischen Lettgallen und Liven befindliche, Widsemme oder 
Widusemnie (Mittelland) genannte, lettische Vaterland hierher 
bringen wollte. Waidewut könnte auch niit der Bezeichnung 
Waideloti (Priester, Vestalinnen) und Wai - wada , Wai - wode, 
Woi-woda , Wojt (poln. Dorfrichter , Vogt), wo wada dem lit. 
wadas Führer entspricht, in Zusammenhang gebracht werden. 
Mit der Erklärung von Vid, Wid oder Wit hat man sich viel 
abgemüht und deutet W. Pierson (Electron. 56) neuerdings die 
Vidioarii als Herberger, die Witiiigeri als Gastgeber und Wai- 

dewut (a. a. 0. 106) als Meister der Wissenschaft, ähnlich 
Hartknncli's v ~ t u m  praefeclus (Vorsteher der Wissenden oder 

Seher, Oberpriester). Da nun in den Sagen von einer durch 
Gothen aus Scandien (dän. skan, skogn, Wald, das eigentliche 
Schonen, im weiteren Sinne ganz Scandinavien und Skogn 
auch ein District im westlichen Norwegen) zur litauischen Küste 
gerichteten Einwanderung die Rede ist uud germanische Gothen 
ohne Zweifel einst in Scandinavien lebten, so lag die Frage 
nahe, ob unter den genannten und anderen litauischen, insbe- 
sondere shemaiter Nanien , nicht etwa gothische Formen ent- 
halten seien. Obgleicli nun Danillo den Versuch gemacht,  ei- 
nige dieser Namen direct aus dem Litauischen zu iibersetzen, 
so genügt seine Methode, oder die Art wie er die Wörter ver- 
ändert, niclit und wendete ich mich beliufs Lösung der obigen 
Frage an meinen Collegen L e o M e y e r ,  den gründlichsten 

Kenner des Gothischen. Ich erhielt freiindschaftlichst folgende 
Mittheilung, der ich hier und da Danillos Deutungen hinzuzu- 
fUgen mir erlaubte. 

„Die mitgetheilten, insbesondere shemaiter Namen kiinnen 
in der gegebenen Form sämmtlicli uicht gothisch sein, dass in- 
dessen doch deutsche Formen in ihnen stecken, ist sehr wohl 

möglich, ja es hat für einige unter ihnen sogar eine in die 

Augen springende Wahrscheinliclikeit. Damit besteht dann 
aber auch die Mögliclikeit, dass die in Frage stehenden Wort- 
formen, da fast alle deutschen Sprachformen, die wir kennen, 
auf gothische zurückfüliren, im Grunde wirklich gothisch waren 
und niir solchen Lautveränderungen unterlagen, wie die Sprach- 
geschichte sie überall aufweist und wie sie so häufig auch hier 
vorkomnlen, wo irgend eine Wortforin, ein Namen, von einem 
Fremden wiedergegeben wird, wie denn zum Beispiel die Grie- 
chen und Römer die deutschen Namen sich iiberall erst mund- 

gerecht z ~ i  machen suchten und daher, kann man sagen, kaum 
einen deutschen Name11 wirklich echt deutsch wiedergaben." 

,,Die fraglichen Name11 scheinen alle aus je  zwei Theilen 
zu bestehen und es ist bemerkenswerth, dass eben diese Bil- 
dung bei den deutschen die allergewölinlichste ist; ja einige 
Von ihnen begegnen 11.irklicI1 in ganz oder fast ganz derselben 



Form als deutsche Namen. So Wi  t o l d  (Försterriann: Alt- 
deutsches Nanie~buch. Erster Band. Personennanien. Nord- 
hausen 1856. s. 1288), das gothisch wahrsclieinlich Viduvalds 
gelautet haben würde. Derselbe erste Theil begegnet in Witolf 
(Förstemsnn, S. 1289), wie inan doch wohl auch lesen darf 
statt des gegebenen W i  to f  t ;  es würcle darnach gothisch Vidu 
vulfs lauten. Ob damit auch W i  t e n  e s  (nach Danillo : 7.Vite- 
nis und wie Witoft = Witauts oder Witauitis einen Schnellläufer 
bedeutencl) würde zusammen zu stelleii sein, dessen Schlusstheil 
dabei aber nicht verständlich werden will? Aiicli für W i  d W LI d 

ist vielleicht der nämliche Zusainrrienhang möglich, oder sollte 
sich das mit dem wunderbar anklingenden gothischen veitvods 
,,der Zeugecc (gotliisches ei = langem i), das ursprünglicli eine 
Participform zu vitan ist, unrriittelbar verbinden lassen?(' 

,,O 1 g e r d (nach Danillo für argird - hörst Du, oder algirt 

= Biertrunkener) könnte, wie auch sonst vereinzelt -gerd für 
-gard , das als Namensschlusstheil sehr Iiiiufig is t ,  vorkömmt, 

für Ulgard stehen und dieses aus Uodalgard verkürzt sein, wie 
zum Beispiel Olrich 3 Ulrich aus Uodalrich hervorging; die 

goth. Form würde dann Othaldards sein (Förstern., S. 981, 977).'6 
„ M o n  tw i l l  enthielte möglicher UTeise die Theile mund 

und wille, gothisch vilja, deren erster stets häufig ist, aber 
fast nur als Narnensschlusstheil vorkommt, während der letz- 
tere fast nie als Schlusstlieil wohl aber häufig zu Anfang von 
Namen vorkommt, wie dann zum Beispiel auch ein Wille- 
mund, altnordisch Vilniunds (Förstemann, S. 1312) vorkommt, 

das man geneigt sein möchte für eine Umstellung jenes Mont- 
vill zu halten, wenn derartiges sonst noch vorkäme. Dann 
möchte sich auch Dil o n t w i d (Danillo : Montweid , Abkürzung 
von Mon -aut-weida = mir im Gesicht) mit Witmnnd (Fijrste- 
mann, S. 1287) vergleichen lasseil, das aber nur selten vor- 
kommt. Den Namen N a i m U n d corrigirt Danillo in Norimuii 
oder Norimunis = willst Du micli. 

Bezüglich des W i n g o l  d liesse sich auf das alte win-, 

wini ,,Freunda verweiseri, das am Anfang wie am Schliiss von 

Namen selten ist. Aber was wäre dann gold? das als 
Bezeichnung des edler1 lletaiis in h'amen sich nicht findet? 

Aus -gild wird es scllwerlich entstellt sein und an das in Na- 
men (wie oben W i  t o 1 d) so häufige -wald wird man auch nicht 
denken dürfen : denn wenn zum Beispiel Reinhold aiis Rein- 
wald , Reinold (Förstemann, S. 1026) eutstellt wurde, So ist 
das doch etwas anderes. 

Sollte K e i  s t u t (nach Danillo : abgekürzt für Keistutis, 
der Veränderliche) in Zusammenhang stehen mit Gais-, das 
einige n'amen beginnt? doch wohl nicht. 

In Bezug auf M e n d o g (nach Danillo : für Mindaug , ein 
viel Auftretender) wäre vielleiclit anziifüliren, dass -dag manche 
Namen schliesst; mehr allerdings beginnt es. Der erste Theil 
könnte etwa an das altliochdeutsche mendi ,,Freiide" sich an- 
lehnen, oder auch aus magin ,,Kraftc6 verkürzt sein, das sehr 
viele Namen, in denen es oft auch zu main- wurde, z11 Anfang 
haben (Förstemann, S. 887, 906). 

In L u  b a r t (nach Danillo : der Pflug - Gewohnte) würde 
man an -ward oder etwa auch an -hard denken können, die 

beide häufig als Narnenschlusstheile vorkommen, als solche auch 

niehrfacli lantliclie Eiabusse erlitten. Der erste Theil möchte 
lob- sein, das einige Male in Namen vurkilriirnt (Filrstemann, 
S. 8W),  oder auch das häufigere liub ,,liebcc (Förstemann, S. 
853), wornach man als gothische Form Liubavards oder Liuba- 
hardus würde anzusehen haben. 

,,Ob die Formen R e m o v e ,  R o m o v e ,  R o m e y n ,  R o -  
rna in  ff. hier auch noch in Betracht kommen dürfen, scheint 
zweifelhafter. Sonst liesse sich an das alte hrom, r6m, ruom 
,,Ruhmu erinnern, das einige Male den ersten Theil von Namen 
bildet (Förstemnnn, S. 746), wie man es denn zum Beispiel 
auch in dem altdeutschen Namen Roman (aus Hr6m-man? 
Förstemann, S. 737, 747) vermuthet hat.6c 

„Pierson's Versuch (Electron. 55 B..) die Narnensform Vi- 
dioaren zu erklären, ist nicht zu gebrauchen. Es darf zunächst 
Iiervorgelioben werden, dass auch die Lesung des fraglicheii 



Namens gar nicht sicher ist. Jordanis, Capitel 5, hat in der 
Ausgabe von Closs (Stuttgart 1861) Vidivarii, das in einer 
Handschrift in Virivarii geändert ist, und als andere Lesarten 
sind daneben noch Indioarii und Vidioarii angeführt, während 

im 17. Capitel ohne alle abweichende Lesart Vividarii steht. 
Pierson nimmt ohne weiteres Vidioarii als die rechte Form 

a n ,  die er  dann aber in keiner Weise sorgfältig zu behandeln 
weiss. Sonst wäre doch vor allem erst mal darauf aufmerksam 
ZU machen gewesen, dass der gleiclie Ausgang in deutschen 
Namen häufig entgegentritt, wie in Ansivurii, Bajiivarii, Chat- 
tuarii, Ripuarii und in manchen angelsächsischen und altnor- 
dischen Formen, worüber Jakob Grimm in der Geschichte der 
deutschen Sprache (Seite 781, Anmerkung) genauer belehrt. 
Nur mit dem ersten Theile von Vidioarii meint Pierson sicti 
beschäftigen zu dürfen, wobei er dann ohne alles etyniologische 
Urtheil irr in den Wörterbüchern umherfährt und ganz verschie- 
denartige Dinge, wie das altnord. veita und das altslav. vitaliste, 
zusammenwirft. Das altnord. veita, dem im Altslav. nur eine 

Form mit innerem d entsprechen könnte, heisst an erster Stelle 
(bei Etymologien aber handelt es sich vor allem um die erste, 
älteste Bedeutuiig) „geben, schenkenu und taugt mit dieser Be- 
deutung scliwerlich zur Bildung eines Volksnamens; das altslav. 
vitali6te aber heisst ,,Haus, kleines Haus , gastliche AufnahmeLL 
und führt ziirück auf vitati „wohnen, verweilen, sich auf- 

halten," das nach ganz anderer Richtung hinweist.' 
,,Kaum viel mehr wiegt Pierson's Deutung (S. 106) der 

Benennung Waidewut als ,,Meist,er der Wissenschaft" aus den1 
preussischen waidin „WisseiischaftLL und wuitis „Vorsteher," 
welches letztere wohl mit dem polnischen wojt „Vogt, Dorf- 
ricliterbL übereinstimmt. Der Z~isammenhang mit dem Verbal- 
stamm vaid oder einfacher vid „tvissen, stehen ," der diirch 
viele itidogermanische Sprachen sich tiiridurchzieht uiid ziiin 

Beispiel im gothischen vitan, urlserin wissen , enthalten ist, zu 
dem das gotliisclie veitvods ,,zeuge," eigentlich ,,der Wissende" 
ein altes Participium ist, mag immerhin rriiiglich sein." 

Wenn uns somit auch die Linguistik keine sicheren An- 
haltspunkte für die Annahnie engerer Beziehungen zwisclien 

Litauern und gottiischen Scandinaviern liefert, so behindert sie 
wenigstens nicht ganz und gar jene aus anderen, früher erör- 
terten Momenten wahrscheinliclie Vermuthung, dass scandina- 
vische Auswanderer schon lange vor den Deutschen, nicht allein 
durch den rigischen und finnischen Meerbusen (Steinalter der 
Ostsecprov. S. 72), sondern auch durch das kurische Haff oder 
überhaupt von der litauisctien Ostseeküste her ins Ostbalticum 
gelangten und tiefer ins Land eindrangen. Gingen diese Ein- 
wanderer schliesslich unter den Indigenen aiif, so niusste sich 
doch bei letzteren ~nanche Erinnerung an jenes höher cultivirte 

Volk erholten. Diesen Umstand werden wir selbst dort, wo 
es sich um die Deutung materieller Denkmäler des heidnischen 
Cultus der Litauer handelt, nicht aus den Augen lassen dtirfen, 
ohne dabei zu vergessen, welchen Einfluss das Agens Zeit und 
die Eigenthümlichkeit der nationalen Entwickelung auf das 

Verwischen von dergleichen Erinnerungen ausübte. Die reli- 
giösen Anschauungen aller baltischer1 Heiden, d. i. der Sandi- 

navier, Germanen, Finiien in1 weiteren Sinne, Litauer und Sla- 
ven deuten auf Trümmer eines sehr alten, geineinsarneri Cultus. 
Nächst und nach diesem treten einerseits die erstgenannten 
Stämme, andererseits die litauisch - slavischen Völker zu zwei 

grösseren Griippen zusammen, von welchen jede den Grund- 
cultus in eigentl~ümlicher Weise weiter entwickelt, bis in spä- 
terer Zeit auch sogar die einzelnen Stämme in dieser Bezie- 
hung ihren eigenen Weg gellen. Wenn wir aber Gelegenheit 
fanden und noch finden werden, gewisse, zwisclien dem heid- 
nischen Cultus der Altpreussen und demjenigen der Shemaiter 
Iniierlitauer lind Letten bestehende Unterschiede anzudeuten, 
so wird man jedenfalls erst nach hinreichender Feststellung von 
dergleichen und anderen Momenten, mit Vortheil z. B. an einen 
Vergleich mit dem durch Adam V. Bremen, Grilnau U. a. m. 
ziemlich gut bekannten, noch bis ins XI. Jahrliundert zu Ub- 
Bola bestehenden, nicht unwesentlich verschiedenen Cultus ilber- 



gelien dürfen. Auch für die nioderne Arcliäologie scheint sclioii 

der Zeitpunkt gekoninien zu sein, wo allgemeine, auf die älte- 
sten, am wenigsten bekannten Zeiten ziirückgeliende lind sicli 
aiif die unsichersten Quellen und am schwierigsten zu deutcritleil 
Denkmäler gründende Snschauiingeii und Theorien vorlaufig 
ein wenig oder so lange ruhen können, bis Specialforscliungeri 
eine genügende Grundlage zii dern, wo möglich aus der Gegen- 
wart in die Vergangenheit rückwärts zu verfolgenden und nur 
so zu errreiclienden gleichen Ziele abgeben. 

In Betreff einiger anderer, zu unsereni speoiellen Zwecke 

in engerer Beziehung stehenden, 'dlteren Ziistäiicle der Litauer, 
könnte noch Folgendes hervorgehoben werden. Wir erfahren, 
dass schon im 1X. Jalirhundert (Wulfstan Ao. 890) bei den Esten 
in Witland, d. i. bei litauischen Stätiiinen, Cyriirigeii (IIäupt- 
linge, Könige, angele. kyningas, altpre~iss. kunigs, lett. kiings 
Herr ,  lit. U. fiiin. kunitigas) und Burgen vorkomineii. Uiiter 
letzteren werden in der Mitte des XI. Jalirhunderts Bolzburgen 
scandiriavischen Urspriings erwähnt, während anderseits den1 

Kunas 1030 die Erbauung Kownos lind dem Keystut viel später 
die Palange's zugeschrieben wird. Jedenfalls gab es aber vor 
den Holz- und Steinburgeii des XIII. Jahrh. (Dusburg-Hartkiiocli) 
Burgberge (pil~ltalni), die aus Erde allein bestanden und in 
den ineisten FBllen wegen Kleinheit iind lT7~sserlosigkeit nur 
zeitweilige Zufluclitsorte lind Vertheidigilngsl)unkte, nicht aber 
stetig bemannte Plätze oder Festen waren. Ursprünglich mögen 
sie bei den Kämpfen der Litauer unter sich oder mit benach- 
barten Stämmen gedient haben. Schon vor Ankunft des deut- 

schen Ordens in Preussen (1219- 1230) und deutscher Kaufleute 
in der Düna (1158) gab es aber im litauisch -finnischen Areal 
grössere und kleinere, mit Burgbergen versehene Uistricte, 
welche von mehr oder weniger mächtigen E'ürsteii (Kuniiigas) 
beherrscht wurdeii. Jaros]aws I. (1025-1054) Heer- U .  Kricgs- 
Ziige nach Livland und Polen lassen sicli nicht ohne Einfluss 
auf die kriegerischen Zustände dieser und beiiaclibarter Gegen- 
den denken. Ausser den Kuningas zeichneten sich irn lit. Ge- 

biete der vornelime Bajoras (ein Edler entsprechend dem slav. 
ßoja~eri) und der Wadas (Führer, Anführer im Kampfe) aus, 
wiilirencl der Tijunas oder Tiwunas (Lasiczki's Civonias, Nes- 

tor's Tiuii) den friedfertigen Beruf eines GemeindeAeltesten oder 
des Oberliauptcs eines grössern Faniilieiiverbandes hatte. 

Die erste allgemeine litauischeVerfassung war, wenn vor 
dein XIII. Jalirhundert von einer solchen überhaupt die Rede 
sein kann, tlieokratisclier Natur und durch das Kriwenthum 
vertreten. Wie mir aber gesellen, macht sich im Anfange des 
XIII. .Tahrhilnderts (Ringold 1235) das Bcdürfniss geltend, den1 
genieins:inicn Beiiide gegeniiber, zu engerer, vorherrschend oder 
nusscliliessiicli kriegerischer Gemeinschaft zusaminenzutreten 
lind eiiizcliien welt,lichen Fürsten die Oberlierrschaft über mehre 
andere zu ertheilen. Damit wird auch das Kriwenthiim stark 
iintergraben (Meiidog) und erlischt iiri Begiriii des XIV. Jahr- 
hunderts. Nicht inehr organisirt, fällt das Heidenthum mehr 
iiiid mehr in sich zusammen und hat ein Jahrhundert spiiter 
nur nocli untergeordnete Bedeutung. 

M ü n  z e n , die für die Chronologie der alten Gräber von 
grossem TVerthe sind, lieferten die Tensha-Gräber leider nicht. 
Das Niclitvorkornmeri derselben in den sorgsam und gewissen- 

' haft aufgedeckten Grabstellen der genannten Gegend wiire nach 
den vorausgescl-iickten Ermitteliingen des Alters der Tenslia- 
Gräber eiii Zeugniss der Armuth der Begrabenen. Dennoch 
ist es iiiclit allein müglich, sonder11 wahrsclicinlich, dass es in den 
zalilreiclien ariderii, von uiiltundigcr Hand aufgewühlten Tenslia- 
Gräbern nicht an Henkelmünzen gefehlt hat und dieselben in 
noch zu öffnendeil Gr&bern gefunden werden köiineu. Aus 
diesem Grunde und weil mir bei spätern Betrachtungen die 
~~ tba l t i s chen  R.liinzpfunde nicht iinbeachtet lassen dürfen, mögen 
hier eine kurze Uebersiclit derselben sowie einige sich daran- 
schliessende Beiuerkuiigen Platz finden. 

Die iiltesteii bislier irr1 Oslbalticum aufgefundenen hliinzeti 
l ~ ( ~ i i i t ~ i ~ ~ i  VOII der Ostkiiste dcs rigael. lfecrbusens bei Peters- 



kapell (nördlich von der Mündung der livländisclien Aa) iind 
bei Dreimannsdorf (nördlich von der Salismündung), sowie von 
der Insel Oesel. Es  sind eine Bronzemünze des macedonischen 
Königs Demetrius Poliorcetes (294 -287 V. Chr.) von Peters- 
kapelle, zwei altgriechische aus demselben Material von Drei- 
mannsdorf und Oesel, und die von letzterm Fundort aus Pa-  
normos (Palermo) stainmeiid ; endlich drei bei Peterskayclle 

gefundene, silberne, wovon zwei vortrefflicli erhaltene aus Sy- 
racus und eine Tetra-Drachme aus Thasos stammen. Von rö- 

mischen Nünzen sind im Ostbalticum nur solche von Augustus 
(30 vor bis 14 n. Chr.) bis gegen Ausgang des IV. Jahrh. bekannt 
und schliessen sich denselben auch die bei Pruschani im Gouv. 
Grodno gefundenen a n ,  da diese (Aurelian, Claudius Gothicus, 
Constantiilus Constans , Valens , Gratianiis etc.) ebenfalls bis 
zum Ende des IV. Jahrh. reichen. Für die nächsten vier Jahr- 

hunderte sind nur Bracteaten zu erwähnen, von welchen Kirltor 
(Mlinzkunde Litauens in den Arbeiten d. moskaiier arch. Ges. 
11. 87-119 mit 3 Tf.) sagt, dass sie noch im VII. Jahrh. bei 
Slaveii in Gebrauch waren und durch Handel und Kriegszüge 
in nicht geringer Anzahl nach Litauen gelangten. Dann folgen 

kufische (arabische) Münzen von 725-1012, die auch iui Kreise 
Jamburg des Gouv. Petersburg (Saweljew, Nachrichten d. arch. 
Ges. zu St. Petersburg. I. 152. Anm.) und bei Pskow (Gri- 
gorjew a. a. 0. 111. 114), ferner bei Dhiiaburg (Sementowsky, 
Denkmäler S. 71) sowie bei Wilna und bei Poporz im Kreise 

Trolti des Gouv. Wilna (Kirkor a. a. 0. 101) gefunden, doch 
mit Ausnahme derer von Pskow nicht genaiier bestimmt wur- 
den ; hierauf angelsächsiscll-dänische von 802-1040, deutsche 
von 823-1180 und byzantinische von 868-1014. 

Litauer, Kuren und Liven hatten in der Mitte des XIII. 
Jahrh. (Steinalter d. Ostseepr. 83 U. 86) keine eigenen Münzen, 
sondern bedienten sich fremder, mit Ringen oder Ilenkelri ver- 
sehener, als Zierrath am Halssclimuck, Gürtel etc. Diese ,,Osa- 

ringi oder Oeseringiig genannten Henkelmürizen wurden bei Con- 

tributionen an Zahlongsstatt angenommen und im Mittel zu 

8 Lotl-, Silberwerth das Stück berechnet. Bei den Jatwägen 
und Lachen war das Silber als Zahlmittel am Ende des XIII. 
Jalirh. bekannt: da sie nach einer volhynisclien Chronik in 
Folge des Hungerjalires 1279 um Korn bitten und dafür Wachs 
Biberfelle und Silber anbieten. 

Kirkor (a. a. 0. 99) bezeichnet Gedimins Zeit (1315 bis 
1339) als diejenige, in welcher die ersten litauischen blünzen 
(pinigas, Geld) geprägt wurden. Vorher waren aber Silber- 
stangen mit Einschnitten (slav. Rubl von rubit, lit. runtas oder 
kapas, woraus swte r  Kopa Lithewska, bei Dusburg-Hartknoclr, 
Cap. XVI, S. 289), wie Tyszkiewicz (badania, Tb. V, f. 4) 

sie abbildet, im Gebrauch. Unter Witold oder Witoft (1392 
bis 1430) sollen die Münzen schon mehr Verbreitung im Lande 
gewonnen haben, insbesondere die Groschen (lit. skatikkas). 

Auf Münzen, die in diese Zeit fallen (Kirkor, Nr. 24-23) 
sieht man einen Reiter mit kegelfürmiger Lederkappe, Panzer- 

haube mit Vizir, Schild, Schwert, Spiess und Sporen. Die 
Existenz von Perkunsmünzen , Cxoldperkuilen (lit. perkunas 
auksas) am Ende des XV. Jahrh. ist nicht zu bezweifeln. Für  
Perkiinsmiinzen hiilt Kirkor (a. a. 0. Tb. VII. Nr. I, 3, 6 U. 7) 
aber auch einige im Gouv. Wilna gefundene, wo Perkiiuas od. 
der scand. Thor mit Krone, Blitzzeichen , Schwert, Hainmer, 
Streitaxt und neben ihm der Adlerkopf erscheint. Diese Deu- 
tung scheint mir aber ebenso unsicher als die eines ~Tacteaten 
(a. a.  0. Tb. VII. Fig. 2) auf welchem nian die Göttin Dshe- 
dshilija zu sehen glaubt, mit der Lilie in der eineil iind der 
Wasserscliale in der andern Hand, auf dem Haupte mit Blu- 
menkrone und mit einer Kleidung aus Birkciirinde. nenn es 
finden sich sehr ähnliclle Darstelliingen auf vielen Rllinzen, die 
mit jener Göttin kaum etwas zu thun habeii. Ich verweise z. 
B. auf eine münze aus Däneniark (antiquarisk Tidskrift, 1843 
bis $845, S. 165), die dem Bischof Gunner (1222-12.31) zugeschrie- 
ben wird, sowie auf ein Paar lilinliche Münzen aus Hosau, an der 
Westküste Kurlands, die Iiallmeyer (Mitthlg. aus d. Gebiete 

Gesch. I V .  168) abbildet. 



In den Betrachtungen des vorliegenden Abschnittes war 

unser HauPtstreben darauf gerichtet : die Zugehörigkeit lind das 
Alter der Tensha-Gräber in der Weise zu bestimmen, dass wir 
die in1 zweiten Abschnitte aus dem Habitus und materiellen 
Inhalt dieser Gräber gewonneneii Aufs~hlüssc in Beziehung 
setzten und in Einklang zu bringen suchten mit dem, was uns 
Geschichte, Geographie, Sprache und Münzfunde für das ent- 
sprechende Areal und benachbarte Gegenden lehrten. Das 

Ergebniss dieser Untersuchungen können wir folgendermassen 
kurz ziisamnienfassen. 

Die in den Tenslia - Gräbern Bestatteten gehörten zuin 

litauischen Stamme der Shemaiter. Am benachbarten Küsten- 

striche mochten gleichzeitig einem anderen Stamme angehörige 
Fischer, wenn auch nur sporadisch sesshaft sein. Die heidni- 

schen Inhaber der Tensha-Graber lebten während des ganzen 
XIII. Jal.lrhunderts, können aber auch einer grösseren , d. i. 

etwas früher beginnenden und etwa 100 Jahre länger dauern- 
den Zeitperiode angehört haben. Die äusseren Grenzen dieser 

Periode liessen sich nicht genauer feststellen, weil die histori- 
schen Quelleli für die Zeit hinter dem XIII. Jahrhundert sehr 
sparsam fliessen und auch in den folgende11 Jalirhunderteil we- 
der umfassend noch sicher genug sind und ausserdem nicht 
hinreikhend durcharbeitet wurden. Wie man aber in West- 

europa, wegen des grossen Contrastes zwischeii den Ciilturzu- 

ständen der Gegenwart und den in alten Gräbern repräsentirten, 

arif2nglicli nur zu sehr geneigt war, sowohl diesen Grihern als an- 
dern heidnischen Dei~krnälern ein zu hohes Alter aiiznschreiben, so 
werden wir in unserm Areal wegen geringerer Contraste leicht 

in den entgegengesetzten F'elller verfallen, d. h. sie für zu jung 
halten. 

In Betreff einer Specialdeiitung des Inhalts 

der Tensha-Gräber haben wir durch den vorliegenden Abschnitt 
~erhäl tnissmässi~ wenig für Capitel 11, S. 45-50 geworinen. 
Hervorzuheben wäre, dass das Grab des berittenen Kriegers 
(lit. wojkimas, Reiter) von Dimitrow vielleicht cincm Tijuuas, 

Wadas oder Bajoras galt und dass die Vertreter der Terisha- 
GrHber ihren Vorrat11 an Henkelmünzen oder anderen Silber- 
sachen möglicher Weise zum Theil durcl-i Contributionen ein- 
gebüsst hatten. Speer- und Lanzenspitze trug der Krieger auch 
ohne Schaft bei sich. Die Klinge einer Pflugschaar musste in 
den Tensha-Gräbern fehlen, weil die Sliemaiter sich bis zum 

XVI. Jahrhundert liölzerner Pflüge bedienten. Die ziemlich 
oberflächlich geitindenen Topfscherben können sowolil von der 
eigentlichen Bestattung als von October - Todtenfesten herstam- 
men. Endlich stellte sich der Annahme, dass im ältesten und 
angesehensten der Tenslia-Gräber, d. i. im Doppelgrabe von 
Dimitrow, ein Menschenopfer vertreten ist, keine Scliwierigkeit 
entgegen. 

Die erste zuverlässige Kunde von der Gegend, wo die 
Tenshagräber befindlich sind , koinmt aus dem ersten Drittel 
des XIII. Jahrhunderts. Iii diesen Theil des zwischen Samland 
und Windau belegenen Kiistenstriches gelangten die, sei es von 
Nord oder Süd, vordringenden Deutschen zuletzt. Für die Heer- 
züge der preussischen Ritter wurden gewöhnlich der Niemen 
oder dessen Ufer als beste Strassen erwählt und diente die heu- 

tige Tilsiter oder Ragniter Gegend als Ansatzpunkt zum Fluss- 
al~fwärtsgel-ien und zuin tieferen Eindringen in des Feindes 

Land. Die unwirthbare Waldgegend oder Wildniss Schalauens 
wurde gemieden und mochte sich in sie und die Tenshagegend 
bis zur Mitte des XIII. Jahrhunderts nur selten der Fuss eines 
Strtitterers verirren. Bis zu dieser Zeit werden daher die Tensha- 
Anwohner von den Angriffen der Deutschen wenig gelitten 
haben. Der mehr nominellen Besitzergreifiiiig des Tensha- 
gebietes durch Deutsche folgte nun aber die thatsiichliche, in- 
dem an der Grenze des kurl. U. preliss. Areals auf gemeinschaft- 
liche Kosten der Nacl~barii 1252 die Ritterherberge Memelburg 

(lit. Klaipehda) erbaut wiirde. Zwei Jahre spiiter erfolgt die 
dieser Burg vorzugsweise durcli Sniiiländer, doch 

werden sich an derselbe11 gewiss auch die stanimverwandteii 
und gleicligesinnten Shemaiter und unter denselben ebenso die 
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Tensha- Anwohner betheiligt liaben. Das Tenshagebiet gehörte 

zum District hlegowe und fiel zwischen die Burgen Rrctingen, 
Palange und den Burgberg bei Jesdaizü; in der Tbat ein krie- 
gerischer und zu häufigen Kämpfen, sowie zur Ausbildung von 
Kriegern geeigneter Schauplatz. 

Ausser dein Tensha-Gebicte ist aber auch die ganze Ge- 
gend reich an alten, leider noch wenig uiitersuchten Denkniä- 
lern. Bei Polangen, wo Keistut in der zweiten Hälfte des XIV. 
Jahrhunderts auf dein heiligen Biruta-Berge eine Burg erbaut 
haben soll, oder wo einst die sliemaiter Fürstin Biruta hauste, 
wurden Bronze-Alterthümer ausgegraben, doch nicht aufgel~oben. 
Eine Neile NNW- licli von Dirriitrow und ebenso weit von1 
Meere entfernt, befinden sich in der Breite des unteren Laufes 
der heiligen Aa, auf der Grenze zwischen Dobraeni iiiid Lauko- 

shemsk, grosse Grabhügel, die einer genaueren Uiitersucli~iiig als 
der bisherigen (s. später) harren. Wie der Rurgberg bei Jesdaizü, 

so erhebt sich südlich davon bei Eikitten in Preussen, etwa '1.4 
Meilen vom Meere, eiti anderer halbkreisförmiger Wall aus der 
Ebene und ebenso nördlich von Jesdaizü, d. i. l l / n  bleilen von 
dein oben genannten Laukoshemsk und 1 3/4 Meilen vom Meere, 
am Teiclie von Alt-Impilten ein dritter, wie der litauische Name 
Empiltai, Aufschüttung, lehrt, wahrscheinlich grossentheils künst- 
lich hergestellter Pilkalnis. Letzterer ist kleiner als der von 

Eikitten und niit der niedrigeren Seite zutn Teiclie gekehrt. 
Ferner kann hier auf den, iioch weiter n6rdlich , im Winkel 

zwischen der Wartaga und Bfirtaii belegenen Burgberg hinge- 
wiesen werden, sowie sich denn auch in der Nähe voii Salaiity 
(bei Sorokü der Karten) ein an der Siidseite ganz allinählig 
ansteigender, länglicl1er Hügel niit innerer Vertiefung und an- 

geblichem Brunnen befindet, der zur Kategorie dcr Pilskalni 
gehiirt. Oestlich von Salanty erinnere ich an Lasiczki's arx 

Sarnogitica Platelle; dann zwischen Olsiida und Telsch (lit. 
Telszej) und zwar eine halbe Meile von letzterem, beirn Dorfe 
Dshuginäni, an den (nach Jucewicz) bertilirnten heidnischen 

Dshiiga-Berg von spitzer Kegelforin, welclieii sich nacli der Volks- 

sage der Held Dshugas, Gründer von Telsch, vor seinem Tode als 
Grabhiigel zurichtete; hierauf an den Berg Scliatria bei Lukniki, 
wo 1413 die Massentaufe der Sheniaiter stattfand; ferner bei 
Kurtowaeni an dcil Berg Girniki, der zu einer Reihe Erhöliun- 
gen gehört; die von den Litauern Myl%yniu Kapai (Riesen- 
Grabstätte) genannt werden, so wie endlich zwölf MTerst 
w,nstlich von Schaulen , beim Dorfe und Flüsschen Lepon , an 
einen steilen hohen Berg mit Wällen auf zwei Seiten, der viel 

blenschenknochen führt. Nm-licli von Schaulen hat Popiläny 
an  der TVindau seinen XTamen (Popillis, unter dem Burgberge) 

einem länglichen, offenbar künstlicli zugestutzten Hügel zu ver- 
danken , an dessen Fusse Steinbeile (Steinalter d. Ostseprov. 

6. 5 )  gefunden wurden. Ebenso scheint der Schlossberg von 
Shagarren (Shagor~) ein alter Pilskalns gewesen zu sein. In 
WSW. von Schaulen liegt die mehrfach erwähute, anziehende 
Umgebung Worne's (Yedeiiicken) mit den alten Burgen Medin- 

gaeni, Twerkitteii und Kaltinaeni. Niclit weit von letzteren, 
Punkte, d. i. eine Meile N-lich von Poshile wurde11 an der Süd- 

seite des Berges Girshduta alte Waffen ausgegraben. Die fünf 
Werst westlich von Rossieni belegenen eigenthümliclien , beim 

Volke den Namen Kalii~lje führenden Erdaufschüttungeu, deren 
grösste beirn Dorfe Jawaischi befindlich ist, sollen Grabhügel 
sein. 

Im Uebrigen verweise ich den Leser auf die im geogra- 
phischen Tlieile alisserdem aufgeführten alten Burgen, muth- 

maassliclien Begräbnissstellen, Opferplätze und die kleineren 
oder grösseren Ronloves Skemaitens oder des Gouv. Kowno 
überhaupt, welche stets Anhaltspunkte zu arcliäologischen Un- 
tersuchungen geben werden. 



IV. Uebersiclit der  in Litauen und Nachbarschaft über- 

haupt bekannten heidnischen Gräber nach Bestattungsweise 

und allgemeiiier mineralischer Natur  der  in denselben 

vorkommenden Kunstprodukte. 

Im Anscliliiss an die bisher betrachteten Tensha - Griiber 

und uuter Voraussetzung ihrer Kenntniss, gehe ich jetzt an die 

Durchmusterung aller übrigen, mir für Litauen und dessen Kacli- 
barSchaft zu Gebote stehenden Nachricliten über alte Gräber, 
im Sinne der Ueberschrift dieses Capilels. 

Die archäologische11 Untersuchuiigeii der Grafen E. und C. 
Tyszkiewicz (E. T. rzut oka 1842 LI. badanin 1850. C. T. über 

Kurgane 1865) treffen vorzugsweise Weissrussland (T's west- 
liches oder litauisches Russ), weniger Innerlitaiieii iiiid am wenig- 
sten Sheniaiten. Aus letztgenani~tcin Gebiete wird keine Grab- 

stätte geiiaii beschrieben, jedoch stets die Uebereinstiminung 
der Gräber Litauens und Weissriisslands hervorgehoben, ob- 

gleich in Sprache und Sitten dieser Regioiien Unterschiede vor- 
lianden waren und sind, und im Laufe der Zeit die Verschie- 
denheit fremder Einfliisse sich auch in verschiedener Weise 

geltend machen niusste. Erspriesslicher wäre es gewesen, wen11 

C. Tyszkiewicz die angebliche Uebereiristin~iriung zuerst aii ei- 
nigen Beispielen gründlich erijrtert hätte, cla ohne dieses Ver- 
fahren Täuschungen sehr leiclit inöglicli sind. Um aber die 

erwähnten und andere Versäiimnisse einigermassen zu ersetzen, 
musste ich mich daran inacheii, das von den Grafen Tyszkie- 

wicz vorgeführte Material zu sichten, olirie dabei zu verkennen, 
dass diese Arbeit den genannten Herren leichter gewordeii 
wäre und wohl auch zii befriedigenderen als den i~achfnlgrridc~i 
Ergebnissen geführt hätte. 

Nach den bezeicllneteli und einigen andern ii~ibedeiit~iideii 
Qiielleii Iierrscheii im eigerltliclien Litauen und in TTeissriisslantl 
künstliche, aus den1 Material der nächsten Umgebung aufgescliiit- 

tete Hügel- od. Kegcl-Ciräber vor, die in Litaiien den allgenirineii 

Namen E i a g a l i s  (Kurgaiie. 26) führen, während sie dort, wo 
slavisclie Elemente vorherrschen , K u r  g a n  e ,  jedoch in Polen 
K o s cli e l  i s k i  (koszieliska, koscieliska) genannt werden. Aus- 
serdeni spricht C. Tyszk. (a. a. 0. 137) ohne geriauere Angabe 
der Localität Weissrusslands, doch wahrscheinlich fiir das Gouv. 
Minsk, von sogenannten S h a 1 n i k i , d. i. Gruftgräberii ohne 
hügelartige Aufscliüttiing und ohne Beigabe von Geräth, welche 
oberflächlich durch einen länglichen Kranz von Steinen und 
einen in der Kopfgegend des Begrabenen aufrechtstehenden, 
grösseren, an scandin. Bautasteine erinnernden Block bezeichnet 
sind. Diese Shalniki (Slial, Kiinimer) wurdcii an Begriibniss- 
pllitzen bemerkt, wo ein Theil der Gräber aiis ihnen, ein anderer 

aus Grabhügeln init Geräthiiihalt bestand. Tyszk. hält sie für 
.iiinger als die Hiigelgräber lind bemerke ich hierzu, c l~s s  sich, 
nach Kotlärewsky (Ueber 13estattungsgeb. heidn. Slaven S. 145), 
Männer und Weiber (1551) auf den Shalniki versamnielteri und 

iiber den1 Sarge der Toclten niit grossem Geheule weinten. Im 
Goiiv. Rowgorod warden noch gegenwärtig gewisse alte, ver- 
lassene Uegriibnissplätze Slialniki genannt und enthalten sie 
iiacli der Volkssage ungetaufte Kinder. Untersuclit sind sie 

(Nachrichter1 d. arch. Ges. zu St. Petersburg 11. 157) noch nicht. 
Erwälinungswerth w&re endlich noch, dass in den1 von TVeiss- 
russen bewohnten, östlichen 'l'lieile des Gouv. Witebsk die 
Grabhiigel W 01 o t o f k i  oder S o p  k i  genannt werden und hier 
die Benennung Kurgane nicht in Gebrauch ist. 

EAagalis bezeiclinet Grenz-Ende, von e l e ,  ~ h e m .  Grenze 
und galas, galinnis dns Ende,  den Schluss betreffend , wie in 
laib-, paskui-, pastur-, stor- und uz-galis. In seiner gewölinli- 
chen Hugelform entspricht der Elagalis dem slav. kupiza, kupa 
und ebenso auch sopka. EAagfilis oder ehgull is  bedeutet 
dagegen ein Grenzlager (gQlis Lager) oder besser ein an der 
Grenze Liegender, Lagernder lind (wie in prigfilis, Beischläfer) 
Schlafender, hier aber Todter. Diirch die Iciclite Verweclise- 
lung der als Grenz - und Grab - Hiigel  nicht ttlleiii spraclilicl~ 
sondern auch ~toft'licii äliiilicheri beiden Bezei~liniin~en, erklärt 



sich, warum der nicht sehr gewissenhafte Narbiitt (mitologia Li- 
tewska. 360) eiagulis als Grabhügel und als Grenzstein, gra- 
bowiec, kurhan, kopice erklärt. Ebenso wenig kann es wun- 

dern, dass Lasiczki (de diis Samogit. p. 51) aus dem Gott der 
Grabhügel oder der in denselben befindlichen Todten einen 
,,deus E2agulisLL macht oder zu machen scheint, währeud dieser 
Todtengott, wie er angiebt, Vielona oder Velonis, voc. Velone 
(lett. semliks) genannt und im October, dem Seeleiimonat, zur 
Zeit der allgemeinen Todtcnfeste angerufen wird. 

Wie aber in Pr. Litauen eiu Begräbnissplatz kapai, ein 

Grabhügel oder Grab kapas (wovon Kapurnen) und im Lett. 
kaps genannt wird, so kommen in Sheniaiten (Kreise Rossierii, 
Telsch und Schaulen) myltyniu oder miliunun - kapai , Riesen- 
Grabstätten (miliinas, miltinis, miliuiias, Riese) und ebenso im 

kurischen Oberlande die lettischen milsu-kappi, d .  i. besonders 
hohe und grosse ,,Riesenc'-Grabhügel vor. Die Aehnlichkeit von 

kapas Grab oder kapczius Grabhügel mit dem slav. kupa und 

kupiza etc. rief hier wie bei eshagalis und eshagfilis, Verwech- 
selungen hervor. 

Das Wort Kurgan ist nicht slavischen Ursprungs, wenn 
auch in der Nowgoroder Chronik von1 Jahre 1224 ein Polowt- 
scher Kurgan erwähnt wird. Die ächtslavisclie Bezeichnung 
für Grabhügel oder Grab lautet rnogila, woraus in Ostpreussen 

die Beuennung Mogillen. 
E. Tyszkiemicz (badania 56) unterscheidet einzelne, für 

Vornelime bestimmte Grabhügel von den zahlreich neben ein- 
ander stehenden, in der Nähe von Wohnplätzen befindliche11 

und gleichsam Friedhöfe oder Familienbegräbnisse darstellenden. 
Ihre Form ist stets kegelför~nig und nie abgestutzt. Hat der 

Hügel oben eine Ebene, so soll er,  wie z. B. bei Kernow an 
der Wilia unterhalb Wilna, einen Opferplatz anzeigen. C. Tyszk. 
(Kurganc. 17) verrnuthet, dass die Grabhügel von einer graben- 
artigen Vertiefung umgeben wurden, aus welcher man das Ma- 
terial zur Aufschüttung hernahm. Ihre Grösse ist verschieden 
und wächst mit Bedeutung und Reichthum der Verstorbenen 

(hadania, 61); Hand in Hand damit geht (rzut oka, 19))  dass 
die grösseren Hügel reicher an Inhalt sein sollen, als die klei- 
neren. Der grösste von C. Tyszk. gemessene, mit unverbrann- 
ten Menschenresten versehene Grabhügel befand sich bei Slo- 
wogoskije Kopzü in der Nähe von Logoisk an der Haina im 

Kreise Borissow des Goriv. Minsk. E r  hatte 86' oder 37 Arschin 
Umfang und 40' oder 17 ~Eschin Höhe. Ein anderer, in der 
Nähe desselben Giites, bei Tetrinija Kramki in der G~ihsker 
Puschtsclia (Dickicht) von A. K. Kirkor (Kurgane. 100) gemes- 
sener Hügel besass 47 Arschin Umfang und 16  Arschin Höhe. 

Das Innere der Grabhügel weist bedeutende Vcrschieden- 
heiten auf. Selten uud nur in den allergrössten Grabhügeln 
(Rurgane, 22) wurden V e r b  r a n ii t e Menschenreste gefunden. I 

SO enthielten gewisse, ihrer Localität nach nicht genauer be- 
zcichriete Grabliügel an den Ufern der Wilio im Wileika Krajse 
d. Goiiv. Wilna (Kurgane 20) länglich geformte Thonurneii mit 
Asche und nicht ganz verbrannteu Knochen, wiihrerid in der 
Gegend zwischen Beresina, Haina 11. Wilia, also im weissruss. 

Gebiete, die Asche haufförniig uud mit flachen Steinen bedeckt - 
in den Kurganen lag. Genauer beschreibt C. Tyszk. einen 
Grabhtigel von 21 Baden Umfang und 7'19 Faden Höhe, vom 
Ufer des Bobr, beim Dorfe Stary-Bobr irn Kopisker Kreise des 
Goiiv. Mohilew, der irn obern Tlieile, 1 Arschin 12  Werscbok 
tief, Reste eines verbrannten Leichnams mit einem Steine be- 
deckt aufwies. Noch eine Arschin tiefer lag ein zweiter Aschen- 
Iinufen und ein dritter in der Nähe der Basis des Hügels. Viell- 
leicht wurde dieser Kurgan nach einem Kampfe aufgeführt, und 

erinnert er jedeilfalls an gewisse Grabhügel von Mislawl im 
Gouv. Wladimir, wo (Saweljew im Anzeiger d. arch. Ges. zu 
St. Petersburg, russisch, 1857 1. 13) ebenfalls drei Lageii ver- 
brannter menschlicher Körper, sowie nicht verbrannte Schädel 
gefunden wurden. 

Ganz vorherrschend zeigten sich in den von den Grafen 
Tyszk. eröffneten Grabhügeln ii n v e r b r a  n n t e  l\lenscl-ienreste. 
Gewöhnlich enthielten sie einen einzigen Todten, doch fanden sich 



(Kurgane 19) auch 2 und 3 durch starke Erdschichten von ein- 
ander getrennte Scelette in einem Hügel. Im obenerwähnten, 

grössten Kurgan von Logoisk lagen (Kurgane 207) 2' 4/' unter 
der Erdoberfläche, das Scelet eines Kriegers und zu dessen 
Füssen eine Lanze mit nach uriteu gerichteter Spitze, eine Streit- 
axt, sowie ein senkrecht stehender mit dem Gesicht zum Krie- 
ger gekehrter weiblicher Schädel ohne weitere Rumpfreste. 
Unter letzterem Schädel befanden sich ein Halsschrriilck mit 
Schellen und ein eiserner Ring von mehr als 2" Durchmesser, 

aiisserdem aber keine anderen Gegenstände und namentlich 
keine weiblichen Attribute. In einem analogen, benachbarten 
Kurgan ruhten ein männliches und ein weibliches Scelet 4' 13" 
von einander entfernt. 

In der Mehrzahl der Fälle waren die Todten ganz einfach 

und ohne besondere H ü l l e  oder Schutzmittel auf dem unbe- 
rührten, gewöhnlich thonigen oder mergeligen Quartär -Boden 

gebettet und zuerst mit Kohlenlage und dann mit Sand, Mergel 
oder Erde überschüttet. 

Zuweilen (Kurgane 19) kamen Bronze und Eisen fiilirenclc 
Grabhügel vor, in welchen der Todte gleichsam mit einem 
G e  W ö l  b e  von flachen , kunstreich ziisamniengestellten Steine11 
bedeckt war. In einen1 kleinen Kurgan der Puschtscha bei 
Logoisk (s. oben) von 16  Arschin Umfang und 6 Arscliin Hölle 
fand man (Kurgane 104) 4' unter dem Gipfel uud 10" von der 
Seitenoberfläclie ein Längsgewölbe aus fest und sehr gilt zu- 

sammengefügten Steinplatten, unter welchen ein weibliches Sce- 
let so ruhte, dass unter dessen Kopf und Rücken zwei künst- 

lich geglättete oder behauene Steinplatten lagen. Auf eigent- 
liche Steinkammern oder Stuben stiess man (Kiirgane 26) nicht 
ein einziges Mal. Als aussergewöhriliche und sehr alte Grabhü- 
gel werden (Kurgane 47) die zahlreich neben einander stehen- 

den bei Selischtsche im Kreise Minsk bezeichnet, deren jeder 
in der Geschiebe-armen Gegend, aus grossen Steinen ziisam- 

mengesetzt und dann mit Erde festgeschüttet wurde. Die fast 
ganz zerstörten Scelette lagen hier ohne bestirnmtc Richtung, 

innerhalb einer rechteckigen Steinsetzung und enthielt nur ein 
Hügel Bronzeschmuck und Perlen. 

Selten wurden (Kurgane 104) Reste von Eichenbrettern 
unter oder auch über dem Scelet bemerkt. 

E. Tyszkiewicz giebt (rzut oka Tb. I. f. 1) die Darstelluiig 
eines Kurgandiirchschnittes vom Haina-Flubs im Kreise Borissow 
des weissruss. Gouv. llinsk und wahrscheinlich von Slowo- 
goskije Kopzü. Hier sieht man,  wie gewöhnlich, das Scelet 

I 
in horizontaler L a g e  und die Arme gerade ausgestreckt, ob- 

gleich auch zuweilen die Hände auf der Brust oder unter dem 
Kopfe lagen, oder der eine Arm gerade und der andere mit 
der Hand auf dem Herzen ruhte. Ausserdem wird (Kiirgane 
57 U. 104) sowohl in einen1 niännlichen Kurgan Innerlitaiiens, 
bei Kernowka an der Wilia, als in Grabhügeln Weissrusslnnds, 
sitzende Stellung des Todten angegeben. FUr die R i c h t u n g  
der Scelette konnte (Kurgane 103) kein gleiches oder vor- 
herrschend eingehaltenes Streichen ausfindig gemacht werden. 
In dem genauer beschriebenen Kurgan von Logoisk (Kurgane 
108) lag der Kopf iii SW., nach links geneigt, Körper und 
Arme waren gerade aiisgesfreckt. Die T i e f e ,  in welcher die 

Scelette lagen, schwankte sehr und wurden, wie oben bemerkt, 
für zwei Kurgane von Logoisk 2' 4" und 2' 14" gemessen. 
Hinsichtlich der K ö r p e r  1 ä n g e  der in Gräbern Weissrusslands 
Bestatteten findet C. Tyszkiewicz (Kurganc 105), dass die 
Weiber grösser als die MCinner waren. Die Scelette ersterer 
maassen einige Zoll iiber 4', die letzterer erreichten nicht diese 

I Länge. Der Schädelbaii wurde nicht beschrieben. 

Was die G r ä b e r u r n e n  betrifft, so sind, wie aus dem Vor- 
herrschen unverbrann ter Leichen folgt, Aschenurnen selten, dage- 
gen wurde fast in jedem Grabhügel Weissrusslands (Kurgane 61) 
eine Speiseurne gefunden. Entweder starid sie bei den Füssen 
(rzut oka Tb. I. Fig. 1 und Kiirganc S. 108, zwei Angaben fiir die 
Gegend von Logoisk), oder beim Hailpte oder neben der Mitte 

des Scelets und war (badania 57) nur selten iinversehrt. Die 
Form der Urnen ist die der noch heut zii Tage in den ent- 



sprechenden Gegenden gebräulichen Speise- und Trinkgefässe, 

unterscheidet sich von derjenigen grosspolnischer Urnen und 
entspricht (Kurgane 121) den böhmischen. Man stellte diese 

SpeiseUrnen aus gelbem Thon her, von welchem C. Tyszkiewicz 
nicht bestinimen konnte, ob er gebrannt wurde oder nicht. 
Auf dem Gute Narbutts, bei Druskeniki am Niemen im Gouv. 
m7ilna, fand man (Kurgane 66) eine Granit-Urne in Form eines 
ovalen Waschbeckens von 33" U. 21" Durchmesser und 5" Tiefe. 

Die Verzierungen am Halse der Tliongefässe sind verschie- 
den, doch einfach und roh ; am irinern Boden kommen sorgfältiger 
hergestellte Zeichen vor. E. Tyszk. (rzut oka Tb. I. f. 2) giebt die 
Darstellung einerUrne von2 Quart oder Stoof (1 Stoof=0,1 Wedro - 0,012 Hektoliter) Inhalt mit einfacher Zickzacklinie am Rande 

aus einem Kurgan des Gutes Powlikowsky an der Haina, Kreis 
Borissow, Gouv. Minsk. Zwei andere Töpfe (a. a. 0. fig. 3 
U. 4) sind etwas anders geformt und führt einer derselben auf 
dem inneren Boden die Zeichnung eines ftinfspeichigen Rades. 
Eine Urne vom Gute Pleschtscheniza bei Borissow zeigte (bada- 
nia Tb. I. fig. 1 U. 2), ebenfalls auf dem Boden, einen Kreis 
oder Ring mit Wagenschlilssel-ähnlichen Zeichen innerhalb des- 
selben und bemerkte C. Tyszk. (Kurgane 62) an entsprechen- 
den Stellen einen Kreis mit Kreuz darin, sowie Perkuns- oder 
Blitz-Zeichen. Letztgenannter Autor hält diese Zeichen für 

symbolische und vergleicht sie (Arb. d.  Dlosk. arch. Ges. 115 

bis 122 Tf. VI. fig. 6-8 11. 10) mit den Eindrücken gewisser 
rundlicher, '/4" - '/n" Durchmesser besitzender Bleiplatten , die 

man im Bug bei Drogitschin aufgefiinden hat. 
L a c r i m a t o r i e n  oder T h  r ä n e n u r n e n  aus Glas, Thon 

lind Metall wurden in einigen Gräbern bemerkt. E. Tyszk. 

(rzut oka. 11) meint, dass sie bei den Augen des Verstorbenen 
aufgestellt, symbolisch, den eigenen Tliränen desselben, sonst 
aber denjenigen der Verwandten und Freunde als wirkliche (?) 
Behälter dienten. Unterschieden wurden folgende Formen 
derselben. 

a) Ballonartige, grhne, gereifte Glasgefässe vcJn 2" Diirch- 

messer und '113 Quart Flüssigkeit (Kurgane. '50) ; dun- 
kelgrüne von dieser Form fand man in Shemaiten (rzut 
oka Tb. I. 1 2  und Kiirgane 71), hellergefärbte auf dem 
Gute Tokarnia bei Minsk (rzut oka I. 11) neben einem 
Scelet ohne andere Gegenstände. Ein entsprechender 
Ballon von Logoisk war 1865 noch mit Flüssigkeit er- 
füllt (Kurgane 72) und muss daher merkwürdig gut, d. i. 
hermetisch verschlossen gewesen sein. 

I 
b) Kleine gläserne Urnen (rzut oka I. 18 ans Litauen) werden 

von C. Tyszk. nicht erwähnt, dagegen (Kurgane 71 U.  Nar- 
butt. Dziege staroz. narodu Titewskiego I. 358, 360 und 
367) Unter- und Ober-Tassen aus hellgrünein Glase und 
die Obertassen mit ovalem, trichterfirrrnigern Halse, vom 
Gute Druskeniki am Niemen im Gouv. Wilna, nahe der 
Grenze des Gouv. Grodno. 

C) Schilsselchen oder flache Schälchen aus schwarzem, etwa 
1" dickem gebrannten Thon, zahlreich auf einem heidni- 
schen Begräbnissplatze bei Druskeniki lind in einem 
Grabe daselbst bei den Füssen, d. i. unterhalb der Schien- 

beine des Scelets aufgefunden. Durchmesser 4", Tiefe 
21/2", von innen sauber gearbeitet und wie mit ciner 
Kruste überzogen; bei E. Tyszk. (rzut oka I. 17) nach 
einer unzuverlfissigen Zeichnung wiedergegeben. 

d) kleines Füllhorn-artiges Gefäss aus Bronze (rzut oka I. 
19 lind Kurgane 70), jedoch, wie ich nach A. Plater 
(Mitth. IV. 274? Tb. 111. 57) annehmen muss, keine Thrä- 

iienurne, soiidern ein Trinkgebss. Es  wurde beirn Gute 
Prely im Kreise Diinabiirg des Goiiv. Witebsk, zwischen 
den Dörfern Tystowo und Seimany in einem flachrunden 
Grabhügel gefunden, der mit einer Reihe von Steinblö- 
cken umkränzt war und lag unter der linken Hand des 
Gerippes. Plater sagt nicht, dass es aus Bronze be- 
stand und spricht Brandt (Inland 1847. Nr. 43. S. 1009) 
davon, dass Plater in seiner Abhandlung uber alte Grlt- 

ber einen eisernen Becher anführt, der aus den Zibla- 



Gräbern im lettischen Kreise Ludsen des Gouvernement Witebsk 
stammt. 

Ueber die A n  o r d n U n g oder Aufstellung der die Bestat- 

teten begleitenden Gegenstände der Bekleidiing und Bewafnling 
bringen die Mittheilungen der Grafen Tyszkiewicz nur wenig. 
Oben (S. 107) wurden beiin Grabe eines Kriegers von Logoisk, 
zu seinen FtZssen eine Lanze mit nach unten gerichteter Spitze 
und eine Streitaxt erwähnt. Aiis den Beschreibungen der weib- 

lichen Gräber geht hervor, dass die Schmucksachen gewölinlich 
am Körper blieben und dann und wann (Widogoschtsche bei 
Minsk, Kurgane 43) synibolische Zeichen oder Gegenstände des 
Schmuckes den Todten in die Hände gegeben wurden. 

In Betreff des mineralischen Stoff'es, aus welchem die von 

den Grafen T. beschriebenen Gegenstande der Bekleidung und 
Bewaffnung litauischer unti weissrussiscl-ier Grliber bestanden, 
sind zu nennen: Eisen, Bronze, Silber und Gold, sowie Stein- 

perlen ; in Litauen fand man aiisserdem Bernsteinperlcn , in 
Weissrussland Glasperlen und Erriaille. Gräber, die nur Bronze 

enthielten, wurden selir selten (Selischtsche) bemerkt und nicht 
von eisenhaltigen geschieden. 

Hinsichtlich der Bestattungsweise lassen sich somit nach 
den Forschungen der genannten Autoren folgende G1.äber-Grup- 
pen zusammenstellen: 1) in Litauen und Weissrussland, d. i. 
von der sheinaiter und benachbarten preiiss. Ostseeküste bis 
zur Beresina , einzelne oder zahlreich bei einander stehende 

Kegelgräber mit Resten u n v e r  b r a n  ii t e  r Todten, Speiseiirnen, 
Lacrimatorien und Gegenständen der Bekleidung und BewafY- 
nung ; 2) in Weissrussland, resp. im Kreise Horissow des Gouv. 
Minsk, den vorigen entsprechende GrRber mit Steingewölbe für 
den Todten; 3) dergl. Gräber ohne Urnen doch über dem 
Todten mit Steinhaufen, die dlIich Erde festgemuclit sind und 
mit rechteckigen Steinsetzungen im Kreise Minsk; 4) zu Nr. 1 
in naher Beziehung stehende Griiftgräber (Shalniki) mit Stein- 
setzungen ohne Geräth, ebenfalls in Weissriissland; 5) Kegel-, 

gräber mit Resten V e r b r a n n  t e r Leichen und rnit Aschen- 

Urnen in Innerlitauen an der Wilia und in Weissrussland 
z\viscl-ien Wilia, Haina und Beresiila; 6) desgl. ohne Ascheii- 
iiriien am Bobr im Gouv. Mohilew. 

Nebeii diesen Ergebnissen kann Iiier an einen Aussprucli 
des Herrn A. K. Kirkor erinnert werden, mit welchem dessen 
Abhandlung über archaeologische Untersuchungen im Gouv. 
Wilna (Anzeiger d. arch. Ges. zu St. Petersburg 1857. S. 15 
bis 19) scliliesst: ,,Das System (?) der Gräber überzeugte uns, 
dass der Litauer seinen Todten tief in der Erde begrub, dass 
tler Kriwitsclie den seinigen frei auf die ebene Erde legend mit 
einem Kurgaii überschüttete, und dass der Schwarzrusse seinen 
Verstorbenen im Innern eines Kurgans bettete. Der Litauer 
verbranii tc auf dein Sclieiterliaiifen unter andern Gegens täriden 

1 auch das Leibross des Todten, der Slave begrub letzteres ie- 

I beridig." 

I An die Mittheilungen der Grafen Tyszkiewicz über alte 
I 

Gräber der Gouv. Kowno, Wjlna, llinsk und Moliilew schlies- 
Sen sich die von A. Sementowsky (Denkmäler des Alter thi in~~ 

russ. mit Karte, St. Petersburg 1867) über im Gouv. Witebsk 
ausserordentlich häufig, einzeln oder in Gruppen vorkommende 

Grabhügel. S. betont das weissrussische Gebiet dieses Gouver- 
nements und kennt oder berncksichtigt die Arbeiten Platers U. 
Brandts (s. später) in den lettischen Kreisen Danaburg, Rosi- 

teil (Kesliiza) und Ludsen (Liitzin) nicht. Von den Weissrussen 

I des Gouv. Witebsk werden, wie schon oben bemerkt wurde, 

die Grabhügel Sopki oder Wolotofki und die Burgberge Goro. 
dischtsche (Horodischtsche) genannt. Letzterer Nanie wird, 
soviel inir bekannt, von Letten und Shenlaiter~i nicht und über- 
haiipt nur dort gebraucht, WO das slavische Idiom überwiegt. 
C. rl'yszkiewicz liess sich über die Burgberge iimständlich aus 
in WiadoiiioX6 Iiistoryczaa o zatnkacl-i, Ilorodyszcach, okopiskach 
staro2ptnych nn Litwie i Rusi litewskiej. Wilrio 1859. 

Itn Kreise Lepcl des Gouv. W i t e b s k  und insbesondere auch 
in der ITnigegend c1t.r Sfadt Lepd kommen nach Sementowsky 



sowie nach Kuszinsky (Witebsker G0uv.-Zeitung 1865, Nr. 20) 
Grabhügel verschiedener Art vor. Bei Tscherzü, 12 TITerst von 
Lepel fand man ganz in der Mitte eines Grabhügels Resle 
v e r b r a n n t e r  Leichen und daneben eine Urne. Auf dem Bo- 
den letzterer lag ein kleines Bronze-Beil (Sem. Denkni. S. 20 
mit Abbildung, doch ohne Maassangabe), von dein Sem. meint, 
dass es als Symbol und nicht als Geräth diente. Die Grab- 
hügel mit Resten u n v e r b r a n n t e r  Todter fand er mit einem 
Graben umgeben, aus welchem man wahrscheinlicli das Mate- 
rial zur Aufschüttung nahni ; nur eine Stelle blieb, gleichsam 
als Gang oder Brücke, ohne Graben. Auch die grössteu Hügel 
enthielten nur e in  Scelet, das gcwöhiilich einfach auf den Bo- 
den gelegt und dann überschüttet worden war. In einigen 
Fällen ruhte das Scelet auf einer Kolilenschiclit oder über Asche 
und Birkenrinde. Die Richtung des Todten war stets iiiit dem 
Kopfe in W. Steinsetzung wurde bei den Grabhügeln an der 
Natscha und beim Gute Paulje an der Ulla, 25 Werst östlich 

von Lepel bemerkt. Eines der Gräber bei Paulje enthielt ein 
flaches Gefass mit Deckel, welcher in der Mitte ein kleines 
Loch hatte. Sem. hält dieses Gefäss ftir eine Thrtinenurne, sagt 
aber nicht aus welchem Material es bestand. In einigen Kur- 
ganen des Kreises Lepel worden auch Speiseurrien (Sem. S. 25 

mit Abbildung) von roher, nicht auf der Drehscheibe ausge- 
führter Arbeit bemerkt. Genauere Angaben über die Fund- 

stellen fehlen. Die Grabhügel des Dorfes Knäginka bei Sabo- 

lotje, südlich von Lepel , entliielten neben dem Scelet eiserne 
Waffen und Bronzesclimuclr; die voll Groschoflta, 4 Werst von 
Lepel, auch silberne Gegenstgnde, sowie Glas- uiid Steinperlen. 
Ein Schleifstein und Feuerstein kam in einein Kurgaii bei Ow- 
sänka vor. 

Im Kreise Polotzk, niit sieben Kurgan-Gruppen, sind die 
Hügel rund und enthalten unverbrannte Mensclienreste; von 33 
beim Dorfe Wladütschin liattell 8 Vertiefungen auf der Höhe. 
Im Rognedian- (aus Rogwold und Agneda) Kiirgan, von 5'1s 

Faden Hölie und 300 Arschill Umfang fand man (Sein. S. 18) 
Steiuwerkzeuge. 

I m  Kreise Gorodok unterscheidet Sementowsky drei Arten 
Grnbhügel : 1) überpflügte, kaum den Hoden überragende ; 2)  ein 
bis 2'12 Arschin Iiohe, 5-8 Faden Umfang besitzende und in 
Reihen stehende; 3) einzelne voll 3-10 Arschin Höhe und 30 
bis 90 Arschin Umfang. 

Kehren wir zu unserm Ausgangspunkte, den Tenslia-Grä- 
bern, zurück, so liaben wir zunächst das Gebiet der benacli- 
barteii P roviii  z Pre i i sse i i  in Betreff seiner alten Grabstiitten 
zii durchmustern. Leider fehlt es liier noch an einer hefriedi- 
genden allgemeineu Darstellung und ist namentlich der Unter- 
schied zwischen den Gräbern Samlands und der kurischen Neh- 
rung saninit Haff-Unigebu~ig nicht, oder zu wenig berücksicli- 

I tigt worden. 
Die das Samland besonders bezeichnenden Kapurtien sind 

in verschiedener Weise construirte, aufgefülirte und eiiigerich- 
tete Grabhügel mit Aschenurnen und mannigfaltigen den Ver- 
storbenen beigegebenen Gegenständen. Gewöhnlicli befinden 
sie sich in grösserer Anzahl beieinander, niif Anhöhen und in 
der Nähe von Wohnpliitzen. Die Kapurnen der Vornehmen 

, führten (nach Voigt, Gesch. Preussens I. 566 ff.) einige Stein- 
kränze rings um den Hiigel oder sternförniige Steinreihen. 
Der Todte wurde v e r b r a n n t  und seine Asche zugleich mit 
Schmucksaclien und Münzen in eine Urne gethan, die man mit 

I 

einem Stein zudeckte. Diese Urne stellte man an  der Südseite 
I einer unterirdisclien Steinkammer gegenüber dem Verbrennungs- 

platze auf, aiisserdem aber in der Mitte des Baues inehre kleiiie 
irdene, mit Getränk erfüllte Gefässe, sowie Bronze-, Eisen- und 
Silbergerätb, selten Gold. Vor die mit Sand ausgefüllte Kamtner 
kam endlicli ein Schlilssstein. Dr. IIensche beschreibt (Schrift. d. 
ph.-öcon. Ges. zu Königsberg. 11. 131-138) eine ähnliche Grab- 
stätte, wo uiiter oberflächlicher, kreisfijrmiger Steinsetzr~ng eine 
oben gewölbte, aus Geschieben construirte Steinkairimer mit 
Aschetiurnen uuri aiisserdem eiserne I\'affeii, Bronze - Scliinuck 
und Nünzeii und unter der Steiakamnier Pferdegerippe lagen. 



Man fand aber auch im Samlande (Polwitteii) auf natürlichen 
Höhen Grabhügel niit oberflächlichem Steinpflaster und ohne 

Steinkammer und in 4' Tiefe eine Haupturne, mehre kleinere 
Töpfe, sowie in den Urnen und aiisserhalb derselben eiserne 
Wafferi, Bronzeschinuck , Münzen, Bernstein-, Glas- und Tlion- 
perlen. 

Selten sind in der Provinz Preiissen alte Gräber mit u n  - 
v e r b  r a n n  t e n  Todten. Bei Tilsit wurde ein Grab aufgedeckt,, 
wo 2 Pferdegerippe zwischen 8 Menscliensceletten lagen. Fer- 

ner werden angegeben (Schrift. d. ph. - öcon. Ges. I. 45) 
nicht calcinirte Schädel und nach Wittich (a. a. 0. V. Sitzungs- 
berichte 16) in einem altpreuss. Grabe, in grosser Tiefe iinter 
der Aschenurne, das Schädelstück eines Menschen nebst Lan- 
zenspitze; endlich (a. a .  0. VII. 14) in einem Grabe, 3' riiiter 
der Oberfläche, eine sehr gut erhaltene Urne mit Asche, halb- 

gebrannteu Knochen und einigen theiIs fragmentarischen, tl-ieils 
wolilerhaltenen Bronzesachen (Fibeln), sowie neben der Urne 
ein unverbrannter Schädel. 

Auf der kurischen Nehrung fand man zwischen Schwarzort 
und BIemel eine Grabstätte mit Steinkreis, Urnen und Stein- 
beil; in einer andern (Nidden) über festem Diluvialmergel, 
Topfscherben sehr roh gearbeiteter Gefässe und viel Steinwerk- 
zeuge. Diese Gräber sind jedenfalls besser bekannt, wie ge- 

wisse kurländische von Capseliden, Hasau und Windau. 
Im preuss. Gebiete südlich der Meniel oder Russ sind, 

wie ich aus mündlicher blittheilung weiss, den Kunstprodiikten 

unserer Tensha - Gräber entsprechende Forineii aufgefunden 
worden und sclieinen zwisc]iea diesen und denjenigen der Sam- 
länder Kapurneii Unterschiede zu bestehen. 

Weiter westlich erinnere ich, mit Uebergehung Pommerns, 
an die slavischeli Wendenkirchtröfe R1 e k 1 e n b u r g s , die fiir 
uns als jüngste der drei, in jenem Landstriche und auch in der 

Mark Braiidenburg vertretenen Gräber-Kategorie11 (Hünengräber 
der Steinzeit, Kegelgräbcr des Bronzealters und Wenderikircli- 
liöfe der Eiseozeit) das meiste Ioteresse haben. Diese Wenden- 

kirchhirfe führen uns unbestimmt geforrn te, unscheinbare Erhe- 
bungen vor, rnit vielen, nicht an den Brandstätten, sondern Rn 
anderen Stellen, in1 blossen Sande, 1'-2' tief stehenden Deckel- 
Urnen, in welclien Asche, Knochen uiid Geräthe enthalten sind. 
Aus dem vorherrschendeii Eisen bestellen: lange, einsclineidige 
Schwerter, Scliildbiickel, Lanzenspitzen, Pfeile, Streitäxte, grade 
Messer rnit Uroiizenieteii , Nadeln , Draht, Spangen, Rilige, 
Schnallen, Trensen und Sicheln; aus Uronze: Hefteln, Ringe, 

I 

Nadeln , Bleche, Eisenverzierungen und rohe Darstellungen 
menschlicher Figiiren. Silber ist häufig, Gold fehlt. Ausser- 

dem kommen Gegenstände aus Knocheii (Kämme) vor und 
Inschriften des XII. uud XIII. Jahrhiinderts. 

Aus S clil  e s i e n  erwähne ich ferner der wendischen Ur- 
nenstätten für verbrannte Todte im Sande ohne Steinsetzung, am 
mittleren Boberlaufe uiid an der Mündung des Qiieisflusses, 

, der die Grenze der Oberlausitz gegen Schlesien bildet. Hier 

werden (Neomann im N. I,ausitzer Magazin B. XXXI. 2. Heft) 
neben grossen Haiiptnrnen, kleinere lind auch Thränennäpfchen 

angegeben. Endlich tlieilt Tyszkiewicz (Kurgane 121) mit, dass 

die Form der alten Gräber in B ö h m e n  ganz der von ihm in 
Litauen und Weissrussland beobachteten entspricht und ausser- 

1 
dem die im Prager Museum befindlichen böhmischen Opfer- 
urneii aus Thon, Lacrimatorien aus Glas ilnd Schmuckgegeii- 
stünde, mit seinen lit. -weissrussischen Grab -Artikeln ilberein- , 
stirnrrien. Nur Glasperlen und Schellen verniisste Tyszkiewicz 
im  Prager Museum. 

Nacli dieser letzten Abschweifung setzen wir unsere Durch- 
mi~sterung alter litauischer Griiber in Sliemaiteri fort, und fin-  

den aus dieser Gegend noch einige ältere llittheilungen. Du. 
bois (de tumuIus, des forts etc. Paris 1845) berichtet, dass mit 
Steinen umkränzte Gräber am häufigsten in den Kreiseil P o -  
n e w e s C h uiid S c  h a u l e n vorkornlnen. An der Daugiwena 
(der vielbewohnten , jetzt auch Dolgowena genannt) zeichnet 
sich im erstgeiiaiinten Kreise eine grüssle Grabhügel-Gruppe 
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bei Raginaeni aus i1nd;bemerkt man nicht weit von ihr auf den 
benacllbarten Höhen 10 andere Begräbnissplätze, die aus Irlei- 
neren, mit Steinen umkränzten Gral~hügeln bestehen. An diesen 

zälilte Dubois, in1 Walde beim Dorfe Laudischki, sowie bei den 
Dörfern Pakalniscliki, Raginaeni , Rosalin und Karpiscliki über 
330 Grabhügel. Ich bemerke'hierzu , dass die 5 genannten Dörfer 
auf einer SW.--NO. streichenden, 4-5Meilen langen Linie liegen, 
die südlich Schadow (lit. Szaduwa) beginnt und über Rosalin 
hinausgeht. Von Laudiscliki bis Pakalnischki sind es 12 Werst, 
von hier bis Raginaeni 4 ,  dann bis Rosalin 10 und von hier 
bis Kropiscliki 11/2 oder 8 Werst, da die Generalstabs -Karte 

für diese Gegend zwei gleichnamige Dörfer angiebt. 
Diibois öffnete in der grössten Grabhügel-Gruppe des alten 

Waldes bei Raginaeni, mit etwa 100 Grabhügeln, 4 Gräber und 
fand weder Scelette nocli Kiioclien, sondern nur Asche und I-ialb- 
verbrannte Knocl-ien, die in der Mitte des ~ r i b h ü g e l s  sorgfältig 

zusammengelegt und mit 1' Erde bedeckt waren. In einem dieser 
Hügel bemerkte Dubois einen unverbrannten Schädel, den er 
dem Museum zu Mailand übergab. Neben diesen Grabhiigeln 
kamen auch andere vor, unter welclien Scelette ohne Anzei- 
chen der Verbrennung unter I'/%'-2' Erddecke lagen. Eines 
dieser Scelette befand sich in sitzender Stellung, die Hand zum 
Munde gelegt und mit einem Schneckenring am Piager. In 
eirier anderen Gräberstätte, siidlich von der Raginaener, öffnete 
Dubois auf einer Anhöhe 2 Grabliügel. Der eine enthielt ein 
ganzes Scelet ohne irgend eine Zierath, der andere ein stark 

verweestes Scelet mit dem Kopf nach W.  und den Fiissen nach 
0. und neben dem rechten Fuss eine Eisenaxt von der Form 
derjenigen, die man auf den1 Schlachtfelde von Sheimi (s. oben 
S. 69 U. 82) gefunden Ilat. An derselben Gräberstätte befand 
sich auch ein kleines, mit Steinen umkränztes Grab, welches 
mit einem grossen in Verbindung stand. Dergleiclien Doppel- 
gräber sind sehr selten. - Bei Karpischki, mit 2 Grabstätten 
und 110 Grabhügeln, fand Dubois keine Spur von Waffen oder 
Zierathen. 

Aus diesen Angaben Dubois' geht liervor, dass seine Grä- 
berstätten riiclit liünstlicli aufgeworfene, sondern natürliche 
Höhen sind, auf welchen 12'- 36' Durchmesser besitzende 

Einzelhllgel nahe bei einander stehen. Im Laufe der Zeit war 
man beim Aufwerfen dieser Hügel, sowie bei der Unterbrin- 
gung der Knoclienreste in 1'-2'/2' Tiefe unter der Erdober- 
fläche geblieben, jedoch von der Verbrennung zur Nichtver- 

. breilnung der Leichname übergegangen. Die sitzende Stellung 

eines Scelets , Schneckenring und Eisenaxt bringen diejenigen 
Dolgowena - Gräber, welche nicht verbrannte Leichen führen, 

unseren Tenslia-Gräbern nahe, doch unterscheiden sich erstere 
von letzteren durch Mangel an Speiseurnen und diirch vorhan- 
dene Steinsetzung, die indessen bei Prischrnonti (S. 40) in 
einem kleinen Grabe doch wenigstens einmal vorkam. 

Im Kreise Sciiaul üffnete Dubois iihnliche Grabhügel bei 
Gierideli (S. 81) und dem 2-3 Werst westlich davon liegen- 
den Kurschany (Kurszena), sowie an der Aa in Kurland. I n  
einem dieser Grabhügel fand er ein Scelet, mit 4 in einander 
geschachtelten Schiideln auf der Brust. 

Aussei Dubois giebt auch H. V. ßrackelnacli demPo1nische.n 
des Jucewicz (Sendg. d.  kurld. Ges. f. Lit. U, Kunst I. 1840. 
S. 45) einige arcliäologiscl-ie Notizen über Riesenberge und 
Hiinengräber in Litauen. E r  sagt, dass in den Kreisen Ros- 
sieny, Telsch und Scllaul, sowie in Kurland Riesen-Gräberstätten 

(%I. S. 103 U. 106) v(xkmm.nen, die aus 10 und mehr Grabhügeln 
bestehen und Schmuck, Zierathen, Thränenurneil, zuweilen sogar 
kleine Götzenbilder liefern. - Bei Kroi (Kroshe) im Kreise Rossieny 
fand er an den Ufern der Okmaena (soll wohl heissen Krosllenta, 
da ein Piinkt Namens Kroi an der Okmaena unbekannt) eine 
grosse Menge solcher Hügel und darin Gräber aus Stein, bald 
mit Menschen- bald mit Pferde-Resten , sowie auch viereckige 

Kupfermünzen. E r  berichtet ferner, dass man im Kreise Schau1 
bei Gierideli (also bei demselben Punkte dessen Dubois er- 
wähnt) in dem steinernen Gewölbe eines Grabhügels ein Men- 
scliengerippe gefunden habe, das von vielen Todtenkö~feil um- 
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ringt war. Selbst eröffiiete Brackel irn darangrenze11de.n Kircli- 

spiele Kurschany, an der Wenta (Windau) , zwei sehr grosse 

Grabhügel. In einem derselben fand er  menscliliche Gebeine 

und Steinbeile, ini andern G grosse Gerippe auf ausserordentlicli 
grossen Steinplatteii und am Halse eines jeden Gerippes, in 

Gestalt einer Perlenschnur, mehre auf eine eiserne Kette gereihle 
Menschenscliädel. Endlich untersuchte Brackel zwischen DO- 
bränsk und Laukoshemsk, im Telscher Kreise, nahe der kiiri- 

schen Grenze einen grossen Grabhügel ( I ~ t t .  flfilsu - kappi) mit 
viereckigem , steinernen Grabgewölbe von 8 Faden Umfang. 
In der Mitte desselben sah er ein iiienschliches Gerippe von 
ausserordentlicher Grösse und riind tiernm 60 Meiischenschädel, 
syminetriscli geordnet. 

Obgleich Brackel's oder Jucewicz' Angaben nicht genau 

sind und hier und da Misstrauen erwecken können, so geht 
doch aus ihnen hervor, dass sich in den alten Districten Me- 

gove, Pilsaten und Ceklis Kistengräber vorfinden, deren Inhalt 
auf Kämpfe und in denselben gefallene Krieger hinweisen. 

Im Anschluss an die bisher gegebene Uebersicht des Stand- 
punktes unserer Gräber - Kerintniss im eigentlichen Litauen und 
einiger benachbarter, östlich und westlich davon belegener Ge- 
biete, wenden wir uns jetzt zu den1 Areal im Norden Litauens. 

Hier hätten wir zuerst in K u r l a n  d und zwar an1 Westende 

des alten Semgaller-Areals, wo sich dasselbe an die shemaiter 

Bezirke Schalwen (Schaulen) und Karsan (Kurschani) schloss, 

den Kappukalns oder Gräberberg zu erwähnen, der von den 
Pastoren A. Bielenstein und A. v. Raison untersucht und be- 
schrieben wilrde. E r  befindet sich in derselben Gegend, wo 
wahrscheinlich die Semgaller Burg Sidobren (Steinalter d. Ost- 
seeprov. 89) lag, d. i. im Areal von G~OSS-Autz und zwar öst- 
lich von der Kirche gleichen Namens, 3/4 Werst vom Beiliof 
Elisenhof (Skarre) und hart an der Landstrasse nach Behiien. 
In der ~at telförrni~en Einsenkung dieses langen und sclirnaleil 
Gräberberges wurden (Sitzgsh. d. kurld. Ges. f. 1,it. 11. Kiinst, 

1865, S. 241 und Magazin d. lett. liter. Ges. XIII. 8. 1-7 rnit 
Tafel) auf einem Raum von etwa 150' Länge und 120' Breite 
(nach dem Grundriss 160' und 800, aI]mälilig 17--20 Stein-Ringe, 
Rechtecke und Vierecke von verschiedener Grösse, riielir oder 
weniger erlialten und ' / n  bis 1' unter der Oberfläche liegend, 

blosgelegt. Das untersuchte Innere einiger dieser Steinsetzuu- 
gen ergab Kohlen lind Asche, nicht aber Knochen, Urnen oder 
Geräth. Weitere Forschungeil sind uni so wünsclienswerther, 
als diese Art von Steinsetzuugen iiiid Griibern in1 Ostbalticuni 
sonst nicht beobachtet wurde. 13ielenstein (Mag. d. lett. liter. 

Ges. XIV. 143) setzt sie in Uezieliuiig zil l~lugoss' Angaben 
(s. oben S. 63), indem er bemerkt: „die Rlittlieilung des Dlu- 

goss über die Sitten der Litthauer und Zernaiteii, iii gewissen 
heiligen Wiildern Stätten zu habeil, wo die einzelrien Hiiuser 
und Familien (quaelibet donius atque fttmilia), resp. Höfe (viIIae 
singulae) , besondere Feuerstellen (speciales focos , cf. focos in 
faniilias et donlos distinctos) besasseii, zur Verbrennung der 
Leichen je ihrer Angehürigen, wirft ein interessantes Licht auf 

L die in Kurland, z. U. bei Gross-Autz aufgefundenen Steinringe, 

in denen wolil Kohlen und Asclie gefunden ist, deren sonder- 

bare b i e n  e n  z e l l e n a r t i  g e  Zusammenstellung aber noch nicht 

aufgeklärt war. Nach der Notiz des Dlugoss ist CS wohl er- 
laubt anzunehmen, dass die einzelnen Steinringe die ,,fociu der 
einzelnen Familien der Einwoliner jener Gegend (Sidrobene) 
gewesen, dass also jene litthauische Sitte sich ebenso bei den 
Semgallen gefunden ." 

J. Döring beschreibt aus demselbenArea1 (Sitzungsb. d. kurl. 
Ges.1868, S. 49) den Kappinu-Kalns (Berg der kleinen Griiber) bei 

L Ihlen. Hier fand mall auf 238' Längsraurii 1 0  mit grosseii 

rohen Steinblöcken in ovalen Kreisen umlegte Grabhügel von 

3'-4' Höhe und 18'-23' Durchmesser. Sie waren meist schoii 
früher durchsucht. 111 einem Hügel lagen 2' iinter der Ober- 
fläche, Holzkohle , ~(n~chenasche ,  der Knochen eines Firiger- 

gliedes und Urilenscherben; in einem andern bemerkte man 
unter derHurnusschic~~t cineii iiiriern ovalen Steirikreis von 11'3" 
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grösstem Durchmesser und gleichsam eine Kistenwand von 2'12' 
Höhe darstellend. Eine Werst vom Kappinu -Kalns befindet 
sich eine Gruppe von drei, mit Steinreihen versehenen Grab- 
hügeln, Mettamais-Kalns, d. i. ,,aufzuwerfender BergLL genannt. 
Einer dieser Hügel hatte 3' Höhe bei 24' Durchmesser und ent- 
hielt in 2'/2' Tiefe Scelettheile und eine eiserne Lanzenspitze. 
Weiter nördlich wurde bei Schlagunen (a. a. 0. S. 50) nahe 
den1 Balsenbache , am Ohsols -Kalus (Eichen-Berg) ein einzeln 
stehendes Hügelgrab mit Steinkreis eröffnet und in 21/z1 Tiefe 
angebrannte Knochen, sowie eiserne und Bronze - Gegenstände 
gefunden. Merkwürdig war ein eiserner Kelt, in dessen Schaft- 
röhre ein Rest versteinerten (?) Holzes steckte. 

In dem Küstenstriche Kurlands , der dem Tenshagebiete 
entspricht, sind im alten Bezirk Bihavelank oder Jurmalla, 
nicht weit von Libau und 4 Werst vorn Meere, bei Capseliteii, 
durch Kruse (Necroliv. p. 10 U. Beilage B. p. 4 .  Arimerkung 

U. Tb. XXXIII. 33-36. Tb. XLIX. 7) sogenannte ,,Tumuli 
Polyandrien" sehr mangelhaft beschrieben. Kr. sagt von seinen 
Polyandrien , dass jetzt diese hohen, grossen Sandhügel fast 
zerstört sind, da  man Kartoffelgruben in ihnen angelegt hatte, 
worauf der Wind den von seiner Rasendecke entblössten Sand 
verwehte. Der Boden war ringsumher in bedeut,ender Ausdeh- 
nung, 1/2'-1' tief mit einer Lage von vielen Kohlen vermischt, 
in der sich Urnen lind Bronzefragmente, sowie eiserne Geräthe 

fanden, fast alle mit den Kennzeichen des Brandes. „Man sieht, 

dass rnan hier die Körper rings um den hohen Begräbnisshügel 
herum verbrannt und dann die Urnen mit Knochen und mit 
Metallüberresten in den Hügel verscharrt hat." Römische und 
griechische Münzen fand K. hier im Sande verstreut. - Sowohl 
der Name Capsehten (p. 85) als die Angabe von durchweg 
geschmolzenen und dann wieder in den Urnen, neben Stein- 
beilen, vorkommenden Metallreste von der grössten Mannigfal- 
tigkeit (s. die Tafeln Kruse's) lassen sowohl den Bau als die 
Zugehörigkeit dieser als der beim benachbarten Grobin befind- 

lichen alten Gräber nicht genaner bestimmen. Wenn K. hier 

römische Stationen hinsetzte, so lag es jedenfalls näher der 
alten Wenden oder Kuren (Steinalter d. Ostseeprov. 44 U.  84) 
ZLI gedenken, von welchen letztern Heinrich der Lette (8. 143) 
erzählt, dass bei denselben 1210 Leichenverbrennung statt hatte. 

Zwischen Libau und Windau werden bei Hasau, 3 Werst 
vom Gute, beim Sillen-Kruge, etwa 1 Werst vom Meere ent- 
fernt, im Diinensand belegene Gräber von Kallnieyer (Mitthlg. 
aus d. Gesch. d. Ostseepr. IV. 165) erwähnt, die unten eine 
6"-1' mächtige Asclienlage mit verkohlten Knochen und dar- 
über Sand mit Topfscherben und alterthümlichen Resten sowie 
auch Waagen (Kruse) enthielten. Diese Stellen sowie andere 
bei Antzen und Windau sind bislier die cinzigeii, wo nian 
Wenden-Kirchhöfe (s. oben 116, ferner Lisch, Andeutungen über 

I al tgerrri. U. slav. Grabalterthümer Meklenburgs , 3837, sowie 
derselbein Meklb. Jahrb. XXVI. 1861. S. 361) verniutlien könnte. 
Dennoch ist bemerkenswerth , dass Kallineyer wenigstens bei 
Hasau eine an Bronzekette mit Doppelringen hängende Henkel- 
münze fand, die sehr an dänische Münzen des Bischof Gunner 
(1222-1251) erinnert. 

In Kruse's Necrolivonica, Generalbericht 5. 8, sind in der 
Gräberiibersicht unter NP. 2 angegeben : Gräber von blossem 
Sand aufgeschüttet, bei den Letten Kreewu-Kappi (Russen-Grii- 
ber, s. oben S. 87) genannt. ohne Steinumsetzung, bald niedriger, 
bald höher, für einzelne Leichen, die bald verbrannt (bei Zabeln 
im Abau-Gebiet Kurlands, nur solche) bald mit ihrem 
Schmuck und ihren Waffen ganz hineingelegt sind. In den 
niedrigen pflegen sich mehr von den Grabalterthün~ern erhalten 
zu haben, weil darin grösstentl~eils unverbrannte Leichen liegen. 

L Die höbern Hügel bedecke11 Brandstätten, in denen sich nur 
grösstentheils zusammei~geschmolzene Reste des frühern Schmu- 
ckes und der Waffen hier und da befinden. Einige (Kruse a. 
a. 0. Tb. 59, Fig. 111) von  reino oll in Livland, Kreis Riga, 
hatten kraterförmige Vertiefungen. -Die Unbrauchbarkeit dieser 

Angaben Kruse's wird namentlich durch die bei Zabeln von, 
Pastor A. Bielenstein (Sitzungsber. d. karld. Ges. für Lit. U. 



Kunst. 1868. 8. 45) ausgeführten Aufdeckungen der Kreewu- 
Kappi bewiesen. B. fand hier an eineni 256 Schritt langen U .  

120 breiten Begräbnissplatze in der Sohle des Abauthales, uri- 
terllalb des Beigutes Ruschen, zatilreiche, kreisrunde mit Grä- 
ben umgebene Hügel, von welchen er einen unberührten von 
25 Schritt Umfang, 17' Durchmesser und etwa I'/*' Höhe über 
der Ebene öffnete und genauer beschrieb. Derselbe enthielt 
I1/a' unter der Oberfläche eine gleicliinässige dünne Kolilen- 
schicht, dar111 eine 1' starke Sandschicht und 2' 4" unter dem 
Gipfel des Tiimulus die Reste einer unverbrannten männlichen, 
mit den Füssen in S. liegenden Leiche ohne Schädel, ferner 
Schmuck und Waffen aus Bronze und Eisen, sowie Reste der 
Kleidung (Gewebe) und Rüstung (Holz und Bronze) beim rech- 
ten Oberschenkel. Scherben von Thongefässen werden nicht 

angegeben. 
Die Kreewu - Kappi gegenüber Candau , 2 &!eil. oberhalb 

Zabeln (Bielenstein a. a. 0. 43) sind, bis auf einen elliptischen 
von 63 U .  22 Schritt Durchmesser, durchweg kreisrunde Hügel 
von 19  -25 Schritt Durchmesser, mit Asclienlagen iind rer- 
b r~nn ten  Menschenresten. Sie werden walirscl-ieinlich älter 
sein als die von Zabeln , da sie bis auf einen Steinmeissel keine 
Geräthe lieferten. 

Zu den genauer untersuchteri Gräbern Kurlands gehören 
ferner die fünf Wellalaiwe (Teufelsböte) bei Lubessern und 

Nogallen, 12 Werst vorn Meere, im Kirclispiel Erwahlen der 

Haupin~annschaft Tuckurn. Sie wurden von J. Döring in den 
Sitzungsber. d. kurld. Ges. 1864, S. 154-165 mit Tafel, be- 
schrieben und im Steinalter d. Ostseeprov. S. 45 U. 48 bespro- 
chen iind bestehen aus Steinsetzungen in Schiffsform mit grossen 
Steirikarnmern, kleinen Steinzellen und Asclienurnen, lieferten 
aber ausserdem nur die Bronze- oder Kupfer-Klinge eines Messers. 
Offenbar tragen die WellaIaiwe scandinavischen Character. 

In Betreff der durch J. Baehr's Werk (Die Gräber der 
Liven, Dresden 1850) allgemein bekannten Gruftgräber bei 
Ascheraclen an der Düna , mit Steinsetzungen , unverbrannten 

in 2' Tiefe liegenden Leichnamen, Speiseiirnen und Gegenstän- 
den aus Bronze, Eisen, Silber, Gold ctc., ist die Zogeliörigkeit 
derselben noch nicht ganz festgestellt. Es scheint mir aber 

sehr gewagt, wenn ein neuerer Schriftsteller (Croeger, Gescli. 
Liv-, Est- und Kurlands, I , ,  1867, S. 20) sie scandinavischen 
Kriegsheldeii zuschreibt, weil unter der Bevölkerung der Ge- 
genwart ihre Benennung „GrekelinU lautet. Aiiffällig ist in 

k der That diese Bezeichnung, da sie kaum vom lettischen greeks 

Sünde, greekolinscli kleiner Sünder und germanisirt grekiiling 
abzuleiten ist. Dagegen hiess einerseits das Land der Slaven 

bei den Schweden Grikia (Kunik, E. die Berufung der schwed. 

RGdsen, Bd. I,) und heisst anderseits ein Grieche estnisch kreka- 
linne, livisch grieko, lett. greekeris, plr. greekeri. Endlich ist 

daran zu erinnern, dass die einstige Gegenwart von Altgriecheii 
im Ostbalticum und zwar nicht gar weit von Ascheraden be- 
wiesen ist durch einen Grabhügel, der aber freilich ganz an- 
dern Bau als die Livengräber hat. Dieser Grabhilgel fand sich 

an dem mit hohen Tannen bewachsenen, erhöhten Stindiifer 
des rigischen Meerbiiseiis bei Peterskapalle, nördlich von Riga, 
auf Grund und Boden des Gutes Koltzen. Bei 4 Faden Durch- 

messer hatte er 6' Höhe und war oberfliiclilich rnit einer rriehr 
als 1' dickeii Lehmschicht belegt, auf welcher TITachliolder und 
Moos wuchs. In ihrn fand man (Jaliresrerhdlg. d. kurld. Ges. 
11. 1822. S. 28-32) einen ziemlich grossen, runden, unglasirten, 
irdenen, Asche, Kohlen und Ueberbleibsel von Knochen ent- 
haltenden Topf, der mit einer Blei- oder auch Zinn-Platte zu- 
gedeckt war,  die eine Inschrift führte. In der Umgebung des 
Topfes befanden sich zwei Statuen aus Bronze, ein eherner 

f Schild und &I.lünzeii (s. p. 98) aus dem 111. Jahrh. V. Chr., über 

I welche Gegenstände lind dns Grab überhaupt in der Folge um- 

I ständlicher verhandelt wird. 
Oberhalb Ascheraden sind im Düna-Gebiet niehrfache Grä- 

berstätten, wie Z. B. bei Sezzen und Stabben (vgl. d. Karte 
zu Kriise's Necroliv.) bekannt, doch nicht genauer untersucht. 
Bei Kruse (Necrol. Tb. 59. fig. V. U. VI.) werden von Selburg 



Gräber mit nicht hoher, oben ebener Erdaufschüttung und äusse- 
rer Steinsetzung dargestellt, in deren Innern sich Aschenlagen 
verbrannter Leichnanie fanden. Ausserdem erwähne ich hier 
einer (Steinalter der Ostseeprov. S. 11) unweit der Forstei Neu - 
Selburg aufgedeckten, tief liegenden Grabstätte mit Steirikam- 
mer, deren Seitenwände aus mehr platten Graiiitgeschieben und 

deren Decke aus einem grossen Steine bestanden. In der Kam- 
mer befanden sich 18 Aschenurnen, sowie ein Steinbeil. 

Im  alten Gebiete der Selen, d. i. im kurischen Oberlande, 
acht Werst NW-lich vom Gute Herbergen wurden ferner durch 
Baron Fr. Hahn (Sitzgsbr. d. kurld. Ges. f. Lit. U. Kunst 1867. 
S. 6) einige Gräber recht sorgfältig aufgedeckt und beschrieben. 
Es befinden sich hier, etwa 500 Schritt NW-lich vom Swarre- 
necken-Gesinde uiid 300 Schritt VOII der kurländischen llemel, 
an deren Abhange, fünf 2'-4' hohe, aus weissem festen Sande 
bestehende Grabhügel von 30' Durchmesser mit oberflächliclien, 

doppelten, sehr regelmässigen Steinkreisen. In 6"--8" Tiefe 
unter der Oberfläche fand man Reste unverbrannter Leichen 
in schwarzer Erde und zwar in einem Grabe fünf Schädel nebst 
Gegenständen aus Bronze, Eisen und Gold. 

Betreten wir jetzt das lettische Areal des Gouv. Witebsk,  
Uber welches in ethnographischer Beziehung die empfehlens- 
werthe Schrift : Polriisch Livland, mit Karte, Plänen und Pho- 
tographieen , Riga 1869 (bei Kyrnmel) S. 19-39, Berichtigun- 

gen älterer, irriger Angaben (Köppen) bringt. Hier besitzen 

wir für die Kreise Dünaburg, Rositen (lleshiza) , Ludsen (lett. 
Ludsa, slav. Lutzin), sowie für die angrenzende Region des 

Kreises Sebesch und ausserdem für den Kreis Opotsclika im 
GOUV. Pskow, die Untersuchungen alter Gräber durch Graf Plater, 
Dr. Brandt und Herrn Sementowsky. 

Dr. A. Brandt (Wochenschrift Inland. Dorpat 1846. Nr. 
43; 1847 Nr. 1 7 ;  1850 Nr. 46) fand am Sinnosero (blauer See) 
im Kreise Sebesch und hart an der Grenze des Ludsenschen, 
etwa 60 Grabhügel von bedeutender Grösse (d. i. 3 bis 4 Mal 
grössere als bei Opotschka und hiernach 10-15 Raden Durch- 
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messer und 2l12-4 Faden Höhe niessend) in Kegelform, ohne 

Vertiefung am Gipfel und ohne Steinsetzling, Steinkisten uiid 
Urnen, Sie enthielten Reste von wahrscheinlich mehreren, 
gleichzeitig verbrannten Todten, keine metallischen Gegenstände, 
sondern Steinwerkzeiige. Ein in Braiidts erster Mittheilung hier 
angeblich ausgegrabener silberner Ring wird später zu einer 
andern Gräberart des Kreises Ludsen gebracht. Es scheint in- 

C dessen als habe Brandt diese Gräber vom Sinnosero nicht genau 
untersucht und durfte er sie gerade deshalb nicht ganz ziisam- 
menwerfen mit gewissen andern, sowohl in der Urrigebiiiig von 
Opotsclika als am Siedka -Flusse und an der Welikaja , beim 
Gute Salnikow, sowie im Innern des Kreises Opotschka, einzeln 
oder in Gruppen, auf Anhöhen und in Wäldern vorkommenden. 
Letztere sind ebenfalls Kegelgräber , gewöhnlich 4 - 5 Faden 
lang und '1%-1 ziiweilen sogar 6 Faden hoch, haben keine 
Steinsetzungen und Steinkisten , enthalten Reste mehrer ver- 
brannter Leichen, wenig Kohlen und Holzstücke, jedoch viel 
Asche und Aschenurneri, - wodurch sie an die Grabhugel von 

L Tscherzü im Kreise Lepel (nach Sernentowsky, s. oben S. 75) 

erinnern -, sowie Gegenstände des Schmuckes und der Be- 
walfriung. Die Ascheniirnen waren oberflächlich, in 0. , auf- 
gestellt, hatten 1-1'14' Hühe und bestanden aus ungebranntem 
Lehm und Granittrümmern. Ausser Bronze- und Silberschmiick 
lieferten diese Grabhügel eiserne Latizenspitzen , Hellebarden, 
Aexte und Messerklingen. 

Sementowsky (Denkmäler des Alterthums im Gouv. Wi- 
tebsk. -1867) bemerkt, dass im Kreise Sehesch die Grabhiigel 

von den Russen Sopki genannt werden, und dass am See 
Swiblo, 33'1% Werst von Sebesch, zwischen den Dörfern Pisch- 
tschewa und Kowalko, ein auffälliger Steinwall vorkommt, aus- 
serdem aber sich bei Shanvill , 3 Gruppen mit 2 - 3 Arschin 

hohen und 5-7 Faden Umfang besitzenden Kurganen, sowie 
Burgberge (G~rodischtsch~) vorfinden. 

Eine andere Art Grabhügel untersuchte Brandt am Zibla- 
Hiigelriicken, der 15 Werst vom Sinnosero, zum Kreise Ludsen 



und dem Gute Eversmoise gehört und zwischen dem Dorfe 
Balalaik und dem Kruge Detlowka hinzieht. Derselbe trägt 
auf eine Werst Erstreckung und in einer 25-30 Faden breiter1 
Zone,  etwa 500 runde oder ovale, ziemlich nahe bei einaiider 
stehende Grabhügel. Nach ihrer Grösse und Vertheilung unter- 
scheidet Brandt drei Arten derselben. 1) ganz grosse, stets in 
der Mitte einer Gruppe kleinerer befindliche Hügel von 5 Faden 
Durchmesser und 1'14-2 Faden Hölle; 2) nlittelgrosse, 3'11~ bis 
4 Faden Längs- und Breitendurchmesser und 'In-1 Fade11 Höhe 
besitxeiide Hügel, die in grösserer Anzahl vorkommen und mitt- 
lere Reihe11 bilden ; 3) kleine, 1 Faden lange, '/4-'/1~ Faden 
breite und 3'-4' hohe, welche die äussern Reihen nacli allen 
Seiten hin zusammerisetzen. An der Basis haben alle Hügel 
eine ringförmige Steinsetziing aus 1-2 Pfd. schweren und 1' 
bis 2' auseinanderliegenden Rollsteinen oder Geschieben und am 

Gipfel eine Grube oder Vertiefung, die gleichsam von einem 
Erd-Wall oder -Rand umgeben ist ,  was an die Grabhügel des 

Kreises Polotzk (Sementowsky S. 18) erinnert. Bei Eröffnung 
eines dieser Hügel von 24' W -  0 Länge und 20' N - S 
Breite sowie 8' Höhe gelangte Brandt in 3' unter dem Tiefsten 
der Gipfelgrube auf Kohlen und noch 1' tiefer auf ein Scelet. 
Aus Brandt's Darstellung ergiebt sich ferner, dass der Todte 
vollständig gekleidet und ausgerüstet in der halben Höhe des 
aufzuführenden Hügels, in sitzender Stellung und mit den1 Rü- 
cken gegen zwei Feldsteine gelehnt, auf Erde oder Holzbohlen, 

gewöhnlich mit den Füssen in W. ,  doch auch umgekehrt, ge- 
bettet wurde. Hierauf brachte man dem Todten ein erstes 
Brandopfer, dessen Reste ihm beigegeben wurden, dann über- 
schüttete man ihn nlit der Bodenart der Umgebung (lockerer, 
rother Di lu~ia lmer~el )  i1lld begrenzte und befestigte die Ueber- 
schüttung gewölbeartig durch einzelne, mehr oder weniger weit 
von einander (4'-5') entfernte Kalksteinplatten oder gespaltene 
Feldsteine. Etwa ein Fuss über dem höchsten Punkte des 
Leichnams mochte ein abermaliges Brandopfer oder eine See- 
lenspeisung abgehalten werden, deren Reste in einer etwa zoll- 

dicken Kohlenscl-iicht erkennbar sind , worauf dann schliesslich 
die Aiifschüttnng des obersten Theiles des Hügels, mit Gipfel- 
Vertiefung oder Grube erfolgte. Anf ein nicht sehr hohes Alter 
rilliger dieser Grabhügel lasst sich daraus schliessen, dass die 

Knochcn eines Scelettes noch mit braunen, mummificirten Miis- 
keln lind Sehnen bekleidet waren; die Oberarme desselben 
lagen am Körper, die Vorderarme auf der Brust gekreuzt, der 

L Kopf fehlte. Dieses Fehlen wurde in mehren Grabhiigelii be- 

i~iei.kt oder man fand einzelnen Schädel an Stellen die höher lagen 
als der Rumpf. Die grössten Hügel enthielten Pferde-, Hunde- 
rind Vogelknochen. Bei den Sceletten lagen sauber gearbeiteter 

Bronze- iind Silberschinuck, Eisenwaffen und Gerätli, wie z. B. 
l'flugschaar-Klinge lind Steigbügel, Glasperlen, Kaurismuscheln 
und Steinwerkzeuge. 

Auch Sementowsky erwiihnt (Denkmäler S. 30) einzelner 
runder Grabhügel beim Dorfe Brig, nicht weit vom Sinnosero, 
sowie am Flusse Istränka. Andere werden von ihm bei Bor- 
sowsky und an der Itra zwischen den Dörfern Bogowo-Rogowo 

C iind Rosawsky, iiahe der Eisenbahn von Dünaburg nach Ostrow, 

angegeben und fand man in denselben eiserne Waffen und 
Bronzeschmiick. 

Graf A. Plater beschreibt (bfitthlg. aus d. Gesch. Liv-, 
Est- U. Kurlands IV. 267-279 mit 3 Tf.) eine von Brandt's 
Grabhügeln etwas abweichende Gräberart zwischen den, zum 
G~i te  Prely gehörigen, Dörfern Tystowo und Seimany im Kreise 
Dünaburg, welcher vorherrschend von Letten bewohnt wird 
und wo einst die Indra die Grenze gegen Weissrussland bil- 
dete. Hier wurden auf einem Raume von 40 [I-Faden Unifang 

4 neun neben einander stehende und also im Mittel etwa 4,4 0- 
Faden Grundfläche besitzende, flache, runde Grabhtigel unter- 
silcht, deren jeder an der Basis mit einem Kreise von Rollstei- 
nen ilm~lellt war. Mit Ausnahme eines Scelettes (Piater 273) 
„das  seiiic Lage auf der Höhe eines dieser Hügel hatte" fand 
nian 16 andere Sce]ette entweder einzeln oder zu 2 oder 3 
(Mann,  Fraii lind Kind) im Innerti der Hügel, mit den Füssen 



in W. Auch eine Art Steinkiste oder Zelle aus 2 seitlichen 
Feldsteinen mit einem dritten als Decke, wurde in der Umge- 
bung der Todten bemerkt. Neben jedem Scelet lag ein eigen- 
thümlicher , kleiner eiserner Hammer und anderes Eisen - und 
Bronzegeräth, so wie unter der Ennd eines Scelets das oben 
(S. 111) erwähnte füllhornartige Gefäss. 

Sernentowsky (Denkm. 51) berichtet über ein Scelet, das 

Inan bei Dünaburg in 4 Arschin Tiefe, nebst Bronzesclimuck und 
kufischer Münze ausgrub. Ein anderes nach Plater (a. a.  0.) mit 
Gewölbe aus Ziegelsteinen bei Dünaburg bemerktes Grab ,  liat 
wohl kaum den heidnischen Indigenen dieser Gegend angehört. 
Ferner erwähnt Plater gewisser, durch Herrn V. Hausteiu, beim 
Dorfe Schpogy im Kreise Dünaburg aufgedeckter, wie es 
scheint, Gruftgräber, mit Gerippea auf Eichenbrettern U. mit Helm, 
Panzer und Schwert. Niclit weit davon wurden (Steinalter d. 

Ostseeprov. S. 16) dieselben Gegenstände bei Kamenez im 

Dünaburger und bei Nowamuishe im Rositensclien Kreise aus- 
gegraben. Im letztgenannten Kreise giebt Sementowsky (Denkm. 
S. 26) nicht weit vom Rasna-See, bei Staraja Sloboda und bei 
Maly Bor, auf einem Raume von 10 Dessätinen (etwa 3 Loof- 
stelle11 oder engl. Acres), eine grosse Gruppe von Grabhügeln 
an, wo bei unverbrannten Menschenresten, Bronzesclimi~ck, ein 
angeblicher Kupferhelm, Eisenwaffen und Pferdekiiochen gefun- 
den wurden, was an Brsndt's Zibla-Gräber erinnert. Bei Rüno- 

polsk in1 0. des Rasna - See ist zwischen Betschera und Pe- 
trowsk , an der Skarbowka ebenfalls eine Grabhügel - Gruppe 

bekannt mit unverbrannten Menschenresten , langen Lanzen, 
Scliwertstücken und Bronzesachen. Die meisten Grabhügel 
findet man aber in demselben Kreise Rositen an der Uljäna, 
beim Dorfe Obitel und stammt von hier ein mit Silber plattir- 
tes Kreiizchen oder Ring ,  worüber später gesprochen wird. 
Endlich wäre noch bei FPanopol im Kreise Ludsen und 9 Werst 
vom Zibla entfernt ein Grab zu erwähnen, welches ein Gerippe 
von Riesengrösse in ~ r a h t ~ a n z e r l i e m d  mit kurzen Aermeln und 
dabei ein langes Schwert und ein Steinbeil (Plater a.  a. 0. 
111. 42) enthielt. 

Scl~liesslich rnögen hier noch einige im J. 1869 vou den 
Baronen Rosen eröffnete und zu Baelir's Gräbern von Sege- 
wolde in Beziehung stehende Grabhügel von Gross - Roop , im 
Iireise Wolmar des lettischen Livlands erwälint werden. Sie 
befinden sich 5 Werst östlich vom genannten Gute, ain nörd- 
liclien Ufer des Ikul-See, auf einer, Capseht-Kalns (p. 85), ge- 
iiannteii, z. Th. unter Acker befindlichen Höhe und zäblte man 

C hier etwa 50, drei bis vier Fuss hohe, unregelmässig gebaute, 
i Hügel. In 6 derselben wurden, I1/d-4' unter der Oberfliiche, 

gerade ausgestreckte oder gebeugte Scelette aufgedeckt, von 
welchen 3 mit den E'üssseii in 0. und dem Kopfe in W., die 
andern in umgekehrter Lage befindlich waren. Leider wurde 
mir nur einer der Schädel zugeschickt, der mehr mit den For- 

. men des lit. -lettischen als finn. - livischen Volksstammes iiber- 

I einstimmt. Die Gräber enthielten Gegenstände aus Bronze und 
Eisen , Glasperlen, Kaurismuscheln und Tliierzäline als An- 
hängsel, sowie Leder und Gewebe und 2 Münzen (eine kölni- 
sche aus der Zeit der Othonen und eine angelsächsische von 

1, Kanut 1.) des XI. Jahrhunderts. 
Hart am Ikiil-See erhebt sich ausserdem ein Grabhügel von 

5' Höhe lind 16 Schritt Durchmesser mit äusserer ringförmiger 
Stcinsetziing aus 13 grossen Geschieben. In seinem Innern stiess 
man auf verschiedene Kohlenlagen und Holzkohlenstücke, zwei 
eiserne Lanzenspitzen , ein Stück Eisen, Schleifstein, Pferde- 
zahn, sowie andere Knochen U. Topfscherben. Am westlichen 
Rande des Hügels befand sich eine Brandstätte mit Kohlen, 
geschwärzten Steinen und einein Pferdezahn. Grössere Stein- 
kreise weist auch ein anderes dem See naheliegendes Ackerfeld 

C auf, wo Bronze-Gegenstände ausgepflügt wurden. 
Etwa 3 Meilen südlich von G m s - R o o p  befinden sich die 

"0" Baehr (Livengräber, S. 2 11. 3) livischen, im Kampfe gefal- 
lcneli Kriegern zugeschriebenen Grabllügelgruppen voll Sege- 

wolde irn Rigischen Kreise. Die Hügel erreichen hier bis 6' 
Höhe und enthalten zumeist Reste verbrannter, doch aucii un- 

rcrbrannter Todten, sowie Geräth ails Bronze, Eisen, Silber U. 



Gold. Eine halbe Meile von Segewolde wurde aber eine Hügel- 
gruppe bemerkt, deren Hügel 4'-6' hoch waren, in 4' Tiefe 
Reste verbrannter Leichen und einige flache Steine, doch keine 
Schmucksachen oder Waffen aufwiesen. Aehnliche Verhältnisse 
ergeben sich aus Kruse's Darstellung (Necrol. Tb. 59, Fig. 2, 3, 4) 
der Grabhügel von Cremon. Obgleich die Gräber von Roop, 
Segewolde und Cremon mit denjenigen von Asclieraderi an der 
Ilüna, dem Geräthinhalt nach, Uebereinstimmung aufweisen, so 
scheinen mir doch die Unterschiede in der Bestattiingsweise zii 
gross zu sein, um diese Gräber, wie Baehr für Ascheraden und 
Segewolde gethan, durchweg für livische zu lialten, an welchen 
im Frieden und nach Kämpfen verschiedene Hestattiingsge- 
bräoche zur Anwendung kamen. Die Gräber von Gross-Roop 

wiesen ausserdem weibliche Scelette und Schmucksaclien auf, 
die man vielleicht auch noch in den Hügeln von Segewolde 
finden wird. 

In1 Vorhergeheilden sind mit Einschluss der Tcnslia-Gräber 
und im Sinne der Ueberschriil dieses Abschnittes die Waupter- 
gebnisse, bisheriger Untersiichungen riissisch - litauisclier, kur- 
lälidischer, livländischer und weissrussischer alter Gräber nieder- 
gelegt. Bleibt auch noch viel zu thun übrig, so ist anderseits niclit 
zu vergessen,dassseitder,von Dorpat ausgehenden, Haiiptanregiiiig 
zu diesen, in den bezeichneten Gegendenangestellten Untcrsuchun- 
gen durch Professor Fr. I i  r U s e's Werke, wenig mehr als zwei De- 
cennien vergingen und die Einsicht der Nothwendigkeit eiiier 
möglichst genauen und gewissenhaften Aiifdeckung der Gräber 
erst in den letzten Jahren festen Boden gewann. 

Wenn hier daher schliesslich noch der Versuch gemacht 
wird, nach den Hauptmomenten des Aeussern und Innern 
der heidnischen Gräber Litauens und Nachbarschaft lind mit 
Uebergehung der mangelhaft beschriebenen oder unserer Auf- 
gabe entfernter liegenden Vorkommnisse, zwei Uebersicliten nst- 
baltischer lieidnischer Gräber zu geben, so werden ohne Zweifel 
fortgesetzte genauere Untersuchungen Manches an denselben zu 
vervollständigen und zu verändern haben. 

I. Gräber mit Resten verbrannter Todten. 
A. Kegel- oder Hügelgräber. 

a) O h n e  S te inze l l en .  

1. Ohne Aschenurnen und Steinsetzung und die Asche in einer 
oder mehren Lagen, ziiweilen mit einein Stein bedeckt. 

Livland , Kreis Riga, Segewold (pars) ohne Geräth ; 
desgl. mit Bronze, Eisen, Silber, Gold, Glas, Bernstein. 

Kurland, Kandau an  der Abau, Kreewu kappi, ohne 
Metall - Geräth, mit Steinbeil; bis 22 und 63 Schritt 
im Durchmesser. 

Gouv. Witebsk, Kreis Sebesch, Sinnosero; bis 4 Faden 
hoch und bis 16  Faden im Durchm.; mit Steinbeil. 

Gouv. Mohilew, Kr. Kopisk, Dorf StarIl Bobr am Bohr; 
ohne Geräth, bis 50' hoch U. 150' im Umfange. 

Gouv. Minsk, Kreis Borissow, zwischen Haina und Be- 
resina, ohne Geräth. 

2. OIine Aschenurnen, doch mit Steinsetzung. 
G ~ U V .  Kowno, Kr. Ponewesch, Gebiet der Daugiwena, 

ohne Geräth; 12' - 36' im Durchmesser. 
Kurland, Ohsols-Kdns bei Schlaguneii, Kirchsp. Butz. 

Bronze und Eisen. 
Kurland, Oberland, Selburg, mit flachen, abgestumpften 

Hügeln (Kruse Necrol. Tb. 59). 
3. Mit Aschenurnen und ohne Steinsetzung. 

Livland, Kreis Riga, am Strande bei Peterska~elle, 6' 
hoch, 25 im Durchmesser; mit Bronze, Blei iind 
Münzen aus Silber und B r o ~ z e .  

Gouv. Pskow, Kr. Opotschka an der Siedka und 
kaja etc., mit Bronze, Eisen uud Silber; selten 6 
Faden, gewöhnlich ' / a  - 1 Faden hoch und 4 - 6 
Faden iui Durchmesser. 

Gouv. Witebsk, Kr. Lepel, Tscherzü, mit Bronze. 
Gouv. Wilna, Kr. Wileika, an den Ufern der Wilia. 
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h) M i t  S t e i n z e l l e n .  
4. Ohne SpeiseUrnen und Steinsetzung. 

Gouv. Kowno, Riesengräber im Kr. Rossieni bei Krosche, 
mit Bronze; Kr. Schaulen bei Kurschauy mit Eisen U. 

Steiiibeil LI. bei Giertdeli ; Kr. Telsch bei Laukoshemsk. 
5. Ohne Speiseurnen und mit Steinsetzung. 

Kurland, Mettamais-Kalns bei Ihlen im Kirchsl~iel Autz ; 
mit Eisen, 3' hoch und 24' irn Durclimesser. 

Goilv. Witebsk, Kr. Dünaburg, Prely. Bronze U .  Eisen. 

Hügel flach mit etwa 4'19 0 Faden Basis. 
Gouv. Witebsk, Kr. Ludsen, Berg Zibla. Bronze, 

Eisen, Silber, Steinbeile. Hligel von 3'-12' Hiilie 

und 2'-30' Durclimesser in Reihen und Gruppen, 
mit Gipfelvertiefung; das Innere gewölbeartit , 

6. Mit Speiseurnen und ohne Steinsetzung. 
Gouv. Minsk , Kr. Borissow ; Logoisk. Bronze, Eisen, 

Silber, Gold : Glas. 14' hoch und 35' im Umfang, 

im Innern zuweilen Längsgewölbe aus Steinplcttteri. 
Ostpreussen, Tilsit. Kapurnea , pars. Bronze. 

a) O h n e  S t e i n z e l l e n .  
7. Ohne Speiseurnen, mit Lacrimatorien U. ohne Steinsetzung. 

Gouv. Kowno , Kr. Telscli , Tenscha-Griiber. Bronze, 
Eisen, Silber, Glas, Bernstein. 

8. Ohne Speiseurnen , mit Steinsetzung. 
Gouv. Minsk, sogenannte Shalniki, ohne Geritth-Inhalt. 
Gouv. Nowgorod, gleichnamige, nicht untersuchte. 

9. Mit Speiseurnen und Steinsetzung. 
Livland, Kr. Riga, Ascheraden an der Düna. Bronze, 

Eisen, Silber, Gold, Zinn, Glas, Bernstein. 
b) H ~ l z u m h t i l l u n g  z. Th. a n g e d e u t e t .  

10. Ohne Urnen und Steinsetzungen. 
Gouv. Witebsk , Kr. Dünaburg , Schpogy U. Kamenez ; 

Kr. Rositen : Nowamuische; Kr. Ludsen : Franopol ; 
Bronze, Eisen, Steinbeile. 

In dieser Uebersicht wurde alles Hypothetische vermieden 
und das Vorkommen der Gräber nach der politischeil Geo- 
graphie der Gegenwart verzeichnet. Es bleibt uns nun noch 
übrig, in einer zweiten Uebersicht die Zugehörigkeit der Grä- 
ber oder die Nationalität der Begrabenen zum Hauptmoment 
der Eintheilung zu maclien. Dass hier Irrthümer vorkommen 
müssen, ist selbstverständlich. Wollten aber Sceptiker einige, 
nicht weit von einander entfernte, jedoch verschiedene Bestat- 
tungsart aufweisende Gräber ganz verschiedenen Völkern zu- 
schreiben, so halte ich dieses Vorgehen für weniger berechtigt, 
als etwaige Zweifel an der Nationalitäts-Bestimmung selbst. 

I. Altgriechisches Kegelgrab, 6' hoch, ohne Steinkammer 
und Steinsetz~ing mit verdeckter Aschenurne, Bronze, Blei und 
mit Silbermünzen des 111. Jahrh. V. Chr. An der Kiiste des 
Rigaer Meerbusens, niirdlich von Riga bei Peterskapelle. 

11. Scandinavische Flachgraber , lettisch Wellnlaiwe (Teu- 
felsböte) genannt, mit Steinsetzung in Schiff'sform, oberfläch- 
lichem Steinpflaster, 4 ' tiefgehenden Steinzellen , Resten ver- 
brannter Todten und Aschenurnen und wenig Bronze oder Kupfer. 
Am Rigaer Meerbuseri, nahe der k~irischen Kiiste bei Lubessern 
und Nogallen (? 600 - 1000 n. Chr.). 

111. Finnische Gräber. 
I a. E s t n i s  ch e Flachgräber, mit Resten verbrannter Leichen 

und mit Asclienurnen innerlialb oberflächlicher Steinsetzung, nach 

I Kruse Necrol. 10,  Tab. 59 fig. 9 u. 10; Insel Oesel, wo ilbri- 
gens auch unverbrannte Todte (Holzmayer, J. B. das Kriegs- 
Wesen der alten Oeseler, Arensburg 1867 mit 2 Tf. Gymnasial- 
Programm, S. 13  Tb. I) gefunden wurden. Bronze (Paalstab), 

4 Eisen (Schwerter), Silbermünzen, Glas- und Bernsteinperlen. 
b. L i v i s ch e (?) Gruftgräber , mit Steinsetzung , unver- 

brannten Todten und Speiseiirneil. Bronze, Eisen, Silber, 
Gold, Zinn, Glas- und ~ernsteipperlen. Munzen d. J. 911-1040. 

I Ascheraden an der Düna, oberhalb Friedrichstadt. 
IV. Wendische, jedoch sehr zweifelhafte , weil nicht 

genau untersuclite Gräherstätten, mit Resten verbrannter 



Leichen , Aschenurnen , Bronze, Eisen, Silbermtinzen und 
Steinbeilen. Westküste Kurlands bei Windau, Hasau, Capseh- i 
den bei Libau und Grobin. Ob hierher auch die auf der 
kurischen Nehrung bei Nidden vorkommenden Urnenstätten 
mit Steinsetzung gehören ist fraglich. 

V. Ait-K~rischü (?) Hügelgräber ohne Urnen und Stein- 
setzung doch mit Aschenlagen lind Steingeräthe. Kurland, bei I 

Kandau an der Abau (vgl. später den Serngaller Begräbniss- C ,  

platz am Kappu Kains bei Gross Autz). Hügelgräber mit 
unverbrannten Wenschenresten , ohne Steinkisten , Speiseurnen 
und Steinsetzung und mit Bronze und Eisen bei Zabeln an der 
Abau. Sie führen den Namen Kreewii Kappi, d. i. Russen-Gräber. 

VI. Litauische Grliber. 
I 

a. Altpreusslsclte Hügelgräber, Kapurnen genannt, mit Re- 1 
sten verbrannter Leichen, Ascheriurnen, mit oder ohne Stein- 
kammer und mit Steinsetzung. Kapurnen mit z. Th. ver- 
brannten oder nicht verbrannten Todten, mit Speiseurnen und l 

ohne Steinsetzung. Ostpreussen , Samland , Tilsit etc. 
b. Shemaiter und innerlitauische Gräber. HUgelgräber P. 

mit verbrannten Leichen , ohne Steinkisten , Aschenurnen 
lind Geräth , sowie Hügelgräber mit unverbrannten Leichen, I 

wenig Bronze und Eisen und ohne Steinkisten lind Speiseurnen, I 

I 
jedoch beide Arten mit Steinsetziing, im Datigiwena - Gebiet des , 
Kr. Ponewesch im Gouv. Kowno. Hügelgräber mit verbrannten 
Leichen und Aschenurnen und ohne Steinkisten und Stein- 
setzung, an der Wilia im Kr, Wileika des Gouv. Wilna. 
Hügelgräber mit unverbrannten Todten und Speiseurnen auch 
Lacrimatorien und ohne Steinkisten und Steinsetzung. Nach 
Tyszkiewicz in den Gouv. Kowno und Wilna mit Bronze, Eisen, & 

I 
Silber, Gold. Hügelgräber mit unverbr. Todten in Steinkisten 
ohne Speiseurnen und Steinsetzung im Gouv. Kowno : Kreis 
Rossieni , Krosche (mit Bronze); Kr. Schaulen , Gierideli und 
Kurschany (Eisen und Steinbeile); Kr. Telsch, Laukoshemsk. 
Gruftgräbei mit iinverbr. Leichenresten , Lacrimatorien und 
ohne Speiseurnen und ausnahmsweise mit Steinsetzung. Gouv. 

Kowno, Kr. Telsch, Tensha-Gräber, mit Bronze, Eisen, Silber, 
Glas und Bernstein. 

C. Lettische Gräber. 
U. S e m g a l  1 e r  Flachgraber mit Steinsetzung und ver- 

brannten Leichenresten , ohne Aschenurnen , Steinkisten und 
Geräth, in Kurland am Kappu-Kalns bei Gross-Autz. In dem- 

selben Kirchspiele Autz Hügelgräber bei Ihlen mit verbrann- 
ten Leichen , Urnen, äusserer und kistenartiger innerer 
Steinsetzung am Kappi~u-Kalns und eine Werst davon am 
Mettamais - Kalns mit unverbrannten Todten , äusserer Stein- 
setzung und Eisen, sowie bei Schlagunen ain Ohsols - Kalns 
mit äiisserer Steinsetzung, verbrannten Leichen, Eisen, Bronze. 

ß. S e l e n  - oder Se10 n en-Gräber mit verbrannten Todten, 
Aschenurnen, Steinkisten und Steinbeilen, ohne Steinsetzung un- 
weit Neu-Selburg iin Dünagebiet bei Jacobstadt in Kurland. 
Nicht hohe, oben Bache Gräber mit Steinsetzung und Lagen 
verbrannter Körper in derselben Gegend bei Selburg, nach Kruse 
Necrol. Tb. 59, f. V. U. VI. Htigelgräber mit unverbr.Todten, 
Steinsetzung, Bronze, Eisen und Gold und ohne Steinkisten und 
Speiseurnen, bei Herbergen an der IMemel im kurl. Oberlande. 

Y. L e t t g a l l e r  Gräber. Zum Theil sehr zweifelhafte, bald 
Liven bald Slaven zugestellte Hügelgräber die nur Asche oder 
ausser derselben Bronze, Eisen, Silber und Gold enthalten, 
jedoch sonst nicht besonders bezeichnet sind, von Segewold 
(pars) im Kreise Riga Livlands. Aehnliche Hügelgräber mit ver- 
brannten Leichen, Aschenurnen und Steinsetzung, Eisen und 
Bronze von Gross-Roop (Ikul-See) im Kreise Wolmar Livlands. 
Desgl. mit unverbrannten Todten, Speiseurnen U. Steinsetzung, 
Bronze, Eisen, Silber, Gold in Livland : Kr. Riga, Segewold 
(pars), Cremon, Treiden ; Kr. Wenden : Alt-Pebalg und Ronne- 
burg; Kr. Wolmar: Gross-Roop, Capseht-Kalns am Ikul-See mit 
Münzen d. XI. Jahrh. Hügelgr. mit unverbr. Todten, Steinkisten 
U. Steinsetz~in~,  im Gouv. Witebsk, Kr. Ludsen, Berg Zibla, mit 
Bronze, Eisen, Silber und Steinbeilen; im Kr. Dünabiirg , Gut 
Prely mit Bronze und Eisen ; im Kr. Rositen, am Rasna -See, 



Grabhügel mit unverbrannten Leichen, Bronze (Helm), eiser- 
nen Waffen und Pferdeknocheii. Hügelgräber nur mit Aschen- 
lagen und Steinbeilen und ohne anderes Geräth oder andere 
bezeichnende Charactere vom Sinnosero im Kr. Sebesch des 
Gouv. Witebsk ; desgl. mit Aschenurnen , Bronze, Eisen und 
Silber im Kr. Opotschka des Gouv. Pskow. 

VII. Der Nationalität nach, zweifelhafte Gmft- U. Hagel-Gräber 
im lettischen Areal des Gouvern. Witebsk: im Kreise Düna- 
burg bei Schpogy und Kamenez; im Kr. Rositen bei Nowa- 
wuishe, Rünopolsk und Uljäna; im Kr. Ludsen bei Franopol; 
mit Sceletten und Andeutung von Holzun~hüllung, ohne Urnen 
und Steinsetznng, niit Bronzeschmuck, Helmen, Panzern, Schwer- 
tern und Lanzen aus Eisen, wenig Silber und Steinbeilen. 

VIII. Weissmssische Gräber. 
Hügelgräber mit Aschenlagen ohne Urnen , Steinkisten, 

Steinsetzungen und Geräth im Gouv. Mohilew, Kreis Kopisk, am 
Bobr und im Gouv. Minsk zwischen Beresina und Haiua. Hü- 
gelgräber mit verbrannten Leichen, Aschenurnen und Bronze, 
ohne Steinkisten und Steinsetzung bei Tscherzü im Gouv. M'i- 
tebsk , Kr. Lepel. In demselben Kreise bei Natschje, Paulje, 
Groschofka und Knäginka , Hügelgräber mit unverbrannteii 
Leichen, ohne und mit Speiseurnen und Lacrimatorien, sowie 
ohne und mit Steinsetzung und mit Bronze, Eisen, Silber und 

Glas. Hügelgrab Rognedian im Kreise Polotzk des Gouv. Wi- 
tebsk mit unverbrannten (?) Todtenresten U. Steingeräth. Hügel- 
gräber im Kreise BorissowLdes Gouv. Minsk, mit unverbrann- 
ten Leichen und Speiseurnen , Längsgewölbe aus Steinplatten, 
ohneESteinsetzung und mit Bronze, Eisen, Silber, Gold. Ferner 
Hiigelgräber wie bei Natschje, Paulje und Knäginka im Kreise 
Lepel des Gouv. Witebsk, so auch in den Kreisen Borissow 
(Logoisk) U. Minsk des:Gouv. Minsk mit Bronze, Eisen, Silber, 
Gold und Glasperlen und bei Selischtsche im Kr. Minsk aus- 
serdem mit Steinhaufen, weuig Bronze und Glas. Gruftgräber, 
Shalniki genannt, mit Steinsetzung und Sceletten, doch ohne 
Steinkisten : Speiseurnen und Geräth. 

Iii den vorliegenden Uebersicliten überrascht uns zunächst 
die grosse Mannigfaltigkeit der im Os tba l t i c~~n  vorkonlnierlden 

alteil Gräber, doch ist es kaum zweifelhaft, dass diese Mannig- 
faltigkeit, namentlich dort, wo es sich unigewisse scheinbare oder 
wirkliche Haiiptmomente der Bestattungsweise ein und desselben 
Volksstammes handelt, bei weiter vorgeschrittener Gräberkennt- 
niss, vereinfacht werden wird. 

Hinsichtlich der Verbrennung und Nichtverbrennung der 
Todten herrscht erstere im Küstengebiet vor und erinnere ich 
an Oesel , Peterskapelle, Erwahlen und Nogallen , Windau, 
Hasau, Capsehden und Grobin, die kurische Nehrung und 
Samland. Landeinwärts scheint in Betreff der Häufigkeit des 

Vorkommens die Nichtverbrennung zu überwiegen. An den- 
selben oder nicht weit von einander entfernten Localitäten wur- 
den sowohl Grabhügel mit verbrannten als solche niit unver- 
brannten Menschenresten beobachtet: in Livland bei Gross-Roop 
und im Aagebiet bei Segewolde, Treiden und Cremon; im 
Gouv. Pskow, im Kr. Opotschka, jedoch mit vorherrschender Ver- 
brennung; im Gouv. Witebsk auf naheliegenden Regionen der 
Kreise Sebesch (Sinnosero) und Ludsen (Zibla) sowie im Kr. 
Lepel in der Umgegend von Lepel; iin Gouv. Minsk in den 

Kr. Borissow und Ninsk; im Gouv. Wilna, nn der Wilia ober- 
und unterhalb Wilna; in1 Gouv. Kowno an der Daugiwena; in 
Kurland in der Umgebung von Gross-Autz sowie an der Aban 
bei Kandaii und Zabeln. An den genannten Localitäten ist 
die Bestattungsweise mit Verbrennung wahrscheinlich die ältere, 
weil in den meisten Fällen die auf diese Weise gekennzeich- 
neten Gräber keinen oder nur geringen Inhalt an Gerätli füh- 
ren und sie überhaupt niedrigere Culturzustände erschliessen 
lassen als die Gräber mit unverbrannten Todten. Sehr be- 
merkenswerth ist ferner, dass im russ.-lit., lett. und weiss- 
russischen Gebiete die B e  o b a ch t u n  g eine grosse, anscheinend 
vorherrschende Zahl letzterer Gräber vorführt, während anderseits 
die bisher beMnnten h i s to r i s chen  B e r i c h t e  des XII. Jahrh. 
und späterer Zeit (Heinrich der Lette, Alnpeke, Dlugoss, 



Stryikowsky U. a. m.) vorzugsweise Angaben über Todtenver- 
brennung bringen. Letzterer Umstand beweist, wie ich S. 64 
bemerkte, eine mangelhafte oder einseitige Auffassung der 
Berichterstatter und wird es Hauptaufgabe der Archäologen 
sein nach anderu, gewiss nicht fehlenden hierhergehörigen 
Geschichtsquellen zu suchen. Wenn z. B. nach den von mir 
aufgeführten historischen Berichten die Todtenverbrennung 
der Shemaiter bis ins XVI. Jahrh. betont wird, so lehren uns 
die bisher bekannten Gräber Shemaitens lange vorher ein Vor- 
kommen der Nichtverbrenniing. Mit Ausnahme der Altpreussen 
folgte bei den lit. Stämmen des Ostbalticum , letztere Be- 
stattungsweise dem Nichtverbrennen zu einer Zeit wo die 
Wohlhabenheit gestiegen und, mit Ausschluss der Kriegsfertig- 
keit, die Cultur merklich vorgeschritten war. Nach dem Eindrin- 
gen der Deutschen miisste ein Stillstand oder Zurückgehen der 
friedlichen Cultur eintreten. 

Unsere Kenntniss der Aschen- oder Speiseurnen und Lacri- 
inatorien ostbaltischer Gräber ist noch zu lückenhaft um die 
Natur und das Vorkommen, oder die Aufstellungsart derselben als 
Unterscheidungsmerkmal der Bestattungsweise verschiedener 
Stämme verwerthen zu können. Hat man in diesen Bestimmuri- 
gen mehr erreicht, so wird an den Vergleich niit Urnen entfern- 
terer Gräber zu gehen sein, Dasselbe gilt für die Richtung 
und Anzahl der in einen] Grabe vorkommenden Todten, 

sowie für Thier- und Menschenopfer. Das muthmaassliclie 
Vorkommen letzterer in einem Tensha - Grabe Shemaitens und 
bei Logoisk im Kreise Borissow des GOUV. Minsk, sowie Ibn- 
Foszlans irn Jahre 921 bei den Wolga - Russen angetroffenes, 
umständlich beschriebenes Mädchen-Opfer, werfen einiges Licht 
auf die grosse Verbreitung dieses Gebrauches. Pferdereste 
wurden einerseits in altpreuss. Gräbern und anderseits in livi- 
schen, lettischen und litauischen Grabhügeln (Bährs Livengrb. 
6. 17; Gross-Roop im Kr, Wolmar Livlands; Ziblaberg im Kr. 
Ludsen; Staraja- Sloboda im Kr. Rositen des Gouv. Witebsk 
sowie Kroshe im Kr. Kossieni des GOUV. Kowno) gefunden. 

In Betreff der Formen herrschen Hügelgräber von sehr 

verschiedenen Dimensionen, namentlich aber mittelgrosse von 

3'-6' Höhe vor und bezeichnen die heidnischen Flach- oder Gruft- 
graber im Allgemeinen weiter vorgeschrittene Culturzllstände. 
Die Kegel- oder Hügelform unserer höhern Gräber verfolgen 

wir sowohl in den altpreussischen Kapurnen, als in den Mek- 
lenburger und in den german.- scandinav. von der ~ e i c h s e l  

F bis zu den Pyrenäen, in Schottland und Scandinavien vorkom- 
menden Kegelgiäbern der Bronzezeit. Einzelnstehende sehr 
hohe, grosse Grabhfigel sind Ausnahmen; mittlere und kleinere 
bilden Gruppen auf oder an natürlichen Höhen und gilt Letz- 
teres ebenfalls für die Flach- und Gruftgräber , obgleich ein 
Theil derselben sich auch auf Ebenen und namentlich am 

Wasser befinden. Ueberhaupt wird Wasser in Gestalt vor1 Flilssen, 
Bächen, Landseen, oder als Meer in der Nähe der meisten 

Gräber angetroffen. Einsenkungen am Pipfel der Grabhügel 
scheinen in gewissen weissrussischen und benachbarten letti- 
schen Gebieten häufiger zu sein als im illrigen Ostbalticum, 

L. 
und sind ausserdem zuweilen die Folge von Nachgrabungen. 

Aeussere Steinringe der Hügelgräber sowie mannigfaltig 
gestaltete oberflächliche Steinsetzungen und Steinpflaster an 
Flachgräbern stellen sich in ihreni Vorhandensein und Fehlen 
sehr wandelbar heraus und erscheinen nur in einigen Fällen 
besonders characteristisch. Zu letztern gehören die Gräber 
von Oesel und von Ascheraden an der Düna, sowie die scan- 
dinav. Schiflstetzungen an der kurländischen Ktiste des rigi- 
schen Meerbusens. Ganz allgemein genommen hat es den Anschein 
als sei man im Laufe der Zeit von der äussern, gewöhnlich 

t. an der Basis eines Grabhügels befindlichen S te in~mkränzun~ ,  
zu der höhern, immer noch oberflächlichen, doch den Todten 
enger begrenzenden Steinsetzung und dann zu tiefer angelegten 
und gewölbeartigen Bauen oder Zellen und Kisten übergegangeii. 

Die Steinzellen , St.einkisten oder Steinkammern der 
Gräber würden ein bedeutungsvolles Unters~heidun~smoment 
abgeben, wenn sie in den Ostseeprovinzen , russisch Litauen 



und Weissrussland nicht so selten und im Ganzen iinvollkomme~ 

vertreten wären. Von den in Mittelscliweden uiid Norwegen 

häufigen Grabmälern der Eisenzeit mit Steinkisten , Stein- 
setzungen und Bautasteinen fehlen bei uns die mit den letzt- 
genannten Grabpfeilern versehenen, gegen die Mitte des eigent- 
lichen Schwedens längs den Meeresküsten, auf Gotland und 
den Alandsinseln zahlreich vorkommenden Gräber ganz und gar, 
da die geräthlosen Shalniki Weissrusslands zu jung sind um 

hier gegenseitige Beziehungen annehmen zu dürfen. Nur 

die Wellalaiwe (Schiffssetzungen) und ein Grab von Neu- 
Selburg mit verbrannten Tod ten, sowie gewisse, leider schleclit 
bekannte Gräber Shemaitens (Laukoshemsk , Kroslie, Gierideli 
und Kurschany) mit unverbrannten Menschenresten und Stein- 

kisten könnten an Scandiriavien erinnern. Ebenso vermissen 
wir bei uns die in der dritten Periode des dänischen Zeitalters 

(600-1000) auftretenden Todtenkanimern aus Holzbrettern oder 

finden nur unsichere Andeutungen dieser Bestattungsweise 
unter Hügeln und rnit Pferdesceletten in jenen ebenfalls man- 
gelhaft bekannten Gräbern (VII) des lettischen Areals im Gouv. 
Witebsk. Endlich wäre zu bemerken, dass unsere meist aus 
sorglos ziisammen gestellten Geschieben errichteten Grabzellen 
und gewölbartigen Umhüllungeii oder innern , tiefer liegenden 
Steinringe, deii Kisten oder Kammern der altpreuss. Kayurnen 

an Vollendung bedeutend nachstehen. 

Diese Bemerkungen und die vorausgeschickten Uebersichten 

beweisen hinreichend, dass wir noch nicht im Stande sind, auf 
Grundlage der im Aeussern und Innern der verschiedenen ost- 
baltischen Gräber ausgesprochenen Bestattungsweise, sowie ihrer 
Anlage und Gruppirung, ein, nach Nationalität oder Stammab- 
änderungen wolilgeordnetes System derselben zu geben oder zu 
gewinnen. Dennoch zweifle ich nicht an der Möglichkeit der 
Erreichung dieses Zieles, unter der Voraussetzung, dass unser 
Ostbalticuni noch eine gewisse Quantität intacter - d. i. nicht 
wie die Mehrzahl der bisher angeblich untersuchten und doch 
nur durchwühlten und für die Wissenschaft fast ganz verloren 

gegangenen - Gräber besitzt, und dass eine gründliche Er- 

forschung derselben erfolgt. Schon jetzt bricht dort, wo wir 

mit einigerlllassen gewisseniiaft aufgedeckte11 Gräbern zu 

1llu17 llabell ulid weil11 auch zungichst nur in den extremeri Er- 
scheinungen einiges Licht hinein. ES treten Uns in ullverkenn- 
barer Verscliiedenheit entgegen : die altpreussischen Kapurnen 
mit TodtenverbrennUng ; Shemaitens Riesen - Grabhügel und 
Griiftgräber (im Tenshagebiet) rnit unverbraiinten Todten und 
dazu die Hiigel verbi anuten und unverbrann ten Leichen 
des naugiwena-GebieteS; weniger deutlich und scharf oder ei- 
genthümlicli ausgeprhgt die Grabhügel und Flacligriiber der 
Sen~galler, Selen und Lettgallen (incl. das westl. Gebiet des 
Gouv. Witebsk); dann in grossartiger Entwickelung und daher 
ohne Zweifel mit besonderen, wenn auch bisher nicht nachge- 
wiesenen Characteren, die Grabhügel mit verbrannten und un- 
verbrannten Todten Weissrusslands; ferner die unzweifelhaft 
eigenthümlichen Flach- oder Gruftgrtiber der nicht verbrannten, 
muthmaasslichen Liven bei Ascheraden und der verbrannten 

7 Esten auf Oesel , sowie der von allen übrigen unverkennbar 

verschiedenen, den Wenden oder einein anderen Stamme zu 

vindicireilden Küstengräber Westkurlailds uiid ebenso endlich 
die entschieden scandinavischen Schiffssetzungen und das Grie- 
chengrab an der Küste des rigaer Meerbusens. 

Wenden wir uns aber jetzt von der Bestattungsweise zum 
Inhalt der Gräber und namentlich in Betreff der allgemeinen 

stofflichen Natur derjenigen Gegenstände, die zur Bekleidung 
und Bewaffnung dienten. 

Von Werkzeugen oder Waffen aus K n o cli e n  wurden bis- 
I 

t her nur ein zugeschnittenes, waffenartiges Stück (Tyszk. badania 

Tb. 11. 1.) aus einem Grabe beim Dorfe Uziilna im Kreise 
Wilkomir des Gouv. Kowno , sowie ein Knochendolch bei 
Asuppen in Kurland (Steinalter d. Ostseepr. S. 7 U. 44) neben 
einem Schiidel geftlnden, während Gegenstände aus Horn oder 
Knochen in Ostpreussen häufiger zu sein scheinen. Das Vor- 

Ironimen bei Asiippen w&re das einzige innerhalb unserer Pro- 



vinxen, wo man an eine, der Todtenverbrennung etwa voraus- 
gehende, Bestattungsweise der Todteii ohne Verbrennung den- 
ken könnte. 

Es  ist hier nicht der Ort um das Steinalter des Ostbalticum 
eingehender zu besprechen, oder jene auf das Alter und die 
Herkunft der Metallbenennungen gegründete Hypothese zu be- 
kämpfen, nach welcher das europäisclie Steinalter und seine 
Werkzeuge nur einen1 unbekannten, vor den Indo-Europiiern 
vorhandenen Stamme zuzuschreiben sind und folglich iinsere 
litauisclien Völker, so lange sie in Europa befindlich waren, 
mit dieser Culturperiode nichts zu thun hatten. In Betreff 
unserer, entweder in Gräbern oder ausserhalb derselben gefun- 
denen Werkzeuge oder Waffen aus S t e i n  wäre hier aber doch 
zu erwähnen, dass in den Ostseeprovinzen, wie ich im Stein- 
alter derselben S. 117 nachwies, mit Ausnahme eines ange- 

schliffenen Flintbeiles von der obenerwähnten Fundstelle bei 
Asoppen, der Feuerstein nicht vertreten ist. Shemaiten lieferte 
ebenso kein Geriithe aus diesem Material und finde ich für In- 
nerlitauen nur drei E'iille solche11 Vorkommens angegeben : einen 
kleinen Meissel vou Kernow (Tyszk. rzut oka. Tb. VI. 4), einen 
zweiten von Wiliia (Badania Tb. 111. 9) lind einen unvollende- 
ten (a. a. 0. IV. 5) vom Gute Sawesha im Kreise Nowo-Alex- 
androwsk des Gouv. Kowno. Bei dem nicht geringen Quantum ' 
der im Gouv. Witebsk, im kurischen Oberlande und im Gouv. 
Kowno durch Sementowsky (Denkmäler, S. 18 U. 35 aus den 

Kreisen Polotzk und Lepel) , Plater und Tyszkiewicz bekannt 
gewordenen Steingeräthe ist der Mangel an Feuerstein sehr be- 
merkenswerth, denn er beweist, dass in dem bezeichneten Areal 
weder jn der paläolithischen, noch in der neolithischen Periode 
ein regerer Verkehr oder engere Beziehungen bestanden zwi- 
schen unserem Gebiete 11nd Meklenburg (Feuersteinwerkstätte 
am Ufer des Kölpiii und E'lesen-See, bei Plan etc.) oder Däne- 
mark,  Riigen und überhaupt einem Terrain, wo Feuerstein- 
werkzeuge häufig vorkommen. Ob sich unter dem im Kirch- 
spiel Lassen (IIptm. Illuxt iin kurischen Oberlande, zwischen 

1)üiia und der Grenze des Gouv. Kowno) nach Herausgabe meiner 
Abhandlung ober das Steinalter d. Ostseeprov. 1865, zahlreich 

gesninmelten Steingeräth (Sitzungsber. d. estn. Ges. zu Dorpat 
1869, Decbr. 10) aucli Exemplare aus Feuerstein vorfinden, 
habe ich bisher noch nicht erfahren können. Weniger aurallig 
erscheint aber der Umstand, dass in den Mittheilungen über 
den ausserordentlich anziehenden, die Kriegsausrüstung muth- 
maasslicher Shemaiter des XIII. Jahrhunderts darstellenden, 
grossen Alterthumerfund bei Dobelsberg im Kirchspiel Autz in 
Kurland (Bielenstein, Sitzungsber. d. kurld. Ges. f. Lit. U. K. 
1869 S. 20 nnd Bemerkungen dazu von Döring S. 26) *) nicht 
von Steinbeilen oder Meisseln, sondern nur von 60 offenbar 
zur Ausrüstung der Krieger gehörigen weberschiffförmigen Stei- 
nen die Rede ist,  unter welchen der leicht zu erkennende 
Feuerstein als Material nicht genannt wird. 

Gewisse unserer, nach neuen Funden (Kirchspiel Lassen) 
ohne Zweifel mit hohlen Metallcylindern durchbohrter Steinbeile 
und namentlich diejenigen, die in unseren Gräbern, wie die 
Uebersicht lehrt, entweder. allein (Neu-Selburg , Kreewu-Kappi 
bei Kandau und Rognedian Hügel im Kr. Polotzk) oder mit Eisen, 

oder mit Bronze, Eisen und Silber (Capsehten in Kurland ; 
Riesengrab von Kurschany im Kr. Telsch, Ziblaberg bei Frano- 
pol im Kr. Ludsen und Sinnosero im Kr. Sebesch des Gouv. Wi- 
tebsk) vorkommen, können nicht sehr  hohen Alters sein. Sie 
dienten, wie auch Chr. Petersen (Spuren des Stsinalters, Ham- 
burg 1868) neuerdings nachwies, wahrscheinlich dem heidni- 
schen Cultus, der bei den Litauern in Folge ihrer theokrati- 
schen Verfassung sehr entwickelt war. 

*) Diese sehnlichst von mir erwarteten Berichte erhielt ich leider 
zu spät, uni sie fur S. 73 ff. verwerthen zu können. Obgleich der Dobels- 
berger Fund genau genommen nicht in das Bereich der uns hier zum Vor- 
wurf dienenden Gräber gehört, so ist er doch zu wichtig, um nicht gele- 
gentlich nochmals auf denselben zurückzukommen. Den Wunsch nach 
einer noch specielleren Beschreibung dieses Fuiides, als sie bisher vorgelegt 
wrirde, glaribe ich hier nicht iinterdriiclien ZU dürfen. 



Der ausschliessliche Gebrauch der B r o n z e oder das 

Bronzealter ist in unserer Gräber - Uebersicht mit Ausnahme 
des Grabes von Peterskapelle und der in dieser Beziehung nicht 

ganz sicheren Wellalaiwe (scaiid. Schiffssetzungen) sowie eini- 
ger anderer ebenfalls zweifelhafter Fälle (Selischtsclie) nicht ver- 
treten. Wir finden in den meisten unserer Gräber entweder gar 
kein Metallgeräth oder nur Eisen oder Bronze und Eisen, so- 
wie ausserdern zuweilen Silber und Gold. Die allgemein ver- 

breiteten Perlen aus Glas oder Bernstein eignen sich wenig zu 
speciellen Unterscheidungen der Gräber, bezeichnen jedoch die 
Zeit derselben im Ganzen. 

Bei der geringen Vertretung des specifischen Bronzealters 
im Ostbalticum , liegt aber die Voraussetzung sehr nahe, dass 
die ursprünglich als Werkzeuge und Waffen dieuenden Stein- 
geräthe, als Erbtheil der neolithischen Periode zuin Tbeil direct 
in die Eisenzeit hinübergenommen wurden, zum Theil andern, 
behufs des heidnischen Cultus , neu angefertigten Steinbeilen 
Platz machten. Die Perlsuns oder Thors-Hämmer (scand. Miol- 
ner) können als Cultiis-Geräth oder als Embleme der Priester- 
würde, oder auch als Segesten der mit geistlichen Würden aus- 
gestatteten Krieger sogar neben Schwert, Helm und Panzer 
(Franopol im Kreise Liidsen des Gouv. Witebsk) über das X. 
Jahrhundert hinaus in Gräbern gefunden werden. 

Die meisten der in unserm Ostbalticuni aufgedeckten, me- 
tallfiilirenden Gräber gehören nach dem Vorausgeschickten dem 

E i s e n a l  t e r  oder, wenn man will, auch der gemischten Bronze- 
und Eisenzeit an. Wiihrend aber im Eisenalter Westeuropas 

iind z. B. in den Gräbern ~Ierovingischer Zeit (V-IX. Jahrli.) 
mit dem Aufgeben der Todtenverbrennung auch die künstli- 
chen, kegelförmigen Gräber verschwinden und statt derselben 
Flach - und Gruftgräber mit Umstellung der Leichname durch 
Steine oder Holz Gebrauch werden, so bleibt mau im Eisenalter 
unseres Areals noch lange nach dieser Zeit, bei Bestattung 

nicht verbrannter Leichen, der Form der Kegelgräber, d. i. den 
Kennzeichen des westeuropäischen Bronzealters Lrcu und zeigen 

sich flache oder Gruftgriiber ohne Verbrennungsmodus iiiir in 
einzelnen Gebieten. Jene sclieinbare Aaomalie liesse sich ausser 
anderen Griincleri vielleiclit aucli durch den Mangel eines das 
Steinalter und das Eisenalter verrriittelnden Rroiizealters erklli- 
ren. Ob und wie aber das relative oder wirkliche Alter un- 
serer ostbaltisclien Gräber durch ihren Metallinlialt genauer zu 
erforschen und zu bestimmen ist, sollen die nachfolgenden Be- 
trachtungen l eh re~~ .  

V. Ueber den iiiettillischen Iiihalt litauischer und 
benacl~bart~er heidnischer Gräber. . 

Die älteste, ihrem Alter und ihrer Herkunft nach etwas 
geriauer bestimmbare Bro nze des Ostbalticum lieferte ein Grab- 
Iiugel an der zum Gute Koltzen geliürigen Küste des rigaer 
Meerbusens, bei Peterekapelle (vgl. S. 98 11. 125), i n  gerader 

Riclitling etwa 6 Meilen NNO. von Riga. Dieser Grabhügel 
enthielt aiisser vortrefilicli erhaltenen syracusischen, sowie alt- 
griechischen (thasisclien) Silbermüuzeil des 111. Jahrh. V. Clir. 
und einer Bronzemünze des macedoiiischeii Künigs Demetrius 
Poliorcetes (294-287) folgende Gegenstlnde: eine 5'' hohe, 
nach der starken Musculatiir zu urtlieilen, wahrscheinlicli einen 
Athleten darstellende Statuette aus zinkfreier Bronze, dann eine 
andere, Bekleidungsstiicke und hohen Kopfputz zur Anschauung 
bringende, ein Fuss hohe, weisslicli gefgrbte Statue (? Diaiin) 
niis Bronze, ferner einen 2'/d langen, mit eingegrabenen F'igu- 
ren versehenen Schild aus Bronze oder Kupfer, sowie eine 
Aschenuriie, die mit einer Blei- oder Zinnylatte zugedeckt war, 

auf welcher sich eine Inschrift befand. Die Platte wurde zu 
Flintenkugeln vergossen, -die gr6ssere Statue und der Schild 
fanden ebenfalls practisclie Verwerlhung und erhielt sich nur 
die im Mitauer Muselim aufbewahrte und bei Kruse (Necrol. 
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=I. fig. 1 U. 2 und dazu Sitzungsber. d. kurld. Ges. f. Lit. 

U .  Kunst, 1867. 35) mangelhaft dargestellte, überraschend hohen 
Kuristsinn veriathende kleine Rronzestatue. Andere augcblicli 

niit den aufgeführten ziisammeiigefundene Gegenstilnde , wie 
r~ inde  Hefteln, Ringe, Kette aus Bronze lind unförniige Scheere 
aus Kiipferblech stammen nach Kruse (Necrol. Generalbericlit 
Y. 13  U. 21, Beilage U. 1 U. Beilage G. Tb. XXI. fig. 6-9) 

wahrscheinlich aus andern Grabhügeln nahe beim Gute Kol tzen, 
ein Paar Meilell östlich von Peterskapelle nnd spricht für diese 

Ansicht, dass an den genannten Gegenstäiidcn zirin- lind ziiili- 
lialtige Bronze nachgewiesen wurde. 

Aiisser den1 Inhalt des Grabliügels von Peterskalielle ist 
mir von Bronze-Wnfien, die für ein etwaiges Bronzealter beson- 
ders ins Gewicht fallen, nur wenig aus dein zu Russland gcliö- 
rigen Ostbalticiim bekannt. Von Oesel wird ein Paalstab oder 

Celt (Holzmayer. Gymnasial-Prograinm. Arensbiirg 1867. S. 11. 
Tb. I. fig. 4), dann ein zweiter von Sltona an der Diina iii 
Kiirland (Baehr Livengr. XVI. 2 U. 3. Kriise Necrol. IX. 4) 
angegeben, so wie sich auch unter den 6 im Mitauer Museum 
aiifbewcrhrten Celten (Sitzungsber. d. kurld. Ges. f. Lit. U.  K .  
1868 S. 50 und 1867 S. 36) zwei bronzene, mit Oehseii Verse- 
liene (vgl. Worsaae Nord. Olds. Bronzealdern Tb. 37 fig. 184) 
befinden. Eiserne Celte ohne Oelisen sind jedenfalls , wie die 

-131 Exempl. des grossen Dobelsberger Bundes (Sitzgsber. d. 
kurld. Ges. 1869), das Grab am Ohsols Kalns im Kirchspiel 

Autz etc. beweisen, häufiger und in spnter Zeit im Gebrauch 
gewesen. Auf die aus den Wellalai~re oder Scliiffssetzungen an 

der kurischen Küste des rigischen Meerbusens hervorgeholte, 
doch verloren gegangene, fingerlange, bronzene oder kiipferiie 
Messerklinge mit Angel muss hier wohl hingewiesen werden, 
doch fehlt es an jeglicher Sicherheit dafür (vgl. Steiiialter der 
Ostseeprov. S. 46), dass nicht auch Eisen in den Wellalaiwe 
vorhanden gewesen ist,  da die Schifrssetzungen der Normannen 
ins Eisenalter (600-1000) fallen. Was aber die von Tyszkie- 

wicz bei Selischtsche im Gouv. Minsk angegebenen, nur Bronze 

lialtigen Grgber betrii'ft, so stiinmen die Gegenstände derselben 
der Form riacli mit deii iii vielen andern baltischen Gräbern, 
in Gesellschaft von Eise11 vorkommeiiden Artikeln iiberein, ge- 

liijren also k:iiim i t ] ~  Bronzcalter. Ferner wird bei C. Tyszkie- 
wicz (Kurgaiie. 92) eine I3ronze -Axt voii Kowno angegeben, 
die ganz rijmisclien Clinracter besitzcn soll und bei E. Tyszk. 
(Badania I. 3) cbcnfalls aiis dein Kreise Kowno, eine eigen- 
tltiiniliclie , in iiI~n]ic]~cr P o r ~ n  aus lfcklenburg, I-Iolstein, Tliü- 
ringen lind von Erfrlrt 1,ckannte Haue, abgebildet. Bronze- 

Scliwerter sollen nncli Tyszk. (Knrgane GO) niehr auf alten 
Kampfplätzen als in Grabhügeln Litauens gefunden werden, 
doch ist mit dieser, weder von Beschreibung und Abbildung 

noch Fundort begleiteten Angabe wenig anzufangeii. Auch sei 
hier beiliiufig erwähnt, dass im Verzeicliniss des Antiquarium 
der Ges. Prussia nur zwei Broiizescliwerter (Nr. 365 nebst 
Klinge ohne Griff) aufgefuhrt und genau bescliriebeii werdeii, 
die Inan bei Braiinsberg in Ermeland aus einem Moor liervor- 

Iiolte. Ausserdein sind in demselben Verzeichnisse zwei Brorize- 
Celte (Nr. 132 U .  264), der eine aus dein Wolka-See, der andere 

ohne Fundort angegeben. Eildlicli spricht Sementowsky (Denk- 
miiler S. 20)  von einein kleinen Bronzebeil, das am Boden 

einer Ascheniirne lag, die aus einern Grabliiigel Weissnisslands, 
bei Lepel im Gouv. Ritebsk kam. D a  dasselbe nach Sernen- 
towsky nicht als wirkliclie Walfe, sondern als Symbol diente, 
so bezeiclinet es die Bronzezeit elienso wenig wie jenes als 
Anhängsel benutzte, kleine Bronzebeil , dessen Tyszkiewicz 
(Kurgane 20) aus einem Grabhügel des Gouvernement Minsk 

erw;dlirtt. 
Sonlit erselieint der ~rnbl iügel  bei Peterskapelle als einziger 

sicherer Vertreter eines dem U ron  z e a l t e r  angehörigen ~ r a b &  
unseres Ostbnlticum und ist daher tvohl weiterer Besprecliung 
wertli. E r  befindet in einer Gegend, wo wir 11ach histo- 
rischen Quellen die Liven als altesten und ~iiltivirtesten fiiini- 
sclieii Stamm des Ostbalticiim vorfinden. Dennoch galt er sehr 
walirsclieinlicli ciuem Gricclien? den man, weil er fern .von der 



Heimat11 starb (Herman11 Handb. griecli. Alterthiimer 111. 40) 

nach seinem Tode verbrannte und nicht in einen Sarkoph~g that. 
Die in künstlerisclier Beziehung Iiocli stehende kleine Statue 
und die Zusanin~ensetzring ihrer Bronze weist auf Griechenlaiitl 
hin. Die aus 90 % Kupfer und 10%' Zinn ziisammengesetze 

Bronze stimmt mit ächt griechischen Bronzen (Bibra S. 88 Nr. 

4 U. Nr. 8-10), sowie mit solchen aus griechischen und sky- 
thischen Gräbern des IV. bis letzten Jalirhiinderts vor Chr. von 

Tarnan und der Krimm (Bibra S. !B), weniger init denjenigen 
von Nikopol lind Alexandropol am Dniepr (Bibra S. 100) und 
am wenigsten mit denjenigen von Olbia an der Mündung des- 
selben Fl~isses. Das weisse Ansehen der vernichteten grösse- 

ren Statue unseres Grabes, welches man Zinnoxyd zuschreiben 

künnte, erinnert ebenfalls an Tamanischen Gräberinhalt. Aiisser- 
dem fand nian in einem von Ascliik 1841 aufgedeckten Grabe 
der Krimm einen hölzernen Sarkophag, der mit Bleiplatte be- 
deckt war, sowie eine Scheere WS Eisen, die uns jene Kupfer- 
Scheere aus Koltaen iiis Gedächtniss ruft. 

Dass aber ein Grieche schon iin III., oder weniger gewagt, 
im 11. oder I. Jahrh. V. Chr. von Taman am asowschen Meere, 
den Dniepr hinauf über Kiew in das Ostbalticum vordringen 
konnte, lässt sich einestheils aus altgriechischen bei Kiew etc. 

gefundenen Münzen und andererseits daraus erscliliessen, dass 

100 V. Chr. der Bernstein auf zwei Wegen an die scythisclie 

Küste gelangte: auf dem einen die hellgelbe Sorte (Electron), 

auf dem andern die röthliche (Sualternikoii, vom lit. swel bren- 
nen niit Suffix tar, wie in genitar, gentar). Wie überhaupt der 

Dniepr frühzeitig eine Haiiptstrasse dieses Verkehrs war ,  so 

führte ein anderer Weg längs des Pruth zu den Stämmen ain 
Bug. Dennoch sprechen mehre Umstände gegen die Vorails- 

setzung, dass wir es in unserm Falle mit einen1 Griechen oder 

griechischen Colonisten der Küste des schwarzen Meeres zu 
thiin haben. Der Grabhügel bei Peterskapelle lag näiiilicli nalie 

ani Meere und nur 2 Meilen von der Mündung der livländischen 
Aa, als nächstem Hafen oder Einfahrtspurikte entfernt. Antleii- 

tungen eines griechischen Verkehrs verfolgen wir in Milnzfiiuden 
auch bei Dreimannsdorf, nördlich von der Salismündung und 
auf der Insel Oesel (vergl. oben S. 98). Nur einem Seefahrer 
mochte ein Grabhügel so nahe am Meere errichtet werden und 
wäre es ein merkwürdiger Zufall gewesen, wenn der grie- 
chische Seemann, nacli langer Landreise von1 schwarzen Meere 

her, gerade die Ostseeküste erreichte, tim an ihr zii sterben. 
Ferner erscheint eine Bronze-Statue von 1' Höhe und ein 2'1%' 
langer Schild, sowie eine Uleiplatte für den,  wenn auch nur 
zwischen Dniepr U .  Düna, wasserlosen Landtransport, zu lästig, 

um auch dann wahrscheinlich zu sein, wenn man beriicksich- 
tigt, dass z. B. Römer ihre griechischen Statuen so hoch schätz- 
ten, dass sie dieselben stets mit sicli herumtrugen, ja sogar in 

Schlachten mit sicli nalinieri. Endlich wiire noch daran zii 
erinnern, dass den Giiibern der Kriniiri selbstständige Statiien 
aus Bronze fehlen, die Scliildcr aus Leder bestehen und Gold 
häufig ist, während letzteres im Grabe von Peterskapelle kauni 
Übersehen wurde, da man doch Silber- und 13ronzemünzen aiif- 

hob. Auch die Münzen und Naclibildungen von Müiizeri bos- 
porariischer Könige in Gräberii der Kriirim etc. müsseu uns 

vom Gedanken einer engeren Beziehung dieser Gräber und des- 
jenigen bei Peterskapellc ablenken. 

Aus diesen Gründen bin ich daher geneigt, aniunehnieii, 
dass ein griecliiscbes oder ein anderes, jedoch mit griechischen 
Seefahrern oder griechischer Last ausgestattetes Fahrzeug, im 
111. oder 11. Jahrli. V. Clir. seinen Weg durch die Ostsee an 
die Ostküste des Balticum fand. Ferner liegt es ein nächsten, 

diese Gräber init Syrakus (734 V. Chr. von corinthisclien Aus- 

wanderern gegründet) und niit der Zeit Hieron des 11. (265 
bis 224, unter dessen treffliclitr Regierung, beim beste:] Ein- 
vernehmen mit den Römern Syiakus errlporblülite) in Vert>iil- 
durig zu setzen, weil einestlieils die silberile syiakusische Miiiize 
so vortrefflich urid viel besser als die übrigen Miinzen erlialten 
ist und ausserdeni eine auf Oesel gefundene Bronzeinünze eberi- 

falls aus Sicilieii (Pmormm, Pilleriiio) stainiiit. Ails jener Zeit 



bestellen aber die Bronzemünzen Palermos sowie die, ebenfalls 
bei iins für die J .  294-287 vertretenen, Macedoriiens aus Ku- 
l~fer ,  Zinn und scliwankendetri Bleigeliult, und stehen daher der 
Bronze unserer kleinen Statue nahe. Wollte man iridesscri 
nach der Peterskapeller Grabmünze von Thasos, im ägäischeri 
oder thracisclien Meere, wo sich frühzeitig Phönicier ansiedelten 
und gegen Ende des VIII. Jahrh. V. Ciir. griechische Coloriicri 
gegrlindet wurdcn , dieses Grab einem ägäischen Griechen zu- 

schreiben, so erscheint freilich der Weg von Thasos nach Sy- 
racus oder ins scliwarze Meer ziemlich gleicliwcrthig, niclit aber, 
wie ich meine, die Fortsetzixng der Reise ziir Ostküste der 
Ostsee auf Fluss- und Landwegen einerseits oder auf dein Sec- 
wege anderseits. 

Die Arinahirie eines aus Syrakus auf dem Seewege zilni 
Ostbalticiim gelangenden Griechen bedarf aber nach dein ge- 

genwärtigen Standpiinkt unserer arcliäologisclieii Kenntnisse und 

wegen der ,  einer Erklärung dieses Weges entgegenstellenden 
Schwierigkeiten noch weiterer Erörterungen. Es handelt sich 

ziinilctist uni die Frage, ob die Culturziistände, Handel lind 
Schifffahrt der Völker jener Zeit soweit vorgerlickt waren, ur11 
jene Annahme zii unterstiltzen? Soweit uns der Hedarf an 
Zinn, als wesentlichem Bestandtheil der Rronzc, und an Rern- 
stcin darüber belehrcn, bestand schon 470-460 der Seehandcl 

der Phönicier von Carthago iibcr Gades z u  den Zinnregiorieii 
Grossliritannieris. Herodot erwähnt zuiii erste11 Male des vom 
Nordmeere nach blarseille kommentleii Zinns, doch holten sich 

die illassalioten (Jonier aus Phokäa) niclit selbst classelbc, soo- 

dern kam es wahrsclieinlicli auf der Garonne-, Seine- lind Rlicin- 
strasse dahin. Pythpas (360), der die Wiege des Zinns lind 
13ernsteins selbst beslichte, war (jstlicli niclit iiber die Nordscc 

hinausgekonimen, kannte aber die Gcgcnd zii beiden Seiten 
Miiiidnng von Herodots Eridaniis (Elbc), wo die Kiisteii 

Frieslands (Norderdithm~rschen iiiit Wcsseln), Schlcswigs lind 
Jütlands anfänglich nicht unbedciitende, wenn aiich nicht mit, 
der spätCl' eröffneten Saniläiider &iielle zu vergleictiende Herii- 

steinquantitäten lieferten. Mentonomon ist leichter cimbrisch als 
finnisch erklärt und bezeichnet Raunonien oder Rauronien (scand. 
rav, raw , rafr oder friesisch, röv für Beriistein), die deutsche 
Nordseeküste. Obgleicli die Ansichten über den Eridanus und 
das erste Bernsteinland noch bis in die jüngste Zeit getheilt 
sind (Maak Zeitschrift d. Ges. f. Erclkiinde 111. 1. S. 17-27 und 
dagegen, d. i. fcir die Weichsel etc. Pierson Electron. Anm. 10), 
so ist doch kaum zu bezweifeln, dass die von Westen kom- 
menden Seefahrer zuerst die Elbe lind deren Umgebung kennen 
lernten, dcn Bernstein dieser Gegend ansbeuteten und erst 

später durch Sund iind Kattegat in die Ostsee gelangten. Dieses 
später scheint iiuri durch das Grab bei Peterskapelle für das 
111. oder 11. Jatirti. vor Chr. bestimmt zu sein. Da aber alt- 
griechische Mürizeii bisher iiii westliclieii Balticiini nicht gefiin- 
den wurden, so stelit der Fall vereinzelt da und werden wir 
daher anrielimeii iiitissen, dass ein syi.aciisisclies, gaditanisches 
oder lriassaliotisclies Falirzeiig ziifitllig iii die Ostsee gelangte 
und an iinserc Küste verschlagen wurde. 

Soviel bekannt, taiisclitcn zu Strabos Zeit ('25 n. Chr.) die 

Cassiteriten ihr Zinii und Rlei gcgeii Thorigesc1iiri.c , Salz lind 

I3ronze aus,  Artikel die vielleiclit iri Gades von Phöniciern 
angefertigt wurden. Dic Cassiteriteii selbst Iiatten Wafren aiis 
Eisen und kannten die Uroiizcdarstelliiiig nicht. Die Römer 
warcn keine ansgezeichneten Seefahrer. Von Strabos Zeit an 
nahm für Rom das Zinn aus Cornwales vorzugsweise den See- 
weg, doch hatte11 Cüsar, Tacitus iirid Plinius keiiie directen 

Nachrichten über Corriwales. Ein weiteres Vordringen durch 
die Nordsee iii die Ostsee ist bis zum IV. Jahrh. V. Chr., wo 
Gadcs zerstört war, immerhin SO denkbar, dass gaditanisclie 
Bronze zuerst riacll Arlnorika iind Cornwales und später init 
gaditariisclien oder auf celtisclien und armorikaiiisclieii Scliiflen 

weiter nach Ost gebraclit wiirde. Auch wiirdeii Irlands, Eng- 
lands U. Diinemarks älinliche, aiis Gräbern des Bronze- 
alters stammei~de Scliwerter riiit kleinen Griffen an die gadi- 

tanische Quelle lind die angcgcberien Wege denken lassen, 



wenn nicht die Dänen mit ilireni überaus reich vertretenen und 
characteristischen Bronzealter ganz entschieden gegen diese 

späten westlichen Quellen wären. 13ei voller Anerkennung der 
Dänischen Verdienste um die Kenntniss des Bronzealters erlaube 
ich mir aber doch einige Bemerkungen, die sich dem unbefan- 
genen Leser einer neuern, allgemein anerkannten Schrift über 
Dänemarks Vorzeit (V. Schmidt, le Danemark aii poirit de vue 
de l'arclißologie. Paris 1868) aufdrängen miissen. Geben wir 

zu, dass man während des dänischen Bronzealters (800 V. Chr. 
bis zum 11. Jahrh. V. Chr.) die Bronze im Lande selbst ver- 
arbeitete, und nehmen wir sogar an (a. a. 0. S. 57, 74, 85), 

dass sie daselbst dargestellt wurde, - obgleich diese Annahmc 
durch die in den seltenen Giessstätten Dänemarks gefundenen 
Erzkuchen (von Smörumövre, vgl. Worsoae, Anriales for Nor- 

disk Ofdkyndighed. Kjiibenhavn 1853. S. 121-140) nicht uri- 

umstiisslich begründet erscheint, - so entbehrt doch die IIy- 
pothese, dass das Zinn dieser Bronze aus Sibirien iind das Kii- 

pfer aus dem Ural kam, jeder sichern Grundlage. Jedem, dem 
die Ländergebiete von Dänemark bis zum Onon im Nertscliia- 
sker Revier Ostsibiriens nur ein wenig genauer bekannt sinrl, 
muss es fast wie Muthwillen erscheinen , wenn Jemand i ~ n  
Bronzealter Dänemarks das Zinn aus Ostsibirien und nicht aus 

England oder Gallien kommen Iüsst. Viel weniger gewagt 
scheint die Annahme, dass jeries räthselhafte, in der Cultur 

verhältnissmässig weit vorgeschrittene Volk des dänischen Bronze- 

alters, dem die Kenrltniss von E'liissfahrzciigen nicht abging, 

einen weitern und ausgedehnter11 Gebrauch von dieser Kcnnt- 

i-iiss und zwar zu Fahrten nach England getnacht hat. Und 
darf nian endlich auch nicht dic Unabhängigkeit der Repräsen- 
tanten des dänischen Brorizealters von römischem Einfluss bc- 
zweifelii , so ist dadilrcli doch keineswegs ein älterer griechi- 

scher oder semitischer Einfluss ausgeschlossen, sondern wird 
sogar durch B r o n ~ e a n ~ ] ~ ~ e r l  wahrsclieinlicli. Auf Goldaiialyseii 
sind dagegen nur mit grosser Vorsiclit Schlüsse über Herkiinft 
des Goldes zu bauen. 

IIinsichtlich der wenigen iin Ostbalticum gefundenen, oben 
aufgeführten Hronzcwaffen, lässt sich iiber deren Ursprung und 
Alter so lange wenig sagen, als sie weder analysirt noch genaii 
besclirieben sirid. Die Vertretung phönicischer Bronze im Ost- 
balticum entbehrt jedes sichern Anhaltspunktes. Unsere, nicht* 

rnit Eisen zusammen vorkommenden Rronzewaffen könnte nian 
in Beziehung bringen zil den nach Liscli in die jüngstc Zeit 
der Bronzeperiode gesetzten Giessstätten Deutschlands, die so- 

wohl unter einander, als mit den Pfahlbauten der Bronzezeit 
iibereinstininien sollen und von den Dänischen in Betreff ihrer 
producirten Gegenstände abweichen. Zu erwähnen waren Iiicr 

ziinächst die Giessstätte in der Rlittelmark, zwischen Cüstrin 

und Berliil am Schernliitzel See (Anzeiger f. d. Kunde deutscher 
Vorzeit. Nürnberg 1867. Nr. 2. S. 33) und die von Holzendorf 

in Meklenburg (Jahrb. d. meklcnb. Vorz. XXXIV. 220-229), 
die bei Grossenhain in Sachsen (Rlitthlg. d. königl. sächs. 

Ver. f. Altertlini. Hcft 10. Dresden 1857. S. 24). E s  wird 
nicht schwer sein durch Analyse der Bronze eine etwaige Ver- 
wandtsschaft dieser Celte liefernden Giessereien und unserer 
Gelte nachzuweisen. Den Römern musste das bernsteinreiche 

n 

Saniland, wie Münzfundc beweisen, schon im I. Jahrh. 3 Clir., -,,, ,, 

d. i. zu Pliniiis Zeit, bekannt sein, als das Eisen für römische 
'L 

-+J4? 

Waffen und Werkzeuge bereits im Gebrauch und sogar in Draht- 
form bekannt war. Sind unsere Bronze-Waffen römischen 1Jr- 
Sprungs, so wird nian ihnen im Allgemeinen ein vorchristliches 
Alter ziizu~chrciben haben. Zii Plinius Zeit führte eine Strasse 

des Bernsteinhantfels mit Rom von Samland über das östliche 
Germanien nach J?annonicn am adriatischen Meere. Ist diese 

Strasse durch Norddeiitschland, oder östlich davon nacli Wien, 
oder zur Donaii überhaupt noch nicht dnrch nacligewicsene 
Stationen genaiier bestimmt, so brachte der mit dem Berristeiii- 
handel unzertrennliche ~ronzehandel  doch ohne Zweifel, sei es 

nun römische oder andere Broiize auf Landwegen in unser bern- 
~teinführendes Balticum. Dass Tacitiis vom Bernstein Preus- 

Sens redet, wird jetzt allgemein zugegeben. Jenes iii Folge 



der Völkerzüge eintretende tiefe Dunkel oder Schweigen der 
Geschichte nach dem 111. Jtthrh. p. Chr. lässt iiris aber für 
lange Zeit ohne Nachricht über Culturzustiinde der Ostseebe- 
wohner und Handelswege jener Zeit überhaupt. Wie indessen 
aus Münzanalysen folgt, so scheint während der Regierung des 
Gordianus Pius (238-244) der Ziiinhandel Roriis mit Cornwalcs 
unterbrochen worden zu sein, oder es traten statt desselben 
die gallischen Zinngruben (Limousin lind Bretagne) ein. We- 
nigstens lehrt uns das Lyoner Museum römischer Altertliümer, 
dass sich das reiche Lugdrinum (Lyon) zu Septimiiis Severus 
(200 p. Chr.) und des genannten Gordianiis Zeit durch Metall- 
waarenhändler , Graveure, Gold- lind Silberschmiede auszeicli- 
nete. Ausserdem konnten vom I-IV. Jahrli. in dem Verkehr 
mit Gaditanern, sowohl Celten als Iberer und Silurer die Bronze- 

darstellung erlernt und diese Kenntniss diirch Aiiswanderung 
oder durch Vermitteliirig anderer Viilker weiter nach 0. ver- 
breitet haben. Sichere Beweise dafür suchen wir aber verge- 
bens. Der Handel Grossbritanniens musste durch die Zerstö- 

rung Gades' leiden und hob sich kaum, als im V. Jahrh. dic 
Angeln (aus Hannover), die Jüten (aus Friesland) und die Sach- 
sen (aus Holstein) in jenes Land auswanderten. Während der 
600 -jährigen Herrschaft der Angelsachsen wird des Ziiins von 
Cornwales oder des Zinnhandels nicht in Urkunden erwährit, 
doch beweist das freilich noch nicht, dass die Zinri- oder Bronze- 

Aiisfuhr ganz gefehlt Iiabe. 

Die im Ostbalticum vorkommenden römischen Münzen 
reichen (s. S. 98) bis zum Ende des IV. Jalirhuriderts, die Dä- 

nemarks vom I. Jahrh. bis zum ersten Viertel des 111. Jnhrh. 
Das östliche Balticum scheint also zu Rom länger in Beziehung 
gestanden zu haben als das westliche, resp. Dänemark. Aiis- 
serdern geben uns Sagen (Steinalter d. Ostseeprov. S. 72) wenn 
auch iinsichere, doch nicht ganz zu überscheilde Andeuti~ngeii 
eines etwa im I. Jahrh. nach Dänemark und im 111. riach Est- 

lind Livland gerichteten Eindringens goth. - scaiidin. Stämme. 
Andere ebenso wenig zuverlässige Quellen weisen aiif ähnliche 

Vorgänge bei den Küstenbewolinern Westkiirlaads und Ost- 
preiissens, insbesoiidere im V. und VII. Jahrh. Als sichere 

Dociimente eines entfernte Quellen anzeigenden Verkehrs iin 
Balticum fand nian aber auf den diiriisclien Inseln, in Südscliwe- 
den, Oelarid, Borkl-iolm und Gotland, byzantinische, von 249 bis 
550 reicliende Dlünzen, von welchen unser östliches Balticurn 

bisher nichts aufwies, obgleich es hier an Bracteaten nicht fehlt. 
Im Anscliluss an diese Zeit muss aber dann der angeblicli im 

VI. Jahrh., in Folge der Uplander Eisenprodnction begiiineride 
Handel von Sigtuna und Birca betont werden, nach dessen 150 

t,is 200 jährigein Bcstehen sich ein vielseitiger lebhafter Verkelir 
in und durch unser Ostbalticurn aberinals aus Münzyfunderi 
erschliessen lässt. Zunächst siiid es iinsichere oder nicht genau 

bestimmte Bracteateii , angeblich aiis dem VII. Jahrh., dann 
arabische (kufische) Miinzeii von 725-1011, ferner mit Beginn 
des IX. Jahrh. angelsächsiscli-dänisclie von 802-1040, hierauf 
deutsche von 823 - 1180 und cndlich byzantinische von 868 

bis 1014. 
Aus den bisherigen Betrachtungen würde sich somit erge- 

ben, dass in unserni Ostbalticum, wenn auch nicht wie in Mit- 
tclschwcden und Nnrwegei~ gar keiiie, so doch niir geringe 

Anzeichen vorcliristliclicr Brorizc gcf~indcn wurden und dass rii- 
mischeBronze iiiid riiniisclies Eisen, iind zwar beide aus dem I--V. 
Jahrhiindert staitimend , gefunden werden kann. Voni Anfange 
des V. bis gegen Endc des VIII. oder bis zurn Beginn des IX. 
Jahrliiiiiderts tritt darin die Zeit cines mehr die benachbarten 
Rüsten Finnlands urid Schwcilens treffenden Seeverkehrs eiu, 
bei welchem das E i s e n  walirsclieinlich eine bedeutendere Rolle 
spielte als die Bronze. 

E s  ist kaum denkbar, dass Bronze lind Eisen römischer 
Herkunft im Ostbalticuni so massenhaft und weit verbreitet 
wurden, dass die aus diesen llctallen bestehenden Gegenstände 

nicht wällrend einer 400 jälirigen Pause des Verkehrs mit höher 

stehenden Clilturvölkern verbraucht worden wären. Und wen11 
aiicl-i bis auf den heutigen Tag bei Polen und Weiss- 



russen gebräuchliche Benennung siekira oder sekira als Beweis 
bleibender Erinnerurig an die römische securis angesehen wer- 
den kann, so haben wir doch nach dem uns zu Gebote steheii- 
den archäologischen Material keinen Grund, eine einstige starkc 
Vertretung der genannten römischen Gegenstände arizunehnieri, 
lind machen spätere Erörterungen es sehr wahrsclieirilich, dass 
die meiste in1 Ost-Balticuin mit Eisen zusammen vorkommende 
Bronze jüngern Ursprungs ist. Weil aber, wie unsere Gräber- 

Übersicht und S. 147 ergab,  im Ostbalticum Steingeräth bisher 
nicht neben Bronze allein, sonderri neben Eisen oder neberi 
Eisen und Bronze vorkam, so werden wir wolil veranlasst sein, 
mit dem Erwachen des scandinavischeii Eisenliandels irr1 V I .  
Jahrhundert eine neue Aera sowohl nicht römischer Eisen- als 
Bronze-Artikel anziiilehnien und von dieser Zeit an die Con- 

currenz römischen Materials ausziiscliliessen. Wie also das 

in die Jahre 800- 100 V .  Chr. verlegte dänische Bronzealter 
gleichzeitig Stein- und Bronzewaffen und Werkzeuge aufweist, 
so finden wir im ostbaltischen Eisenalter, d. i. seit dem VI. 

Jahrh. 11. Chr., Steingeräthe bei Eisen. Das scythische und 
sarrnatische Eisen Herodots , dessen Kenntniss den Sarniateii 
und Massageten des Pausanias fehlt, kann hier kaum Iieraii- 
gezogen werden. 

Die erste Quelle nachrömischeri E i s e n s würde hiernach 

für (las OstbaIticum im benachbarten Schweden und Fiiinlarid 

zu suchen sein. Dann bemerken wir, wie es auf dem Festlaride 
des Südbalticums seit dem VIII. Jnhrh. nicht an Eisen fehlte. 
Wir wissen niirrilich, dass die, um die Mitte des VII. Jabrh., 
aus 0. bis zur Elbe vorgedrungenen, den litauischen Stärnnieri 
benachbarten Wcnderi, im VIII. Jahrli. für ihr Getreide von dcri 
Deutschen Metalle, Mctallgeräth und Wafi'en erkiielteri. Carl 
der Grosse verbot jedoch 805 die Ausfuhr von Waii'eii (iiisbc- 
sondere wob1 von Scllwertcrri) und Harnisclien in die Avarcti- 
lind Slavenländer, zu welchen letzteren ohne Zweif'cl auch das 

Wetidenlsnd gehiirte. Während bei der vorgeschritteneri Cultur 

der Wenden anzunehmen ist, dass sie sicli ihr riictallisclies 

Friedensgeräth ohne Deutsche H~ilfe zu verschaffen wussten, 
SO ~ii i ig,~~n sie ixin aiich für die Herstellung von Waffen im ei- 
genen Lande gesorgt haben. An nordiscliem Eisen konnte es 
jlincn nicht fehlen, da im IX. Jalirli. sowohl der Handel von 
Nirca und Sigtiina mit Uplander Eisen, als der von Wisby auf 
Gotland lind von Vinetha odcr Jiilia an der Swiile (etwa dort, 
wo jetzt Wolliii) ein lebhafter war. Namentlich zeichnete sicli 
,lie UPI>S Vei~etoruiii (Wendenstadt) Vinetlia, vor melclier das 

in1 X. dahrli. von normiiiinischen Wikingern gegründete und 
1043 zerstörte Jomsburg lag, durch ausgedehnten Handel aus. 

Adam von Ureineri erwähnt 1073 noch besonders des Handels 
zwischci~ Samlaiid lind dem gothischen Birca. Ein regelmlissi- 

ger Caravanenliandel wurde über Bromberg zur Donau getrie- 
ben. Nach Unterjochiing der Wenden (1157) und jedenfalls 
schon vor 1163 bestanden aber deutsche Handelsstat,ionen zu 
Stockliolni, Colinar und vielleicht auch in Danzig. Eio orga- 
nisirter Verkehr zwischen Gotland lind dein Hafen der Düiia 
erfolgte spätestens 1180. In1 XII. Jalirh. wanderten Wenden 
zlir westkiirländisclien Küste aus. 

Die litauisch-slavische, auch niit der Rostfarbe gewisser Limo- 

nite ziisaniinenIiängendeBenennung ruda für Roherz oder Metall 
uberliaupt, fällt rriit dem lat. rudus und den1 finnisclien raud, 
rauda, rauta , für Eisen zusammen, wiilirend das lit. jeletis, 
gelezis und slav. sheleso, felazo selbststiindig dastehen. Das 
scliwed. jern findet man iin wogulischen iirren, ärn und per- 
mischen tirgör sowie lappischen air wieder lind fiihrt es mit dem 
ahd. ar-iizi Erz,  er (ehern) Bronze, goth. eisarn (eisern), ais 
(Eisen) Kupfer und ]at. Res, aeris, schliesslicli auf sanscr. ayns 
das ursprüngl. Kupfer bezeichnet und dann als dunkles ayas von 
hellerm d. i. dem Eisen getrennt wurde. 1st das Gleichklingen 
der finnischen Beneiinungen des Eisens mit den übrigen nicht 

ein zufiilliges, so würde sein, dass die Finne11 zii 
einer gewissen Zeit die Kenntniss des Eisens aus W. erhalte11 
haben. Am nächsten liegt es abcr jedenfalls, die nordische Er-  
kenntn is~  des Eisenwertlies auf römische &licllen zurückziifiiliren. 



Durch das sehr verbreitete, wenn aucli niclit masseiiliafte 

Vorkommen voll Morast- oder Wieseiierz (Limonit) sowolil iiii 
Ostbalticurri , als fast in der ganzen gerriianiscli - sarinatisclicn 

Ebene, lag den Bewohnern derselben die Gewinnilng iiiid An- 
wendung des Eisens näher , als die anderer Mctnlle. Sjogrcri 
(Gesaninielte Schriften. Petersburg 1861. I.  625-638. Zur BIe- 
tallkunde der alten Finnen) wies iiacli, dass die Fiiiiieii Eiseii 
aiis Sumpf- und See-Erz sclioii sehr frülie gewaniicii. In Knr- 

land wurden zu Iierzogliclicn Zciteii im XTTII. J~l ir l i .  clie 110- 
rast-Erze verarbeitet und stellen gegenwärtig bei Naliboki i i i i  

Kreise Oschmäna des Gouv. Wilna, sowie bei Nankow uiid 

Marulin im Kreise Nowogrodek des Gouv. Minsk, Eisenhütten 
im Betriebe. Die Analyse einiger nach ilircni Vorkoniinen gut, 

bekannter, eiserner Grabgegenstände würde bei ielileiidcm Plios- 
pliorgehalt auf scaiidiiiavisclie Quellen fiihren. 

Der grosse Dobelsberger Altertliümerfund (s. oben S. 147. 
Literaturangabe) beweist durcli die rnasscnhafteii eiserneii Waf- 
fen, Amboss und Hamriier, dass die miithmaassliclien Slieiiiaiter 
des XIII. Jahrli. ilir Eisengeriitli selbst sclimiedeten. Sclir vor- 

geschritten waren aber die lndigenen des Ostbalticum wälireiid 
des XII. und XIII. Jahrh. in der Sclimiedekurist iiiclit, da sie 
wenig Schwerter besassen, welche, wenn man sic aiis tiartciii 
und elastiscliern Eisen anzufertigen verstanden tiiittc, die grosse 

Streitaxt gewiss verdrängt haben würde. Ausser den frülicr 

erwähnten liistorisclicn Daten (S. 65 ff), welclic dic Seltenheit 

der Schwerter beweisen, wäre zu bemerken, dass im Dobels- 

berger Funde auf etwa '700 eiserne Waffen niir G Scliwertltliii- 
gen kommen, dass ferner ilri Vcrzeicliriiss des Aritiqiiai~ii~ni dcr 
Ges. Prussia Nr. 366 U. 367 nicht rnelir als 2 den Altpreiisscn zii- 
zuschreibende Schwerter angegeben sind und dass von der Inscl 
Oesel 1 Scliwert (Holzniayer, a. a.  0. Tb. I. f. 5 U. G )  und 
von Asclieraden durch Kruse 6, sowie durcli Baehr iiii Gaiizcn 
5 Scliwerter aus Livengräbern von Asclicraden und Segewold 
bekannt wurden. Baehr bcnierkt (Livcngr. 8. 13), wie er in 
60 von ihm eröffneten Gräberii kein Scliwert gefondeii l ial~e 

und erklärt sich diese Erscheinung nicht aus der Seltenheit 

tlcr Scliwcrter während jener Gräberzeit, sondern aus allerlei 
aiidcrn Griinden, die nian kaiim sticlilialtig finden wird. Be- 

sonders erwälint zu werden verdienen einige andere in den 
Goiiv. Witebsk iind Pskow aufgefundene, leider weder ilireni 
Vorliornmen iiocli ihrer Natiir nach liirireicliend genau beschrie- 

bciien Scliwcrter, Panzer und Heliiie. Bei Fraaopol iiii Kreise 
Liidsen des Ooiiv. Witebsk wurde ein riesiges Scelet niit kurz- 
iirmcligetn (in derselben Form aucli ini Heliiiet-See Livlai-ids ge- 
fundenes) Panzcrlienid und dabei ein langes Schwert und Steiii- 

bei1 ausgegraben. Offenbar haben wir es liier niclit mit einem 
zu den Eingeborenen dieser Gegend, d. i. zu den Letten gehö- 
rigen Krieger zu tliun, dessen Nationalität aber schwer zu be- 
stimmen ist. Das Steinbeil schliesst den Gedanken an Kreuz- 
oder Ordens-Ritter und die Nichtverbrennung , sobald dieselbe 
nicht zufiillig ausblieb, den an Altpreussen aus. Ibn Foszlans 
Wolga-Russen führten (922) Schild, Axt, Messer und breite, 
wellenförmig gestreifte Schwerter von westeiiropäisclier Arbeit; 
von Riiigellieniden oder Panzern derselben wird niclit gespro- 

chen. Soviel wir aus historisclien Quellen wissen, war der mit 
Eisenringen versehene Lederwamms in Mitteleuropa vom VIII. 
bis zum XI. Jahrhundert im Gebrauch und verbot z. B. ,  wie 

oben erwälitit wurde, Carl der Grosse 803 die Ausfuhr von 
Waffen und Panzern in das Wendenland. Die heidnisclien, an 
Perun und Wolos glaubenden, sowie die christlichen Russen 

erschienen bis 968 mit Schwert, Schild, Pfeil und Bogen be- 
waffnet und trugen ausserdeni Armriiige und Goldsaclien. Danii 
wird (968) der erste r~isaisclie Panzer (bronä) genannt, jedoch der 
Helm nicht vor 1152 (Andrej .Jurgewitscli) , ja das zusamaieri- 
hnngende slavische Ringelliemd (Koltschuga) zum ersten Male 

im XIV. Jahrhundert. Ein Panzerbajore oder Bojare des XIV, 
Jahrh. wäre daher Iiier niclit ganz undenkbar. Anderseits wer+ 
den aber schon im ersten dilnisclien Eisenalter, d. i. f ü r  das 1-V. 
Jahrli., Eisei~ringel~anzer iiiid Ilelrile (Scli~nidt, le Danemark. 

S. 127) aiifgefiilirt und sind aus deii in Mittel~cliw~den uiid 



Norwegen häufige11 , mit Steinkisten und Stejnsetzungen verse- 
henen Gräbern der Eisenzeit (Aettali6gar des VI-XI. .Tatirll.), 
Lanzen , Pfeilspiteen , Schwerter, Schilde , kiipferne IIelrrie, 
Scliiippen und Rii~gpanzer , sowie Scliinucksachcii aus Broiize, 
Silber, Gold, Glas lind Bernstein und auch Bracteaten und kii- 
fische Münzen bekannt. Hiernach und nach den melirfacli an- 

gezeigten einstigen Heziehungcn iinseres Areals zu Scandina- 
vien, kijnnte man an Normannen oder Waräger lind an das 
letzte Drittel des IX. Jahrh.,  wo Nowgorod gegründet wurde, 

denken. Ausser dem F'iinde von F'raiiopol sind uns aber aiis 

Gräbern des Gouv. Witebsk, im Kreise Rositen bei Rlalü Bor 
(Sementowsky. 26) und Nowamuishe (Steinalter der Ostsee- 
prov. 16) kupferne Helme, im Rreisc Dünablirg bei Kaiiienez 

Helme und Panzer lind bei Schpogy Lederwanirnsc mit 13ronze- 
schuppen bekannt geworden. Endlich erinnert die Angabe von 

Gräbern mit Brettern ( Sclipogy ) lind das Vorkomnieii voii 
Pferdesceletten an1 Zibla an tihnliche Verhältnisse in Hügcl- 
griibern vornehmer Diineii des dritten, in die Jahre 600-1000 
verlegten Eisenalters. Die Zibla - Gräber mit Scliwertgriffeii, 
wollenen Zeugst,ückeu, in welche Bronzeringe eingewebt sind, 
breiten Beinspangen aus Bronzeblech, kleinen Eisenringen etc., 
würde ich, ebenso wie gewisse mit Eisenringen versehene Lc- 
derwanimse des Kreises Opotschka im Gouvern. Pskow , ge- 

neigt sein in indirecte Beziehung zu jenen oben erwiiiinten 
Panzern, Helmen und Schwertern zii briugen. Die sptiter gc- 
nauer bescliriebeneil , eisernen Lanzenspitzen und Iteste der 

Gräber des Kreises Lepel (Scineiitowsky 20-25), insbesondere 
der an der Grenze des Goiiv. Wilna bclegeneii Griilrcr, fi~lircii 
ebenfalls Waffenforineil vor, die in unserm Areal als iii-ige- 

wöhnliche zu bezeichnen sind. 

Wenn nun auch das erwiil-inte Material des TVite1)skcr 
Gouvernements nocll gehörig gesichtet ist und sicli 
darunter manches jüngere christliclie befinden mRg , so 
sprechen fiir ein höheres Alter einiger Gegensttinde aiich die 

bei Dünabnrg (Sernentowsky. 51) ausgegrabenen lziifisclicii 

Münzen, die im Ostbalticum lind Umgebung bisher aus den 
Jaliren 725-1011 gefuiideu wurden. Kurz es liegt sehr nahe 
im lettiscbeii Theile des Goiiv. Witebsk und namcntlicl-i in der 
MBlic der alten, von der Düna nach Isborsk (Truwor) iiiid Nowgo- 
rod (Riirik. 862) führenden Wege entweder directe Spuren der Nor- 
mannen oder Waräger-Riissen, oder die ihres, auf die Iiidige- 
neii aiisgeühten Einflusses zu suchen. Rlag man aber über die 
obiger1 Hypothesen denkeii wie mall will, so wird doch Jeder 
zugeben , dass die geiiauere archäologische Untersuchung des 
Goiiv. Wilebsk von Iiolieiii Interesse ist und ich wenigstens der 
l'fliciit nachgckonimen bin, auf dasselbe besonders aufmerksam 
zu machen. Die gescliichtlichen Quellen lassen uns fiir die 
iiltern Zeiten des bezeichneten Areals sehr im Stiche. Wir 
wissen kaum mehr, als dass in1 X. Jahrli. Nowgoroder und Po- 
lowtscl-ier init Letten, Scmgallen und Esten kämpften. Jaros- 
law I. (1026-1054) Zug nach Livland bringt keine hier zu 
verwertlienilen Daten. 1277 wird die Feste Dünaburg, 2 Mei- 
len oberhalb der heutigen Stadt Dünaburg, vom Ordensmeister 
Ernst von Ratzeburg (oder Rassburg) erbaut, nachdem kurz 

vorlier an der Dnbeiia eiri mijrderischer Kampf stattgefunden 
hatte. 1279 bcdrängt der lit. Grossfürst Troidcn Dünaburg, 

bei welclicr Gelegenlieit clie Litaiiei Wiirfmascliinci? brauchen. 
1285 erhebt sicli am , lettisch, Reisneke genannten Bache die 
Feste Rositen. 1293 folgt die Erbauung des befestigten Klosters 
Marienliausen. 1315 wird Dünabiirg vom lit. Fürsten Witines 

zerstört. 1329 dixrclizielit Gedimin plündernd das naclibarliche 
Livland. 1341 känipfeii irn GOUV. Pskow Deulsclie, Let,teii und 
Slaven iiiid 3403 der lit. Ftirst Witold. Deutsche fuhren 1399 

Lridscn auf. Slaven griindcn 1412 Opotsclika. 

MTenden wir 1111s jetzt zur Betrachtung der in ostbaltischen 
Gräbern ni i t  E i s e n  z i ~ s a n i m e n  g e f u n d e n e n  e i n f a c h e n  Me- 
t a l l e  o d e r  Me ta l lve rb indunge i - i  l ind  d e r e n  B e s t a n d t h e i -  

le i l .  Bei Erörterung ihrer Herkunft lind ihres Alters durften hier 
auch die Beiieniiungen der Metalle nicht übergangen werden, 

obgleicli init denselben auf lingiiistiscliem %lege fiir iinsere 
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Zwecke bisher wenig gewonnen wurde. Wenn rnan vom iilni- 

gen sprachlichen Zusammenhange der Wörter jern und ayas, 
gartam U. selts, rees U. Spange etc. hört, so eröffnet sich daniit 
die wenig erbauliche Aussicht: dass mit der Zeit nocli viele 

ungleichlautende Benennungen auf eine Wurzel zurückzufüh- 
ren sein, und umgekehrt gleichlautende nichts mit einander zu 
thun haben könnten. Ausserdem stellen sich bei Verwerthung 

der hier angezogenen linguistischen Forschungen noch andere 
Uebelstände ein. Die Bezeichnung metallischer Stoffe musste 

uralt sein bei Völkern, die ursprünglich in Liiildern lebteri, wo 
die Natur ihnen gediegene Metalle oder Erzreichthum vor die 
Augen führte. Die ältesten Metall -Namen lieferten selbstver- 
ständlich das Gold und Silber, seltener Kupfer, dann folgten 
die leicht schrnelzbaren Blei- und Zinnerze U. s. W. Verliessen 

aber Völker, freiwillig oder unfreiwillig rrietallreiche Gegenden 
und blieben sie nach weiter \Vatiderung endlich in Gebieten 

sitzen, wo ihnen jegliche oder die alten Metallquellen fehlten, 
so konnten sich wohl die Benennungen der Metalle, nicht aber 
diese selbst lange erhalten und sanken erstere zu leeren Klän- 
gen herab, oder wurden in anderem als dem ursprünglicheil 
Sinne verwerthet. Wenn man die Archäologie der Sprache, 
auch linguistische Paläontologie gekannt hat, so passt in unse- 
rem Falle die geologische Bezeichnung nocli besonders, weil 

die Sprache für lokal nicht inehr existirende Objecte Namen 

hatte. Das ursprünglicli Einheitliche der indo - europäischen 
Sprachen hilft uns bei den später sehr auseinander gehenden 
Culturzuständen der Völker wenig und lehren die Fellah Aegyp- 
tens, die Eingeborenen Mexicos sowie die Australier mit ihrer 
ausserordentlich entwickelten Sprachgliederung zur Genüge, wie 
Völker in Cultur und Gesittung sinken konnten. Es  ist rnög- 

lieh , dass wir Naturforscher geneigt sind, die Culturzustiinde 
vorhistoricher Völker in nicht gar entfernt liegenden Zeiten zu 
unterschätzen, die Archäologen dagegen zu überschätzen. Dieses 
scheint namentlich far  die Zustände der meisten an der Völ- 

kerwanderung betheiligten Menschenmassen zu gelten . In1 in- 

nerii Tlieile der grossen germanisch-sarinatisclien Ebene musste 
es aber in Bezieliung auf Metallproduction oder eingeführte Metall- 
vorrätlie jedenfalls scliliinni aussehen und das R.lissverliältniss 
derselben zur zunehmenden Bevölkerung in gewissen Zeitriiu- 

men wachsen. Steine, Knochen, Horn, Holz waren überall zu 
haben. Steinbeile die man ohne odcr mit Bronze und Eisen in 
Grtibern-fand, können, aiicli wenn sie ziinächt nur dem Cultus 
gedient Iiaben sollteii, nicht wie ein deus ex n~acbina erscheinen, 
sondern schliessen sich einer nicht gar entfernten Vergangenheit 
an, wo dergleichen Artikel nicht allein dem Cultus galten. 

Das G o 1 d fehlt den Gräbern des Ostbal ticum nicht, kommt 
aber selten vor. Beispielsweise erwähne ich vergoldeter oder 

aus Gold bestehender Gegenstiinde von Wilkomir in] Gouv. 
Kowno (Ring), vom Gute Gorodsilow im Gouv. Wilna (Gold- 
platten), von Herbergen im kurischen Oberlande (vergoldeter 
Halsriilg), von Grobiii am westkurischen Küstenstriche (Baehr. 
Livengr. S. 6 und Mitauer Museum), von Ascheraden (Kruse 
Necrol. XIV. f. 7-9) an der Düna. Will man das lit. Gold, 
auksas und ausas oder altpr. ausis, durch ausnm vom lat. au- 

rum ableiten, wahrend es lett. selts, slav. slato, soloto, goth. 
gulth und estn. kuld heisst, so müsste in Samland und Litauen 

zuerst römisclies Gold erschienen sein. Plinius kannte spani- 
sches (Trtgiis), italisches (Padiis) und thracisclies (Hebriis, Mo- 
ritza), vorderasiatisches (Paktolos, Jarabat) und indisches (vom 
Ganges) Gold, während er des von Ameisen ausgegrabenen, 
sowie des von Greifen bewachten arimaspischen nur nach 

Herodot (IV. 27) Erwähnung thut. Die Gruben von Zalatlina 
in Siebenbürgen halt Ritter von Born filr Römerwerke. Die 
alten Griiber Kiews lind Podoliens liefern mehr Gold als die 
des Ostbalticum, und kann ersteres griechischer oder byzanti- 

nischer Herkunft seiri. Kiewer Russen bedienen sich, wie oben 
bemerkt wurde, im Jahre 968 goldener Schmiickgegenstände, 
wtllirend eine der ältesten Angaben über Goldexistenz im Ost- 

balticum die Adam von Bremens (1073) sein rniig. E r  berich- 
tet, dass bei den Coren (d. i. einem in1 Norden Samlands und 
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Shemaitens lebenden Volke) Gold reichlich vorhanden war, 
doch ist es niclit unmöglich, dass rnaii hier Gold mit goldähn- 
liclier Bronze verwechselte. Im XI. Jahrhundert wird von der 

Nowgoroder Republik eine Expedition in den Ural und nach 
Sibiriens goldenem Boden abgeschickt, doch weisen die Gräber 
des Ostbalticuni von Gold, das auf diese oder andere Weise 
eingeführt worden sein sollte, äusserst wenig auf. Dem litaui- 

schen Fürsten Mendog (S. 70) stand indessen 1248 Gold lind 
Silber zu Gebote. Sehr alte Goldwäsctien können, nach Grii- 
berfunden an der Mies (Podmokl) westlich von Prag existirt 
haben. Die Eröffnung der Goldgruben von Eule in Böhmen 
fällt höchst wahrsclieinlicli in die erste Hälfte des XIII. .Jalirli. 
und zerstörte der Hussiten -Feldherr Ziska die Grubengebäude 

derselben im Jahre 1422. 
Das Si1  b e r ,  altpr. sirabla , lit. sidrabas , slav. serebro, 

goth. silubr, finn. höbbe und obdi, müsste für die litauisch- 
slavisclien und finnischen Stämme des Ostbalticum als von W. 

oder S. eingeführtes angesehen werden, wenri nian nicht auch 
hier, wie beim Golde, eine entfernte sibirische, d. i. für das 
Silber altaische, Quelle im Sinne der Tschudentheorie springen 
lassen will. Den Scythen und Massageten Herodots war das 
Silber uiibekannt. Das arabische Silber kam aus Saba (Sara- 
bram? Diodorus. 30 V. Chr.), das spanische wurde zuerst von 

Cartliagena nach Carthago gebracht und erreichte nicht vor 50 

n. Chr. (Strabo) Rom. Einen späteren und unserem Terrain 

iiilher liegenden , grösstentheils problematischen Bergbau auf 
Silber findet man unten beim Kupfer aufgefahrt. Hier nur noch die 

Bemerkung, dass 1209 in der1 Kirchen des russischen Schlosses 
Gercike an der Düna, zwischen Friedrichsstadt und Jacobsstadt 
Silber angetroffen wurde und dass unter den Handelsartikeln, 
welche Deutsche nach Nowgorod brachten, Sill~ergeld geiianiit 
wird. Als Zahlmittel kam das Silber (S. 90) bei litauisclien 
lind benachbarten Stämmen im XIII. und XIV. Jahrhundert in 
Gebrauch. Ir1 Münzen des 111. Jatirh. V. Chr. kommt es in heid- 
nischen Grilbern unseres Balticiim zuerst vor lind ist aiicli in 

anderer Forrn in Litauen häufiger, als gewöhnlich (Tyszk. 
Kurgaiie S. 34 U .  98) angenommen wird. 

Für K u 1) f e r haben wir sanscr. varishta (wara glänzend, 
swarna Gold), lit. waras (Bronze skaistwaras, Messing szwit- 
waras), lett. warsh (Erz, Metall) ; finn. wask, wesk; iingar. 11. 

schwed. wask (Roherz) und in deutschen Heldensagen wask 
für gewisse Schwerter; slav. mjed. Die Länder der Sauromaten 
und llassageteri Herodots waren reich an Kupfer; im baltischen 
Theile der gerrilanisch-snrmatisclien Ebeiie kommt es weder ge- 
diegen noch vererzt vor. n a s  Uralische und bis etwa 60 Meilen 
westlich vom Ural -Gebirge, aus leicht schnielzbaren Erzen ge- 
wonnene perinische Kupfer scheint den finiiischeii Stämmen 
(Biarmiern) schon in früher Zeit bekannt gewesen zu sein, war 
aber bei den Finnen des Osthalticum als regulinisches nicht 
oder sehr schwach vertreten. Das in den bezeichneten Gegen- 
tlen gegenwärtig producirte Kupfer rntliält (Percy-Knapp. Me- 

tallurgie. Brauiischweig 1862. I. 459) von andern Metallen nur 
Eise11 und Vanadium unter 1 %, oder (Erdm. Jahrb. f. pr. Ch. 
Hand 88, 1863 S. 361) nur Spuren von Wismiith und 0,11 IQ: 
Arseriik. Bei Zersetzung des ans iiralischem Kupfer Iiergestell- 

tcn Kiipfervitriols diircli galvanisclie Strönie wurden anodische 
Niederschläge erhalten, die (Herzog 11. V.  Leiichtenberg a. a. 
0. Band 45, 1848, S. 466) ganz ziakfrei waren lind 33,5 Zinn, 
9 Antimon und 0,15 Blei enthielten. - Im VI. Jahrh. beginnt 
der Bergbau der Slaven in Böhnien und Sachsen, im VIII. 
Jahrh. aiich der in Ungarn und Tyrol, doch galt er wohl zu- 

näcllst edlen Metallen. viel spiiter, d. i. im ersten Viertel des 

X. Jalirh, (920) wird der Kupferschiefer bei Frankenberg in 

Hessen, bald nachher (935) der Erzstock des Rainmelsberges 
bei Goslar entdeckt und macht sich in demselben Jahrhundert 

auch in Schlesien Bergbau bemerltbar. Im' XI. Jahrh. erliebt 
sich der Bergbau namentlich in Ungarn und ini Oberharz iirid 
begirint man im XII. .Jahrli. die Ausbellte der Silbererze Sach- 

sens und der Mansfelder Kupfererze. Die ~cliwedisclien, gold- 
lialtigen Kupfererze von Vahliiii lind die Silbererze werden erst 



im XIII. Jahrhundert in Angriff genommen. Da aber die Angaben 
aus dem X. Jahrh. sehr dürftig sind, so ist es nicht unwahr- 

scheinlich, dass schon vor dem Kupferschiefer von Frankenberg, 
die Kupfererze Siebenbürgens, Ungarns, Croatieris und der Bu- 
kowina den Slaven bekannt waren und dass sowohl in Böhmen 
und Mähren, als auch in Sachsen und Thüringen - wo sich Erin- 
nerungen friihern Slaventliums bis auf den heutige11 Tag erhiel- 
ten - bei verschiedenen Schmelzprozessen auch Kupfer ge- 
wonnen wurde. Auffällig erscheint es, dass das Kiipfer Schwe- 
dens und Finnlands nicht vor dem Eisen bekannt wurde. Die 
Bestimmung oder das Vorkommen des regulinischen Kupfers iti 
ostbaltischen Gräbern ist bisher mangelhaft und unsicher. 

Das Z i n n heisst irld. staen, stean, stari ; cymbr. ystaen; 
lat. stanrium; 1it.-germanism. cinnus, cinna; poln. cyna; böhm. 
cyn; nordd., angels., schwed., lappld., estn. tin, ten, tane, 
tinna, malayisch tima. Die Benennungen von Zinn und Blei 
werden oft verwechselt ; nach Erkenn tniss des Un tcrschiedes 
beider Metalle gilt schliesslich lit. alwas, slav. olowo für Zinn und 
lit. szwinnas, slav. swinez für Blei. Das regiilinische Zinn oder 
Zinnerz wird man bis 1146, d. i. bis zur Entdeckung der Zinn- 
lager Böhmens und Sachsens, am natlirlichsten aus Cornwales 
oder auch (S. 158) seit dem Eiide des 111. Jahrh. aus Gallien 
ins Ostbalticum gelangen lasscn. Für letztgenannte Quelle 

fehlt aber jeglicher feste Anhaltspunkt. In1 VIII. U. IX. Jahr- 
hundert hören wir von Heerzügen der Scandinavier, insbeson- 

dere auch der Dänen nach Ost. Ob die finnisch - litauischen 
Küsterivölker unseres Areals in1 VI. und selbst in1 VIII. Jahr- 
hundert Seefahrer waren, ist aus sichern Qiiellen nicht nachzu- 
weisen, für das letztgenannte Jahrhundert jedoch sehr wahr- 
scheinlich. Vinetha erscheint (s. oben) ini IX. Jahrhundert 
als Sammelplatz für Waaren, die aus N. und W. zu Wasser, 
aus 0. und Süd zu Laride kommen. Gotland, Bornholm, Ra- 
gen und Hedeby (Schleswig) senden ihre Schiffe hin. Wariini 
sollte das englische Zinn von diesem Verkehr ausgeschlossen 
gewesen sein ? In der RIitte des XI. Jalirli., wo die Bremer 

(nach Lappenberg) nach England handelten, werden wir an 
der Einfuhr dieses Zinns in die Slavenländer kaum zweifeln 
dürfen. Die weitere Verbreitung desselben nach S. und 0. 
macht keine Schwierigkeit. Adam von Bremen (1073) berichtet 
über den Handelsweg, auf welchem man in 14 Tagen von der 
Stadt Jumne (Jomsburg) an der Odermündung, nach Ostro- 
gorod (Nowgorod) gelangte, das schon am Ende des IX. Jalirh. 
einen eigenen Staat zu bilden anfing. Vor den ersten Kreuz- 
zügen (1096) ging der ganze slavische Handel durch die Län- 
der der an der Seeküste wohnenden Wenden. Der Caraven- 
Strasse über Bromberg wurde beim Eisen erwähnt und waren 
die Oder und Weichsel zwei Wasserwege, auf welchen Artikel 
des Seehandels tief ins Innere des Lai~des gelangen konnten. 
Die Verbindung zwischcn Wisby und Nowgorod im XII. Jahrh. 
(1128) U. die Redeutung dieses letztern Freistaates sind zweifeltlos. 
Unter den im XIII. Jahrhundert von Deutschen nach Nowgorod 
gebracliten Artikeln werden Zinn, Kupfer und Blei aufgefdhrt. 
Das Ostbalticum hat , soviel mir bekannt, bisher nur e i  a Bei- 
spiel regulinischen Grab-Zinnvorkommens, in eiuem Anhängsel 
aus den dem X--XIII. Jahrhundert ziigestellten Livengrährn 

von Asclieraden (Kruse. Necrol. XI. f. 2) aufgewiesen. 
Das Z i  n k war als besondere Metallsubstanz weder Griechen 

noch Römern oder anderen Nationen bis zuin VI. Jahrhundert 

bekanlit, wohl aber kannte man Zinkerze lind benutzte sie zur 
Darstellung voii messingurtigen Legirungen. Häufig wurden 
die iiiit Blei- und Kupfererzen zusammen vorkommenden Zink- 
erze absichtlich zugesetzt oder man verhüttete ohne Absicht 
gleichzeitig Zink- und Kupfer - Erze. Etwas Aehnliches konnte 

nach dem VI. und riamer~tlich iin X. Jahrhundert, wo, wie oben 
angegeben wurdc, der Ramnielsberg, Erailkeiiberg urid Schle- 
sien sich des Bergbaues erfreuten, um so eher geschehen, als 
Oberschlesien (Tarnowitz) und Polen (Olkusch und Midziana- 
gorrt) reich an leicht schmelzbaren Zinkerzen (Galmei, Cadrnia) 
sind und alte Grubenbauten aufweisen, über derer1 Zugehörig- 

keit und Anlegungszeit keine Nachrichten vorliegen. Ob den 



von Heinrich den1 Löwen 1143 als CoIonisten nach Llibeck be- 
riifenen , in Metallwaarenfabrikntion wohlbewariderten West- 

phaleri die Zinkerze von Iserlohli und Brilon bekannt waren, 
ist nicht festgestellt, doch möglich. Paracelsus erwähnt zuerst 

des Zinks, als schon seit längerer Zeit aus dem Morgenlande 
eingeführten und erst in der Mitte des XVIII. Jahrhunderts in 
Europa dargestellten Halbmetalls. 

Das B 1 e i und Bleierze mussten bei der grossen Verbrei- 

tung und leichten Schmelzbarkeit letzterer schon sehr friihe 
bekannt sein, wenn niari auch im Allgemeinen nicht viel damit 
anzufangen wusste. Für  iinser Territorium erinnere ich an 
die Bleiplatte des Griechengrabes von Peterskapelle niit Müiizeri 
des 111. Jahrh. v. Chr. und die Bleimiinzen von Otto I. (936 ii. 

973) aiis Gräbern Ascheradens. Das spärliclie, jcdoch mit Anzei- 

chen alter Baue verseheiieVorkommen von Bleiglanz in den Kalk- 
Steinen lind Dolomiten der silurischen Zone Liv-, Estlands und 
des Gouv. St. Petersbiirg, wird in lieidnisclier Zeit kauiri dic 
Aufmerksamkeit der Indjgenen des Ostbalticurn erregt liaben, 

dagegen konnten die mit Zinkerzen ziisarnmeii vorkomtnendeii 
oder in benachbarten Arealen brechenden Bleierze Polens iiiid 
Schlesiens schon frühe zur Ausbeute einladen. Als älteste Bewaff- 
nung der Altpreussen wird in1 XIII. Jahrh. die init Blei gefüllte, 
aus der Ferne sehr geschickt geworfene Keule aufgeführt. 

Ungleich höheres Interesse, als die letztgenannten regillini- 

schen Metalle hat die in iinsern Gräbern mit Eisen ziisarnmen an- 

getroffene B r  o r i  z e ,  weil die Maririigfaltjgkcit ihrer Zusarnmen- 

setzung mehr Anhaltspunkte zum Vergleichen und soniit aiicli ziir 
Bestimmung ihrer Herkiinft und ihres Alters liefert. Schon vor 

mehr als 25 Jahren schliig der Dorpater Professor Fr .  Göbel, 
bei Gelegenheit der Kruse'schen Bearbeitung liv-, kur- lind est- 
ländischer Alterthümer den chemisch-analytisclien Weg archäo- 
lugisclier Forschung ein. An seine ziemlich umfassentien Ar- 
beiten schlossen sich aber erst in neuester Zeit, aiisgedelinterc, 
sei es nun ebenfalls Metalllegirungen , oder Mineralkörper (Ne- 
phrit), oder auch Knocheli trcffeiide aiialgtische Untersiicliiingen, 

unter welchen die ersterer den meisten Erfolg versprechen. Denn 
wenn aiich Vogelsang und Coucrbc (Corript. rend. 1862. LIV. 
49) durch Analyse von Knochen, d .  i. durch Bestimmung ihres 

Verlustes an orgariischer Materie in gewissen Zeitriiumen, das 
Alter derselben und somit aiicli das der zugehörigen Gräber 
festzustellen versiichten, so sind auf diesen] Wege so lange keine 
sichern Resultate zu erwarten, als die verschiedenen Bedingun- 
geil, unter welchen sich die Knochen vorfinden, dabei unhe- 
r ~ ~ k s i c h t i g t  bleiben und wohl selten mit Erfolg in Rechnung 
zu bringen sind. 

Die Analyse zahlreicher Broiizegegeristiinde aus lit. Gräbern 
niiiss Gegenstand einer bcsondern Arbcit werden. Hier mache ich 
die Bronze der Tensha-Gräber überhaupt, und die der Gräber 
von Dirnitrow insbesondere, zurn Ausgangspunkte unserer Be- 
trachtiing. Sie war (S. 9 U. 50) fast diirchweg mit grüner 
Malachit - Patina (CuzC + H) bekleidet, in einigen FCillen ganz 
in dieselbe umgewandelt. Blaue oder Lazur-Patina (Si13 ~1 + H )  . . 
oder blaue Eisenerde (Vivianit, Fe3.i; + 8 H) machte sich nirgends 
bemerkbar. Iri  einem Falle (Nr. 22 S. 18) hatten sich schöne Cu- 

pritkrystalle gebildet. Dic besser erhaltene Bronze besass gleich- 

massigen Briich , an welcliem iinter der Lupe keine Einzelbe- 

standtheile sichtbar waren. Ai~algsirt wurde die Bronze zweier 
Gegenstände der beiden Dimitrow - Graber iirid ergaben sich 
zwei Abänderungen eines Kiipfer , Zinn, Zink, 131ei und Eisen 

I~altigen Gemenges, für welches ich hier den Namen Bronze 
beibehalte. Die eine Abänderung (Halsring S. 10. Nr. 3-6) war 
zinkreicher, die andere (Bronze-Perle vom Kopfschmuck Nr. 45) 
zinnreicher , erstere mehr , letztere weniger zersetzt. Diese 
Bronze -Varietäten stelle ich an die Spitze zweier Reihen, ii1 
Welchen niir die, der Zusammensetzung nach, näcliststehcnde~~ 
Bronzen sowohl unseres Ualticurn als anderer Gegenden zusRn!- 

mengestellt sind. Sowohl hier als bei weiteren Vergleichen der 
Bronzen verweise ich den Leser auf die Schrift des Freiherrn 

b r .  E. von Bibra: Die Bronzen lind Kupferlegiri1ngen der alten 
lind ältesten Völker. Erlangen 1860. 



Zinname und zinkreiche Bronze. 

1 1 i n .  1 Z n .  1 BlR. ~ i s c i i .  
I P I I 

1. Gouv.Kowno.KreisTelsch,Gruft- i / I  / /  I/ 
grab an der Tensha bei Dimitrow. 
Männl. Halsring. p. 10. Nr. 3-6. 1/ 81,14 / 1,95 11.94 1 5,24 i l  0,25 

2. Livland, Ascheraden an der Düna, 
Flachgrab mit Steinsetzung , liuf- 1 
eisenförmige Heftel. Bibra p. 106. . . . . . . . . . .  Nr.70 

3. Preussen, Grab bei Königsberg, 
elastische Fibel römischer Art. Gö- 
bel bei K r w e  Necrol. Bei l  F. 8 . 
Pommern , Obermüiidiings ebiet 
Cammin. Eisengrab, spiraBefte1! 
Feder. Bibra 120. Nr. 28 . . .  
Dänemark, Amt Svenborg, Kirch- 
spiel Hillerslav, Grabhügel Kämpe- 
hoien. Bronze, nach histor. antiq. 
Mitthl. Copenhagen 1835 . . .  
Hannover, Bremen, Stade an der 
Schwinge. Hügelgrab, dünnes Blech 
von einem Gefässe. Bibra 122. 
Nr. 44 . . . . . . . . . .  
Ebendaher, von einem Gefiisse. . . . . .  Bibra 122. Nr. 57 
Thüringen, Naumburg. Armspange. 
Göbel bei Kruse Necrol. a. a. 0. 
Baiern , Schwebheim. Schnalle. 
Bibra 128. Nr. 128 . . . . .  
Hessen-Darmstadt , Worms. Friin- 
kisches Grab, Gürtelschnalle. Bibra 
124. Nr. 80 . . . . . . . .  
England, Aboyne. Römi~ches Arm- 
band. Bibra 138. Nr. 283 . . .  . , 

1 84.45 1,35 8,22 / 0,31 1 Spur 
12. Rheingegend. e r  römische F -  bis 1 bis bis bis 

heln. Bibra 70. Nr. 11-14 . . 187.28 2 , ~  12,31 2,03 o,50 

13. Fundort unbekannt. 
reif. Bibra 70. Nr. 9 . . . .  

14. Canton Bern, Emmenthal, Gold- / /  
bach aben. Röm. Schnalle. Bibra ' 1  . . . . . . . . .  70. %. 6 ' l 1  75,37 1 2794 I 17,64 '1 ! 2,72 1 / 1133 

15. Römische Münze des Julius Cäsar, I /  
45 V. cbr.  Bibra 62. NI. 55 . . / 8 i , 7 5  /j 5,89 11 10.50 i i,7o I - 

/ I  I Ku- "Zinn.  I 1 1   in,^. Blei. Eisni. 

p p l i  1 11 

17. Griechische Graber der Krimm. 
Letztes Jalirli. V. Clir. Fischangel. 
Uibra 98. Nr. 9 . . . . . .  

16. Römische Münzen, sechs von 98 bis 11 
I17 n. Chi. Bibra 54 Nr, 36 iind 1.12 1 7,56 1 S p ~ r  0718 

18. Desgl., andere Fischangel. Bibra 
98. Nr. 10 . . . . . . . .  

37; 60 Nr. 11 U. 12;  62 Nr. 66; . . . . . . . . .  64 Nr. 24 

Zinnreiche und einknlmc Bronze. 

bis bis bis bis 1 bis 
188,581 3,01 /16,40/1 2,281 0,74 

19. Gouv. Icowno, Kreis Telsch, Gruft- 1 1  
grab an der Tensha bei Dimitrow. 1 1  Weiblicher Kopfschmuck. S. 29. 
Sr. 45 . . . . . . . . .  

20. Kurland, Hasau, zwischen Libau ! 1 und Windau. Gewundener Draht. i 

Bibn  106. Nr. 77 . . . . . .  11 82,55 11 10,39 1 6.34 0.60 - 
21. Gouv. Wladimir. Grab des X. Jlirh. 

Gegossener Halsschmuck. Bibra 
104. Nr. 62 . . . . . . . .  

22. Schweden, Schonen , Lindholmen. I '  

Barren. Bibra 140. Nr. 322 . . 
23. Dänemnrk, JUtland, Norling, Grab- 1 1  

Iiugel bei Aalborg, Sporn iiiid Vo- 1  

gelschwanz, Kruse Necrol. Beilage ' I  
F. pag. 9 nacli Forchlianimer . . ' I  67,13 

' I  
81 1 10 I sPur 1 

24. Anhalt-berbst. m n f  Ringe. Bibra 1 1  bis bis bis I bis Spur 
124. Nr. 64-68 . . . . . .  jl gg 1 13 11 4 / i 1 

25. Bnden. Mannlieim. Diinnes Blech 
eines Gefasses. Bibra 124. Nr. 73 

26. Bniern, Schwilliim. Hiigelgrab. 
Dralit. Bibra 128. Nr. 128 . 
Baiern, Neiimark. Hiigelgrab. Blech- 
verziening. Bibra 126. Nr. 115 . 

I !I ! j  11 ! I i i  15,46 / 3.28 1,12 I Spur 

28. Hallstädter See. Römische Schwert- 
klinge. Bibra '70. Nr. 17 . . .  

29. Salzburg. Röm. Wagenbesclilsg. 
Bibra 70. Nr. 18 . . . . . .  

30. Neiienburger See. Röm. Erztropfen. 
Ribra 70. Nr. 19 . . .  



Die e r  s t e ,  dem Tombak mehr als dem Messing genäherte 
Bronze-Abänderung enttiiilt nach den aufgefiihrten Beispielen &*@ an Kupfer 75- 88 ,  ~ i i e  1-5, Blei 0 - 5 und Eisen bis 1 % 
und findet sich häufiger vertreten als die zweite Varietät. Am 

meisten Analogie hat Nr. 1. aus dem Gouv. Kowrio, mit den 
Bronzen Kurlands, Livlands und des Gouv. Pskow (Isborsk), 

unter welchen ich von 20 Analysen eine bleireicliere Nr. 2 

hervorhob, während die übrigen bedeutend bleiärmer sind ; 
Königsberg lieferte eine ganz bleifreie (Nr. 3). Von 28 bei 

Bibra aufgefiihrten Bronzen aus Blekleriburg, Pommern, lind 
Brandenburg nähern sich Nr. 1 nur zwei zinklialtige von Hagenow 
und Cammin (Nr.' 4) irn Odermündungsgebiete, welche unter 
Bibra's übrigen wie Ausnahmen dastelieri. Schleswig - Holstein 
lind Grossbritannieii lieferten zinkfreie, Diinemark, nach Bibra's 

Werk,  höchstens bis 1 % zinklialtige ßronzen, während, nach 
anderii Angaben, der diinisclien Bronze (Nr. 5) auch nicht ein 
höherer, bis 1 6  $ steigender Zinkgehalt fehlt. Hannover iind 

Oldenburg zeigen unter 29 analysirten Brorizen nur vier 111id 
also ausnahmsweise zinkhaltige Bronzen aus Hügelgräbern von 
Lürieburg und Stade (Nr. 6 und 7). Die Bronzen von Zerbst 

in Anhalt, einer der sechs, sudlich von Riigen nachgewiesenen 
Bronze - Giessstätten, enthalten (Nr. 22) stets Zink, das aber 
kaum 4 % erreicht und nur Spiiren von Blei; dasselbe gilt für 
die Bronze von Nriumburg in Thüringen Nr. 8. Aus den Rhein- 

gegenden sind eine zinkarme Bronze von Mannheim (Nr. 25) 
lind ein Paar zinkreichere von Worms (Nr. 10) bekannt, 
welche an die Nähe einstiger römischer Aiisiedelungen mahnen. 
Anch der bairischen Bronze fehlt gewöhnlich Zink iind steigt 
dasselbe nur einmal (Nr. 9) bis nahe 7 $. Oestreich, Savoyer1 

lind Frankreich (Normandie) weisen kein Zink in den alten 
ßronzen auf und ebenso die Schweiz mit Ausnahnie gewisser 
Pfahlbauten aus den Cantons Neueiiburg, Freiburg und Waadt. 
Die römischen, sowohl durch Münzen als andere Gegenstände 
(Nr. 11-16) vertretenen Bronzen sind iinserer ersten Bronze 
Varietät von Dimitrow, nächst denjenigen aiis Kixrland, Livland 

und Pskow arn ähnlichsten, doch erscheint der höhere Bleigehalt 
der Tenscha-Bronze als nicht unwesentliche Verschiedenheit. 

Die z W e i t e , der eigentlichen Bronze niiherstehende und 
an das „britisli bel metalu (Cu. 80, Sn. 10, Zn. 5,6, Pb. 4,3) er- 
innernde Bronzevarietät, enthiilt in den vorgeführten Beispielen, 

an Kupfer 80-87, Zinn 6-15, Zink 1-6, Blei 0-6 $. Nr. 19 
aiis einem Tensliagrabe bei Dimitrow findet nach deii vom 
Professor Fr .  Gijbel ausgeführten und von Bibra (a .  a. 0 . )  wie- 
tlergegebenen Analysen ostbaltischer Bronzen, niir im Rronze- 
draht des, etwa 20 Meilen von Dimitrow entfernteu, an dem 
westkurländischeu Küstenstriche belegenen Hasau (Nr. 20) 

eine analoge jedoch bleireicliere Zusammensetzuiig. Dagegen 
weisen die; 144 Meilen östlich von Dimitrow vorkommenden, 
aus zahlreich zusammenstehenden, ins X. und XI. Jahrh. ver- 
legten Hügelgriibern des Gouv. Wladimir , und wahrscheinlicli 
vom Dorfe Gorodischtsche des Kreises Pereslawl (Nachrichten 
des arch. Gesells. St. Petersburgs 11. 160) stammenden Bronzen 
in 7 Analysen eine überraschende und in einer (Nr. 21) fast 
vollständige Uebereinstinimung mit Nr. 19  auf. Schweden 
lieferte unter 5 Bronzen nur einen Barren von Lindholmen 

auf Schonen (Nr. 22) mit Zinn- und Zinkgehalt. Von däni- 
schen Bronze-Analysen führt Bibra wenig auf, doch erinnere ich 
ausser der Jutländer (Nr. 23) an eine ins X. Jahrh. gesetzte 

zinkarme oder zinkfreie dänische Bronze bei Bibra. Die Brouze 
Nr. 24 der alten Giessstätte von Anhalt-Zerbst wurde schon oben 
erwähnt. Sie und eine aus Baden (Nr. 25) stehen Nr. 19 recht 
iiahe, während unter 23, von Bibra aus Baiern, resp. Amberg, 
Nattendorf, Neumark (Nr. 25) und Schwebheim (Nr. 26) ver- 
zeichneten Analysen nur 7 bleiarme in dieser Beziehung hier 
zu nennen wären, und zwei (Nr. 26 U. 27) derselben hervor- 
gehoben wurden. Unter römischen Mhnzen finden sich keine 
von der Zusainmensetaung unserer zweiten Bronzereihe, unter 
aiidern Gegeris tänden wohl, insbesondere gehwertklinge, Wa- 
gciibesclilag und Erztropfen Nr. 28-30. Wo in römischen 
Mitnzcn der Zinkgehnlt steigt, dn sinkt der Zinngehalt gewöliu- 



lich [inter den der Bronze unserer zweiten Abänderung. - 
Die byzantinischen Münzen scheinen Zinn und Blei als zufällige, 
nicht absichtlich hinziigefügte Bestandtheile zu führen. Auch 

die griechischen Bronzen weisen unwesentliche Zinltrnengen auf 
und lieferten die alten pontischen Gräber Südrusslands bisher 

ie unser11 überhaupt nur ein Paar Angelhaken (Nr. 17. U.  18) d' 
Bronzen und namentlich der ersten Reihe niilier stehen. 

An diese Vergleiche und die früheren Betraclitungen der 
einzelnen, die Bronze zusammensetzenden Metalle knüpfen sicli, 
nach dem gegenwärtigen Standpunkt unserer Kenntnisse, fol- 
gende Schlüsse. 

Die mit Eisen zusammenvorkommende Gräber-Bronze des 
Ostbalticum welche nach allen vorhandenen Analysen gewöhn- 
lich Zinn-, Zink- und Blei - haltig ist, wurde walirscheinlich 
nicht aus der Nordsee und auch nicht aus den westlichen Re- 

gionen der Ostsee fertig eingeftkhrt, weil die in entsprechender 
Weise zusammengesetzte Bronze an Quantität abnimmt d. i. 
um so seltener gefunden wird, je weiter man vom Ostbalticiim 
nach W. vorschreitet. 

Von einer phönicischen Bronzequelle kann für diese Bron- 
zen unseres Balticum nicht die Rede sein, obgleich einjge zu 
ihnen gehörige Waagen (von Strocken iind Asclieraden, siehe 
später) sowie auch der innere Boden weissrussischer Graburnen 
(S. 110) das massaliotische Zeichen eines 4, 5 und 6 speicliigen 

Rades führen, Gegen diese Quelle sprechen insbesondere das 
Vorkommen der Bronze-Gegenstände neben Eisen und der Um- 
stand dass sie nicht mit phönicischen Spiral- und schlangen- 
linien verziert sind. 

Altgriechische aus Kupfer und Zinn bestehende Bronze 
ist als ein etwa durch die Nord- und Ostsee eingeführtes Ma- 
terial schon wegen ihrer Zusammensetzung hier nicht zu 
berücksichtigen, 

Ebenso haben wir keinen Grund (S. 158 und 170) die 
fertige Bronze aus Grossbritannien in die ostbaltisclien Liirider 
gelangen zu lassen, auch wenn das Zinn derselben zu allen 

Zeiten daher kam. Directe oder indirecte Beziehungen zu 
diesem Lande machen sich erst seit Reginn des IX. Jahrh. 
durch die auf dasselbe hinweisenden im Ostbalticum vorkoin- 
nienden angelsäclisisclien Münzen bemerkbar. Verbieten es 

aber chemisch analytische Vergleiche England als Quelle ost- 
baltischer Bronze anzusehen, so muss dasselbe auch für andere 

Momente gelten, wie ein Beispiel lehren soll. Es fiel mir auf, 
dass die Benennungen der Bronze: irld. prtLs, cyinbr. pres, 
scand. bras, angels. braes gleichlaritend sind mit den1 estnischen 
Fremdwort prees, rees, prez und prets für die ringförmige 

oder längliche Schnalle der Männertraht, wahrend die grosse, 
runde Schildbuckel- artige Brustheftel der Weiber estn. solg, 
liv. suolg, schwed. solki genannt wird und scandinavischer 
Herkunft sein mag. Die Vermuthung, dass die im baltischen 
Deutsch Rreeze genannte Schnalle oder Ileftel westliclien 
Ursprungs sei, lag nahe, wiihrend anderseits im Russischen 
und Polnischen ähnliche Bezeichnungen für die Schnalle oder 
Spange im Gebrauch sind, jedoch bei den pr. Litauern fehlen, da  
in Nesselmann's Wörterbuch nur spraga Lücke und br&%is Ritze, 
Einschnitt angegeben werden. Leo Meyer dem ich auch (S. 91) 

dieses Problem vorlegte, hat dasselbe in den Sitzungsberichten 
der gelehrten estnischen Gesellscliaft vom 1/13. April 1870 in 

soweit gelöst, als er estn. r e e s ,  prees , russ. präshka, bnhm. 
preska , praska, poln. przeczka , sprzaczka, lett. spradse, liv. 
spradz, sprodz und endlich auch die deutsche S p a n g e  , sammt 
iind sonders auf eine ideale slavische Grundform sprenzka oder 
spranzka zurtickführt. 

r 
Da Zinn-, Zink- und Blei-haltige Bronze nur ausriahms- 

weise in den Alterthümern von Hagenow, Cammin, Lünebiirg, 
Stade, Diinemark und Schonen nachgewiesen wurde, so dürfen 
wir auch nicht in diesen Kiistengegenden eine das Ostbalticiim 
versorgende Bronzequelle suchen. 

Sehen wir uns jetzt tiefer im Festlande nach Regionen 
um, aus welchen unser Balticum Bronze erhalten konnte. 
Zunilchst erinnere ich daran (S. 157 ff.) dass die römische schon 

\ 



im I. Jahrh. V. Chr. ziiikhaltige Bronze führende Qiielle nicht 
bedeutend gewesen ist iind obdeich unserrn berusteinfulirendeii 
Ostbalticurn länger als Diineniark zu Giite kommend, dennoch 

im IV. Jahrh. ganz aufhörte. 
Die zur jüngsten Zeit der Bronzeperiode gestellten Giess- 

stätten Norddeutsclilands (S. 157 U. 176) weisen, sowolil in 
Retreft' der dargestellten Gegenstände als der Hronze-Natiir, 

unserm Iiatcrial einige Unterschiede auf, die indessen 

niclit so gross sitid, dass man iiiclit dnran denken sollte, j<Aiic 
Brollze als Vorlaufer unserer rnit Eisen zusammeii 

vorkommenden anzusehen. Fortgesetzte Analyse11 werden hier 
weiteren Aufschliiss geben. 

Altgriechische, den Grkbern der Krimm etc. entsprechende 

pontische Bronze, hat mit unserer von Eisen begleiteten balti- 

schen nichts zii scliaffen, da sich mit Ausnahme zweier Angel- 
haken jener Gräber keine analytisclie Aehiilichkeit herausstellte 
und weil ausserdcrri in den Zwischcnregioncn d. i. in Süd des 
Ostbaltic~iin, die Quautitiit der Griiber - Bronze abnimn~ t ~iiitl 
z. B. der Gerätliinbalt Kiew-Podolischer Gräber von dern- 

jenigen weissrussiscli-litauischer (Tyszk. Kurgane S. 70) ganz 
verschieden sein soll. Permische oder uralisclie fertig ins 
Balticum gelangende 13ronzeartikel oder unverarbeitete Broiizc 
sind wegen Formverschicde~iheit des in baltischen und iii den 

Wladiniir-Griibern des X. .Jahrh. vorkommenden Ger&thes und 

wegen quantitativer Zunahme der Gräber-Bronze von O-W. 
nicht anzunelinien , doch zeigt sich eine unverkcnnbarc Ver- 

wandtschaft des Rohmaterials beider Localitäten. 
Wir erkenncri soniit, dass das Ostbalticiirn, nebst einigen 

angrenzenden Regionen eiti selbststündiges Gebiet eigenthüiii- 
lich zusammengesetzter, Zinn, Zink und Blei lialtiger nltcr 
Bronzen darstellt und wird nun weiter zii erijrterii sein von wem 
und WO diese Bronze bearbeitet oder angefertigt wurde. 

Eigentliche Giessstütteti sind in1 0. der Mark Braiiden- 
burg bisher nicht aufgefiinden worden. Für e i~ ie  Verarbeitung 
der Bronze in lit., lett., weissruss. und finn. Gebieten spd(:lit aber 

das niclil sellene Vorkommen von Waagen, die niclit allein 
qleiche Form, sondern soweit sie analysirt wnrdeii (Asclieraden 

iind Palfer ) auch übereinstimmende, iinserer zinnarmen und 
zinkrciclien Bronzeabändcrung eiitsprecliende Zusammensetzung 
zeigcn. Ich erwähne hier nach den Sitzuiigsber. d. kurländ. 
Ges. 1867, Nr. 34 11. Kruse Necrol. Tb. 53 U. 54 sowie nacli 
I3aelir Livengr. Tb.  IV; Grab 3 fig. 1 u. Tb. XX, der Wangen 
aus Kiirland: von Strockcii siidl. von Hascnpotli im Kirchspiel 

T)urbeil und von Hasaii zwischen Witidau und Libau; aus Liv- 
land : von Ascheraden und Stabben an der Düna, sowie von 

Segewolde im Rignschen Kreisc und an letzterm Punkte aus 
ciricm Grabc neben einer Lanze mit versilberter Sclinftrölire; 

ans Estland von Palfer im Kirclispiele Koscli Harriens; ferner 
aus Shemaiteii (Tyszk. Kurgaiie, poln. Berliii 1868, S. 207) ei- 
rier niclit nülier bezeichneten, von Plater gefundenen Waage,  
sowie nacli Tyszkiewicz (ICurgane, rnss. S. 100) und Kirkor 

(Anzeiger d. arcli. Ges. zu St. Petersburg 1857, S. 17) einer 
Waage aus einem Hiigelgrabe von Logoisk, im Kreise Borissow 
des Goiiv. Miiisk, und endlich noch Saweljew, itff Anzeiger d. 

arcli. Ges. zu St. Petcrsburg 1857. I. 12, noch einer Waage aus 

Hiigelgräbern der Kreise Pereslawl und Ji~rjew im Gouv. Wla- 
ditiiir. - Die besser erhaltenen und bescliriebetien dieser Waa- 
gen cntspreclien in ilirer Borrri den leider niclit analysirten, 
zur ersten Periode des dtlnischeii Eisenalters gezählten (vergl. 

Krageliul AIosefund niit 5 Waagen nach C. Engclliardt. Copen- 

hageil 1867.) und ist ebenso ein, in Nord. Oldsager Tb. 112 
f. 46L abgebildetes, der zweiten Periode des dänischen Eisen- 
alters ziigestelltes Gewicht, dem bei Kriisc Necrol. Tb. 53, f 4 

dargcstcllten sehr iilinlicli. Unsere Waagen wiirden indessen 
niclit unbedingt für Bronzearbeiter , sondern ebensogut fkr 

Bronzeliiiidler sprechen, wenn sich nicht auch Bronzestangeii 
in Unserm Balticutri und namentlich nicht gar weit von Asche- 
radeii, auf dem Pastorafsfelde bei Friedricllstadt (Baehr Lirengr. 

XVIII, f. 15) gefunden hätten. In ihrer Form erinnern diese 
Barren an dic schon vor dem litauisclien Fürsten Gedimin (S. 09) 
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in Litauen gebräiiclilichen Silberstangen. Ausserdem finde icli 

irr1 Verzeichniss des Antiquarium der Gesellschaft Prussia uiiler 
Nr. 474 Bronzeslangeii angcgebeii , die aiif eiiieni Acker in 
Postnicken gefunden wiirdeii, jedocli aus 70 Kupfer und 30 
Zinn bestehen. Der Barreii von Lindl~ol~i.icii auf Sclioneii (Aua- 

lysen S. 175 Nr. 22) entspriclit in seiner Ziisammensetzung niclit 
der Mehrzahl der Bronzegegenstände jener Gegend, sondern 
gewissen ostl>altisclien Bronzen iind könnte als ciii Material an- 
gesehen werden, das nach Schonen eingeführt. wurde. 

Die Bearbeiter unserer Bronze müssen in dem sehr aus- 
gedehnten Gebiete riiss. Litauens, I<iirlands , Livlands , des 
Gouv. Witebsk und einiger weissrussisclieil Gouvernements 
gleichsam einer Zunft atigehört haben, da inaii hier, wie später 

erörtert wird, nach ein und derselben Forni gegossene oder 
nach einer Schablone gefurinte Scliiilricksaclieii findet. Aiis 
der glciclien chemischen Zusaiiitiiei~setzung gewisser in Zeuge 
eingewebter Bronzeringe von Ascheraden, Crenion und Fiandcii 
in Livland, - an welche sicli vielleicht auch die äusserlicli voll- 
kommen übereinstiininendcn lind eberiialls aiis Griiberri staai- 
menden Ringe im lcttisclien Theile des Gouv. Witebsk schliessen 
- lässt sich sogar folgern, dass die angewendete I3ronze ein 
und derselben Hütte oder einer auf einmal dargestellten giüsscrii 
Bronzequantität angehört habe. Auch verstanderi die Broiizc- 

arbeiter durch Hers tellurig besonderer Gegensttinde und For- 

men den Bedürfnissen und dem Geschmack der verschiedenen 
Stänime gerecht zu werden. Ueberliaiipt weist die Art der 

Bronze-Bearbeitung in vielen Fällen auf lange Erfahrung und 
nicht geringe techiiisclie Fertigkeit. ES iiberraschen sowolil 

die Mengen gutgezogener Bronzedrghte als die aus denselben 
locker oder fest ziisnmmengedrehteii oder gehiinimerten Hals-, 
Leib-, Arni-, Fingerringe und Ketten, ferner die gegossenen, 
inannigfach geformtcii Hefteln, Scliulternadeln, Schilallen, Scliel- 

len,  Bronzeperlen, Bronaenägel auf Gürteln lind Anliängsel 

verschiedener Art. Die Klapperbleclie sind gel-iämniert um sie 
klangvoller zu machen. Ai1 einigen Ringen ist die Arbeit aris- 

gczcicliiiet (Tyszkiew. badaiiia 63) uiid beiiierkt uian die Coni- 

bination von Hämrneriing und Guss; an andern Gegenständen 
getriebene und gegossene, anaglyphische Arbeit oder Reliefs. 

Tauschir und Filigran - Arbeit ist selten. Die Vereinigung von 
Hronze und Eisendralit, die Versilberung iiiid Vergoldiing der 
Bronze beweist weit vorgeschrittene Technik, doch ist bisher nur 
ein Beispiel der Lötliung oder der PIumbatura überhaupt, an  
einem Bronzering von Asclieraden (Kruse Necrol. 11. fig. K.) 
beobachtet worden. Tyszbiewicz erwähnt freilich (Kurgane 35) 
der Lötliuiig von Sill~ert~lecli und Bronze an einem mit Emaille 

versehenen im Kreise Borissow des Gouv. Minsk ausgepflügteii 
Diadem, doch ist dieses Unicum wahrscheinlich kein im Balti- 
cum angefertigter, sondern ein eingefiihrter Artikel. An der 
Schnalle Nr. 7 des Dimitrow-Grabes (S. 12.) wurde der heraus- 

gefallene Bronzedorn durch Eiseridralit ersetzt. 
Die Verzieruiigeo sind durchweg gewissenhaft, oft peinlich 

gcnau, entweder mit Punzen oder Steriipeln eingeschlagen, 
selten grrtvirt oder eingescbriittcn. Unter den gestempelten 
Zeichen Iierrsclieii Doppcllrreise vor, WO aber der innere Kreis 

oft sehr klein, gleichsaii? als pilnktartige Herrvorrsgung erscheint. 

Dieselben Kreise sowie Dreiecke finden sich auf einige11 zu den 
Waagen von Palfer uiid Ascheradcn gehörigen Gewichten, 
welche Kruse (Nccrol. Beilage E.) vergebens init dänischen, 
norwegischen, römischen oder altattischen in Einklang zu brin- 
gen suchte. Die Dreiecke sind gewöhnlich nicht rechtwinklig, 
sondern gleichseitig und bemerkt man ausserdem Rhoniben und 
Quadrate, entweder d u ~ c h  grade Linien oder diircli S c h r a f f i r i ~ n ~  
begrenzt lind iin Innern derselben Kreise oder Punkte. Soge- 

nannte Tanncnbaumstriclie und Zickzacklinien kommen häufig 
Vor, dagegen se1tei.i Linien die sich schräge kreuzen und noch 

seltener ährenartige Zeictiiiungen. Wenn also auch nicht, wie 

Tyszkiewicz (Kurgane S. 99) meint z. B. in Litauen nur 
gradliriige Verzierungen vorkommen, so fehlen doch Wellen- 
lind ächte Spirallinie11 ganz, oder sind ausscrordentlich sel- 
ten. Letztere Formen könnte man in den geschwungenen 

12* 



oder eingerollten Enden einiger Linien (Kruse Necrol. Tb. "14 
fig. 10. schildförmige Heftel von Ascheraden; Tb. 34 fig. f. 
voii Capsel-iden und Tb. 30, fig. f-k, Anhängsel von IIasau) 
jedoch in etwas gczwiiiigener Weise s~iclien. 

Neben der selir ausgebildeten iriecliaiiischen oder techiii- 
schen Fertigkeit der Bronzegicsser und Arbeiter fehlte es ihnen 
indessen selir an eigentlichem Kunstsinn. Wo iri Aiiliiingselii 

Thierformen, wie Pferde, Vögel etc. dargestellt werden sollten, 
gelang es nur in hijchsl iiiarigelliaftcr Weise. Dassclbe gilt für 

die bisher aus Litauen bekannten , verschiedencii Gottheiten 
zugeschriebenen Bronzefiguren und namentlich wenn man sie 
mit der altgriechischen Statuette des Grabes bei Peterskapclle 
(S. 149) vergleicht. In Wilna wurde eine sehr rohe, 3" lange 
Bronzefigur gefiindeii, die inan dem einst dort befindliclicn 
Pantheon entstainnien lässt und sie der Liebesgüttii~ Milda zu- 
schreibt. Kirkor (Anzeiger dcr arcli. Ges. zu St. Petersburg 

Heft I, S. 15 mit Abbildung) bemerkt jedoch, dass der, ,,schein- 
baru eiserne Uinwurf, welcher die sonst nackte Gestalt bekleidet. 
sehr an die im XIV. Jahrh. zur11 Schutz gegen Pfeile und Lanzen 
getragenen Gürtel erinnert. Von einer zweiten, iti Kowiio auf- 
gefundenen Bronzestatuette, die derselben Göttin zugesclirieberi 
wird, weiss nian nur, dass sie l l /n Arschin lang und bis auf 
eine Uiiterleibshülle nackt war ,  die Augen gesclilosscn und in 

cler rechten Hand eirien Blunicilstrauss hielt. Ferner giebt 

E. Tyszk. (rzut oka. S. 20, Tb. IV, f. 1-3) die Darstellung 

einer vor 1842 bekannt gewordeoeii, kleinen sehr unförmlichen 
Bronzefigur aus Stieiriaiten, in der man den Kricgsgott Kawas 
erkennen will. Walirscheir~licli gehört diese Figur zii den beideri 

nach C. Tyszk. (Kiirgane, poln. 1868, S. 136) von Plater in Sa- 
mogitien gefundenen lind von J .  Kraszewski (Sztuka 11. Slo- 
wian, Wilna 1860) beschriebenen Statuen. Eiidlich berichtet 
Narbutt (Dsiege starozytne. I. 37) über drei unweit der Düna, 

bei Druja im Kreise Disna des Gouv. Wilna, iiri 13cttc eines 
trockerigelegten Sees gefundene Broiizestatuen von 18 Zoll IIöhe. 

Sie standen auf einer dreieckigen Basis, mit dciii Riickeri gegen- 

einander und wurden unter den Schultern durch einen Metall- 
ring zusamniengehalteri , auf welchem Schriftzügen ähiiliche 
Schriiirkel bemerkbar waren. Besondern Kunstwerth scheinen 
auch diese Figuren iiiclit besessen zu haben. 

Wenn ich bemerkte, dass ostbaltische Bronzearbeiter 
innerhalb eines griissern Areals gleichsam einer Zunft ai~gehört 
zu haben scheinen, so liegt es noch viel näher sie ein und 
demselben Staniine oder wenigstens demselben Volke ZUZU- 

sclireiberi. Die Ciilttirzristände der finnischen iind litauischeli 
Indigeiieri dcs Ostbalticum waren aber, soweit wir sie vom 
XII. und XIII. Jnl-irli. an kennen, in der Tlint nicht dazu an- 
gelhan iim jene Iiidigenen für die Bearbeiter und iiocli weniger 

für die Aiifertigor der Bronze halten zu dürfen. Jedenfalls wird 
nian n~ciiig dagegen haben kijnncn, wenn die ßronzearbeiter vor 
den bezeiclineteii Jahrli. irr1 ciiltivirtesten Volke des Ostbalticum 
oder seiner Unigebung gesucht werden. Dieses Volk war aber 

I zu jener Zeit unstreitig das slavische. Es wurde oben (S. 160) 
darauf liiiigewicsen , welche Rolle die, in der Mitte des VII. 

1 

Jal1i.h. von Ost bis zur Elbe vordringenden Wenden spielten. 
Sie galten schoii im VIII. Jalirh. als SO tüchtige Landwirthe 

iind vortreß'liclic Bebauer sandige11 Bodens, dass sie der heilige 

I Ronifaci~is als Musterwirthe nach Franken kommen liess und 
dass man sie als Colonisten sogar an den Rhein zog. Ausser 

I dem Ackerbaii trieben sie Viehzucht und Fischfaiig, verstanden 

I Tücher aus Wolle und Leinen zu weben und wussten sich 

ohne Zweifel ihr Friedensgeriith im Lande selbst zu verschaffen, 
willirend cin Gleiches mit den eigentlichen Waffen anfänglich 
nicht der Fall gewesen sein niag. Bei den das Wendenland 

di~rctizielienden Bandelstrasscn und der Bedeutung der IVenden- 
stadt Vinetha, wo Waaren aus Indien, Ostasien, Griechenland 
und Constantinopel ziisammenflossen und über diesen Stapel- 
platz westeuropäisclie und nordische Produkte ihren Weg nach 
Persien und China fanden, da konnte es am Material zur 
Bronze, sei es nun atif Wasser- oder Lnndwegen nicht fehlen. 
Ausserdem waren in derselben Zeit, wie ebenfalls oben erörtert 



wurde, vorzugsweise Slaven Vertreter des Bergbaus in Mähren, 
Böhnien , Schlesien, Thüringen und vielleicht auch in1 IIarz. 
Dennoch scheinen es ursprünglicli riiclit Slaveii, sondern Byzari- 
tiner gewesen zu sein, die im Wenclenland die Rronzegiesser- 

zunft repräsentirten. Byzantinische Arbeiter liessen sich be- 
kanntlich (vgl. Rougemont S. 464) scliori frühe bei den Wenden 
Pommerns nieder und sollen denselben aucli Giitzcn angefertigt, 
namentlich aber Rethen, den Tempel des IT~uytgottcs dcr Sla- 

ven versorgt haben. In der TIiat müssen diese Daten und 
ebenso die 4-4l/a Zoll hohen, bronzerieii Götzenbilder, welche 
zwischen Saale und Qiieis (z. B. bei Schaclimann, Beschreibiiiig 
der Königshainer Berge im N. Lausitzer Rilagaziii XXXIV. 1858. 
Heft 2, niit Abbildung) gefunden wurden iirid ohne Zweifel 
Wenden zuzustellen sind, sowie endlich unsere obeiiaufgeführteii, 

jenen Lausitzern sehr ähnliche11 litauischen Bronzeligureri, den 

Gedanken erwecken, dass alle diese Idole aus einer Quelle 
stammte11 die von gleichem Geist uiid Kuilstsiiiii urid gleichcr 
Kunstfertigkeit beseelt und belebt wurde. 

Noch mehr werden wir aber in der Voraussetziiiig eines 
ursprünglich byzantinischen Einflusses dadurch bestärkt, dass 
die in Schleswig und Dänemark gcfundenen, bis 550 reichenden 
byzantinischen Münzen die Ueziel-iiingen zii Byzanz iinzweifel- 
haft machen und auch dänische Archäologeii der Ansicht sind, 
dass die Bronzeartikel ihres zweiten Eisenal tcrs (450-600) lind 

insbesondere auch die Vergoldung, Versilberung, die Ornamen- 

tirung mit verschlungenen Linien, die Zeichnung der Draclien- 

köpfe, sowie Perlen und Glasfliisse orientalisclien Character 
tragen. Wenn freilich die Byzantiner oder Orientalen d i e s  e r  
dänischen Periode nicht diejenigen gewesen sein können, die 
unsere baltische Broiize anfertigten : weil vor Allem unsere äl- 
testen byzaiitinischen Münzen erst mit den1 Ende des IX. Jahr- 
hunderts beginneu und dergleichen blüuzen aus dem X. Jahrh. 

auch bei Plock an der Weichsel (964-969) U. bei Lentschiza in 
Polen etc. gefunden wurderi; weil ferner die kufischen Münzen 
der Ostseeprovinzeu und Umgehung (Dünaburg , Pskow , Jarn- 

burg) von 725 - 1012 reichen lind ältere aus den Jaliren 587 
und 619 (Arb. d. mosk. arcli. Ges. 11. Heft 1. S. 55) erst viel 
weiter östlicli iiii GOIIV. Wätke neuerdings iiacligenliesea sind, 
lind weil endlicli beim Vergleiche unserer Alterthümer mit den- 
jenigen der zweiten däiiisclien Eisenperiode nirgends Idei~titilt, 
sondern nur Analogie aufzufinden ist, so können immerhin 
spätere byzantinische oder orientalische Einflüsse sowolil auf 
die Existenz als Bescliafl'enlieit unserer Bronzen gewirkt haben. 
Da wir aber aii den Verzieriingea iinserer Bronzen (z. B. bei 
Kruse Necrol. I. i. k. 11. 1. m., XXVII. 4. 5 ,  XL. 4 ;  XIJX. 

8, oder bei Rnelir 1,ivengr. Tb. XIII) ganz iiiizwcideutige by- 
zantinische und auch noch bei den licutigeii Slaveii anzutief- 
fcnde, jcdocli el)ciifalls auf byzantiriische Quellen hinweisende 
Muster finden, so werden wir auch in unserm Falle zunächst 
auf I3yzanz ziiriickgchen müssen. Wie in West des Ostbalti- 
cum bei dei-i Wenden, so können aber bei den Slaven in Süd 
und Ost desselben die byzaritinischen Bcziehurigen in viel leich- 

terer Mreise iiachgewiesen werden. In der Mitte des IX. Jahr- 

Iiundcrts dcliiit sich das Umlierschwärmen scaudinavischer 

StRiilrnc, zu welchen dic „RussL' gehörten, bis Byzanz aus ~ i n d  

wissen wir cbeiiso, dass ain Ende des 1X. lind Anfang des X. 
JaIirIiiiiiderts Russeii in die Ostseeprovinzeii drangen. Die 
Waräger gründeten nicht allein zii Nowgorod (862), sondern 
auch weiter siidlicli unter den Slavcn am Dniepr (Kiew 864) ein 
warägisches Fürstenthuni. Oleg erscheint 907 vor den Thoren voii 
Byzaiiz; 935 hört niaii von einer daselbst befindlichen Waräger 

(Paedyyoc, Spatliarii) Leibwache; 941 und 944 führt Igor Kriegs- 
züge gegen 13yzkiriz aiis untl uilterliandelt 945 mit griechischen 

Gesaridteri in Eiew;  957 wird Oleg iri Constantinopel getauft 
und zieht 971 Swätoslaw gegen die Griechen. Ferner spricht 

Nestor für die Jahre 911 U. 944 von viel byzantinischem Gelde, 
das in Russland eingegangen sei, was auch durch Münzpfintle bc- 
stätigt wird. Kurz es giebt für jene Zeit SO viel der byzantiniscl-i- 
slavischen Anknüpf~ingsmoinente, dass diesen gegenüber die 
ebenfalls vorhandene Beeinflussiing des russischeii Verkehrs iiiid 



Handels durch Wolga - Bulgaren und maliometanische Araber 
(Ibn Foszlan aus Bagdad 921) sehr in den Hintergrund gedrängt 
wird. Auch Wladimirs Zug in die Kritrirn (980-1014) brachte 
die Slaven abermals mit Griechen in Bcrülirui~g und haben die 

Dniepr-, Dniestr- und Prutb-Strassen, obgleich ihre Bedeutung 
oder das Maass des auf ihnen gepflogencii Handelsverkehrs oft 
iiberschätzt wird, jedenfalls zu den Haiiptwegeii gehört,  auf' 
welchen byzantinische Cultur ins Innere der Slaveiiliiider drang. 

Wenn wir somit die mit Eisen ziisariinieii auftreteridc sla- 
vische Bronze U. Bronzeartikel, vom Ende dcs IX. Jahrh. an, zu 
Byzantinern in Verbindung setzen dürfen, so ist es kautn zweifel- 
haft, dass die technisch begabten Slaveii bald von den Byzan- 
tinern sowohl die Bronzebearbeitung, als Darstellung erlernten. 
Wie aber in West, bis zur vollstäntligeii Uritcijocliiiiig der Wen- 

den uni das Jahr 1157, das Wcndei~land ein Cciitralpunkt war, 
von welchem sich slavisclie Brorizeartikel nacli Ost verbreiteten, 
SO spielte vielleicht Nowgorod iiii Osten eine iilitrliclie Rolle fiir 
seine Unigebung. Jedenfalls habeii sich die Nowgoroder Russeii 
schon frühe als im Glockenguss und daher auch iri der Bronze- 
kenntniss bewandert erwiesen. Ich erwäline hier bei~~ielsweisc,  
dass im Jahre 1209 (IIeinr. d. Lette S. 135) bei Vertreibung 
des russischen Fürsten Wsewolod niis dcrri, ungeiiklir in der 
Gegend des hei~tigeii Stockmannsliof, an der Düna befindlicheIl 

Schlosse Gercikc in den Kirclieii Silber, Piirpur und Glocken 

vorgefiindeil wurden. Da aber seit dem ersten Erscheineii 

deutscher Kaufleute in der Diina nicht rrielir als 50 Jahre ver- 
gangen waren, so hat man wenig Grund, diese Glocken deut- 
schen Ursprungs sein zu lassen. 

Fortgesetzte arcliäologische Untersucl~ungcn und insbeson- 
dere Bronze-Analyscii werden uris eines Weitern über die Ver- 
breitungsbezirke miithniaasslich wendisclier und Nowgoroder 
Bronzeartikel lehren. Auch ist es ilictit undenkbar, dass man 
bei richtiger Auswatll der Bronze-Gegenstknde, auf analytischem 

Wege dahin gelangen wird, sowohl das gleiche als relative 
Alter gewisser, über grössere Gebiete ausgebreiteter, nacli Be- 

stattungsweise und Nationalität verschiedener Gräber des Ost- 
balticuni zu bestinlmen und dass man ebenso im Stande sein 
wird, gewisse Bronzeabänderungen solcher Gräber auf getiauere, 
als z. B. im Vorhergehenden bestimmte Qiiellen zurlickziiführen. 
Schon die wenigen für unser Terrain vorgeführten Beispiele 
legen die Vermuthung nahe,  dass sowohl ein Theil der balti- 
schen Bronze, als die vieler Gräber des Gouv. Wladimir aus 

Nowgoroder Quellen stammen könnte und dass slavische Bronze- 
arbeiter jener Zeit in Art der gegenwärtiger Hausirer weit und 
breit umherzogen. Einein lebhaften H~ndelsverkehr im Ostbal- 
ticum stand im X. Jahrhundert wenig im Wege. Und wie der- 

selbe in W. von Wendcn, in 0. von Nowgorodern betrieben 
werden konnte, so erfreute sich Polen unter König Boleslaw 

im ersten Viertel des XI. Jahrli. einer Cultiir, die hoch genug 
war, urn auch dort friedlichen Handel und Wandel voraussetzen 
zu lassen. Von den Kiiren erfahren w i r ,  dass sie iiin 1073 
reicli an Gold, d. h. Bronze, sind. An die kiirische Kilste 
fltichten im XII. Jahrh. Wenden. Und sowie die Liven bei 
Ankiinft der Dciitschen als Tausclihändler bezeichnet werden 
(Steinalter der Ostseepr. S. 84), die in Dörfern und Städten 

lebten und wie wir von den Ocseler Esten wissen, dass sie 
1203 mit ihren kleinen Scliiflen aiif Seeraub nach Schonen 
zogen lind mit Wisby verkehrten, so ist auch Samland (Baltis, 
und die Samländer Baltikkei) beim Eindringen der Dentschen 
ein HauPtsitz des I~andelsverk~lirs.  Mit vollständiger Untcrjo- 
chilng der Wenden lind während dcr langj:j8hrigen g~rinanischcn 

Kämpfe im finniscll-litaiiischen Ralticum gerieth der frühere cin- 
heimische Handel und friedliche Verkehr dieser Gegenden ins 
Stocken. Die alten Verkelirsplätze der Heiden verschwanden 

zum Theil bis auf die Namen. Neiie Städte entstanden als 
Triiger eines neuen Handels und wurde Wisby Mittelpunkt des 
Ostseeverkehrs. Deutsche bringen Klipfer , Zinn, Blei, feine 
fiIetallwaaren und Silbergeld nach Nnwgorod. Die litauisch- 
finnischen Indigenen des Landes haben aber wenig davon, da 
sie in der Wohlhabenheit zurückgehen, obgleich noch 1300 die 



Culturzustände der Curen (Steinalter d. Ostseepr. 86), soweit 
sie durch Gegenstände des Haushalts veranschauliciit werden, 
iii tnanctier Beziehung einen Vergleich mit denjenigen riiclit 
weniger Indigeneii des gegenwiirtigeri Ostbalticum aushalten. 

Schliesslich noch dic Bemerkung, dass ein grösserer Bronze- 
Inhalt ostbaltischer eisenhaltiger Gräber und somit auch ein leb- 
hafterer ostbaltischer Bronzehandel, nach den bisher tnöglich ge- 
wordenen Altersbestimmungen unserer heidnischen Gräber des 
Eisenalters, in die Zeit vom X. bis gegen Ende des XII. Jahr- 
hunderts gesetzt werden kann. Dieser Bronzehandel lag, 
wie es nach dem gegenwärtigen Standpunkt unserer archäolo- 
gischen Kenntnisse den Anschein hat, in slavischen Händen urid 
war ein Binnenhandel. Dass aber ausser ihm, seit dern IX. 
Jahrhundert auch ein überseeischer Verkehr mit dein Ostbalti- 
cum gepflogen wurde und mancherlei andere Beziehungen zwi- 
schen dem West- und Ost-Balticiim bestanden haben, beweisen 
unter Anderem die ostbaltischen Funde angelsächsisch-dänischer 
lind deutscher Münzen in unzweideutiger Weise. 

Ausser der im Vorhergehenden behandelten Bronze scheint 
der ostbaltische Gräberinhalt auch noch a n d e r e ,  mir nicht zu 
Gebote stehende L e g i r  u n g c n  aiifzuweisen , deren chemiscli- 
analytische Untersiichung hiermit zukünftigen Arbeitern anein- 
pfohlen wird. Beispielsweise erwähne ich gewisser Ohrgehänge 
von Selischtsche irr1 Kreise Jlinsk, die Tyszkiewicz (Kurgaile 

poln. S. 82. Tb. I. f. 9) als aiis einer unbekannten Compositiori 
bestehend auffuhrt, sowie auch jener weissen , silberälinlichen 
Metallperlen mit Filigran-Arbeit (a. a. 0. 8. 51. Tb. I. f. 1.) aus 
dem Kreise Borissow des Gouv. Minsk, die in ihrer Form niit 
Kruse's (Necrol. Tb. 49. fig. d. e) Perlen von Pyhla auf Oesel 
und von Crenion übereinstimmen sollen. 

VI. Die niclit~iietallischen I<iinstproduckte lieidni- 
scher Gräber Russisch-Litauens U. d. Naclibarscliaft. 

Zu den S. 145 bezeiclineten Waffen aus K n o ch e ii, wären 

hier noch einige, in Gräbern gefundene, als Anhängsel dienende 
Nachbildungen iii kleinem Maassstabe hinzuzufügen. Tyszkiewicz 
erwähnt von Karpitowka im Kreise Minsk Weissriisslands 
(Kllrgane poln. 1868. Tb. VI. 1) als Rrustsclimuck einen iriit 
Sc\lnitzwei.k versehenen Kiicher oder richtiger eine Dolchscheide 

aus Kriechen, die offenbar Forincn entspricht, wie wir sie in Grä- 
bern Aschcradens wiederfinden. Hierher gehört auch die kniiclierne 
Nachbildung einer geraden oder armbriistförrnigen Fibel die 
an der Ussäsha bei Minsk (Kiirgane S. 41.) gefunden uynrde. 
Drirchbohrte ReisszBhne von Bären, Wölfen etc., sind als An- 

hängsel aus Griibern von Aschersden, Segewold und Roop in 
Livland sowie vom Zibla-Berge ini Kr. Liidsen und von Schpogy 
in, Kr. Diinnburg bekannt und kommen auch Vogelkrallen 
(Baehr Livengrb. XI; fig. 7) in derselben Weise vor. Die eben- ' falls durclibolirte lind nls Zierrafh getragene Kauri-Mu s eh e l  , 
Cypraea nioneta L. fand sich sowohl in den genannten Grä- 
bern als in denjenigen von Cremon und Fianden in Livland. 
Blas- und Trink-H ö r n e r  wurden bisher in lit. und weissriiss. 
Gräbern nicht gefunden , ohgleich die Namen Tarirogini (lit. 
Tauraginei) im Kr. Nowo -Alexandrowsk und Tauroggen im 
Kr. Rossieni des Go~iv. Kowiio (lit. Taurages von tauras, tur, 
Ur, bos priscus Boj. und ragas Horn) lind andere in inainer 

I Abhandlung iiher die frühere Existenz des Reiitliiers, Dorpat 

1867. S. 23 erörterte Momente dafür spreclieil, dass Stierhörner 
I bei den 1it.-finn. Stämmen des Ostbalticrim nicht geringe Be- 

deutung hatten und vielfach verwerthet wurden. Wie man 
Hornlagen zum Ausfüttern von Bronze-Haarspangen benutzte, 
bewiesen die Tenslia-Gräber. Von verwertheten Hol  zarten 
sind bisher nur einheimische nachgewiesen und namentlich 
Eichen- Eschen- und Espen-Holz. Lindenbast diente insbeson- 



dere zu Fiissbekleidarigen (Kurgane S. 57) doch auch zu bronze- 
beschlagenen Bändern (Baehr Livengr. XVII fig. 1. a. C.). Köcher 
und Bogenreste Fanden sich nur selten (Asclieradori) und erhielt 
sich Holz überhaupt besonders dort wo es mit kohlensaurer 
Kupferlösung getränkt wurde. Das Eschenholz des Messerstieles 
eines Tensha-Grabes (Nr. 40. S. 24) war von 23 auf 18  Min. 
D~irchmesser geschwunden. In Zurichtiing der Thierfelle zil 
L e d e r  war man weit vorgeschritten, wie die hiiufigen Riemen, 
Gürtel, ?Vaff'en-Scheiden lind andere Futterale, Pferdegeschirr 
und einige mit Metallringen besetzte Lederwammse (Witebsk) 
lehren. Tyszk. (Kurganc 1868. S. 57) bemerkt, dass die Li- 
taiier sich der Schaafshaut statt der Fensterscheiben bedienten. 
Reste groben W o l l e n  und L e i n e n  Gewebes sind nicht selten 
lind erscheinen sie in Livland lind im Goiiv. Witebsk mit 
bronzenen Ringen, Perlen oder Blechstücken durchwirkt oder he- 
näht. Der Webestiihl war dalier zur Zeit unserer eisenhaltigeri 
Griiber ohne Zweifel bekannt und geht dieseKenntniss weit hinter 
die Zeit zurück wo uns Adam V. Bremen (1073) vom Wolleii- 

Gewebe der Altpreiissen berichtet. Ftir Schaafzucht und Woll- 
ciiltilr sprechen die tiberall gefundenen Schaafscheeren. 

An das 8. -146 iiber die S t e i n  gcräthe unserer Gräber 

und S. 110 Ciber eine Granit-Urne Gesagte, hätten wir noch 
folgende Bemerkungen zii schlirssen. Von dem im DobelsbergPr 

grossen A l  terthlimerfiinde , zahlreich vertretenen weberschiff- 

farrriigen Steinen mit concaver Randfläche hat bisher kein 

altes Grab des Ostbalticum ein Exemplar geliefert. Nur einmal 
stiess man in einem Crabhligel der Grifer Szadiirsky's im Kr. 
Dryssa des Goiiv. Witebsk auf einen in Gesellschaft von Eisen 
befindlichen weberschiffartigen, mit Schleifrinne, jedoch nicht mit 
concaver sondern convexer Randfläche(Badania IV. f. 4. U .  Stein- 

alter d .  Ostseepr. 8. 16, Nr. 87) versehenen Stein. Dagegen 
fand man in den Gräbern von Capsehten ,'Ascheraden , Sege- 
wolde U. Cremon in Kur- U. Lirland, ferner in denjenigen des 
Zibla-Berges im lettischen Kreise Ludsen und ebenso in einem 
Grabhügel von Owskinka iin weissruss. Kr. Lepel des Goiiv. 

IVitebsk, sowie endlicli in Kurganen des weissruss. Kreises 
1:orissow irn Gouv. Miiisk lichte Schleifsteine aus Sandstein 
otlcr S(:liiefer, die ziini Auliängeii bestirnmt und daher axn Ende 
tliirclibolirt cvareii. Ausserdem lieferten unsere Gräber auch 
Sieinperlcn die bei den Glasperlen besprochen werden sollen. 

In Betreff der Bearbeitung des einheimischen T h o  a s zu 
Gc~schirieii lelirl unser Gräberinlialt, dass dem Thon gewölinlicli 
Crianitlriirniner (Fcldspath und Quarz) zugesetzt wurden, aus 

dcren Zustaiid lier~~orgelit ,  dass inan die Geschirre meist iiur 
schwach oder niicli gar nicht brannte und an der Luft oder 

Sonne trocknctc. Dic Tliongefiisse wurden entweder ganz roll, 

tiiis freier Hand geformt, odcr unter drehender Bewegung her- 
gestellt. Zu den), auf S. 8, 16, 109 ff. und 142 über Aschen- 

Speise- und Thränen - Urnen Mi tgetheil ten , wiire binzuzufügen, 
was Tyszkicwicz von denselben in der polnischen Ausgabe seiner 
Sclirift über Kurgaiie Berlin 1868. S. 103-135, U. Tb. X-XII. 
noch ausserdein mittlieilt. E r  giebt Abbildungen von Urnen 
und an deren Böden befindlichen symbolisclien Zeichen , aiis 
dem Kr. Borissow des weissruss. Gouv. Miiisk (Tb. X. f. 1-12 
U. XI, f. 13-21) sowie aus verscliiedenen Gegenden Litauens 

(Tb. XII. f. 19-23) uiid vergleiclit diese Zeiclien mit ähnlichen 
aus Böhmen (XII. f. 1-18 ii. VIII, t 1) und Posen (VIII. 2) 
sowie mit andern auf Bleiplatten (Tb. XVI) die im Bug bei 
DrogitscBin gefunden wurden. Offenbar weisen die czechisclieii 
lind weissrussisclien Urnenzeiclien , obgleich erstere wohl zu- 
meist Aschenurneli und letztere Speiseuriien angehören , Ver- 

wandtschaft auf urld ist CS daher um so nielir zu bedauern, dass 
über die im Wilnaer Museum befindlichen „aus verscliiedeneii 

litauischen Gegei1den" stainmeiiden Urnen mit Zeichen niclits 
Gcnaiieres von den E'undstellen angegeben wird. In den Gräbern 
der Oslsceproviuzeii und des Gouv. Witebsk wurden bislier 
nocli keine Urnen mit symbolisclieii Zeiclien gefunden. Hili- 
siclitlich der von iiiir S. 110 aufgefulirten Tliriinenurnen, stellt 
C .  Tyszkiewicz (Kilrgaiic 1868. Tf. VIII.) die von E. Tyszk. 
(B~daoirt Tb. 1.) gegebeiien Abbildungen ilochmals dar, ver- 



ändert aber einige der friiherii Erklärungen. Dic Abbildiirig 
Th. VIII, f. 3 (vgl. oben C. 110. a.) bringt den noch mit Flüssig 
keit verselieneri gereiften Glasballori , doch nicht vor1 Logoisk, 
sondern von Tokarnia im Kreise Igamen des Goiiv. I l insk;  
fg .  4 ist ein glatter Ballon vor] Logoisk; fig. 5 eine gläserne, 
langhalsige Vase aus dern Wilnaer bliiseurn ohne Fundort und 
fip. 8 eine Urne aus Thon, wälircnd dieselbe (nacli Rzat oka I. 
18  lind oben S. 110 b.) früher als gläscrrie bczeicliiiet wiirde; 
fig.7 entsprichtE. T y ~ z k i e ~ i c z ,  rzut okaJ, 17. oder oben S.111, C. 

- 

und zu fig. 6 (vgl. oben 111. d.) wird bemerkt,  dass diesc 

beiden Bronze-Thräneiibecher unter den Augen eines Schädels 
lagen, während die ältern Angaben von der linken Hand 
sprechen. 

Der B e r n s t e i n  ist in den Gräbern des Ostbalticum 
durchaus nicht so häufig wie man erwarten sollte. An den 

Küstenstrichen fehlt er den alten Gräbern freilich selten ganz 
lind verfolgen wir ihn ebenso an den Hauptwasscrstrassen iiri- 

seres Gebietes tiefer landeinwärts. Eiier wurde er an der I>iina 

bei Ascheraden und nördlich davon bei Scgewolde, jedoch nur 
in geringer Quantität gefunden, weiter aufwärts und nament- 
lich im Goiiv. Witebsk , lettisclien Antheils , aber niclit melir. 

Auch am Niemen komrnt er oberhalb Wilnas im Osten Slie- 
maitens (Newesha) niclit mehr in Gräbern vor. Tyszkiewicz 

(Kurgane. 1868. S. 57) I-~etont, dass in den Gräbern Wciss- 
russlnnds zwisclien Beresina und Hains Bernstein nicht ange- 

trolt'en werde. Uebcr die alten Handelsstrassen , auf welchen 
der Bernstein von der Düna ziim Dniepr, oder durch das Weu- 
denland nach Siid gelange11 konnte lind gelangte, ist im vori- 

gen Abschnitt melirfacli die Rede geweseii iind bemerkt Kirkor 
(Arbeiten d. rnosk. arcli. Ges. 11. 88), dass ganze Karawanen 
mit Bernstein jährlich riac11 Nowgorod zogen, der von dort 
weiter gebracht wurde. War Letzteres wirklicli tlcr Fall, woran 
ich, wenigstens in Betreff der HiiuTigkeit und Masscnliaftiglreit 

des Bernsteinexports, einigen Zweifel hege, dann miisste das 
Fehlen des Bernsteins in weissriissischen Gräbern der Eisenzeit, 

einer besondcrii nationalen Abneigung der Weissrussen gegen 
1:criisteiii zugeschrieben werden, welche auch dann noch an- 

Iiicblt, als nian den Bernstein unter drehender Bewegiing zu 
I 

scliörieii I'crleii zu  verarbeiten und zii glätten verstand, wie 

z.  13. iinser Tensliagrab niit Nr. 38 und dic 1)arstellungen bei 
Tyszk. Kiirgarie 1868 Tb. I. Fig. 2 von Bernsteinperlea Slie- 
ninitens, sowie die Gräber von Asclieraden nach Kruse und 
I%aelir lehrten. Es ist abcr ebenso denkbar, dass der Bronzc- 
Hiiincnliandel , iiber welcheri wir im vorigen Capitel sprachen, 
in Händen lag, die niit den1 Beriistein nichts zu thun hatten 

iind dass sich vielleicht daraus die geringe Verbreitung des letz- 
tern erklären liisst. 

Wir fanden oben Gelegenheit, einiger Geräthe aus G 1 a s , 
insbesondere der vermeintliclien Thränenflasctien und Ballons, 

zu erwäliiicn . Die Hauptvertreter dcs Glases siiid indessen 
in den lleidnisclieii Gräbern des ostbaltischen Eisenalters die 
selir verbreiteten Glasperlen. Wie wir aber in weissrussisclien 

Gräbern den Bernstein vermissten, so spielen dort sehr ver- 
schiedene Perlen aus Glas, Strass, Thon und Stein eine hervor- 
ragendere Rolle als iiii] litauiscli - finnischen Areal. Tyszkie- 
wicz (Kurgane 51) ineint sogar, dass in Shenlaiten gar keine 

blaue Glasperlen in Gräbern vorkoniinen, doch fanden sie sich 
1 

in einen) Tensha-Grabe S. 31 Nr. 51. Jedenfalls sind die Grh- 
I ber der Gouv. Minsk U. ulohilew (Tyszk. Kurgane 1868 Tb. I. 

Nr. 4 und die Colliers Tb. 111-V U. VIII) reich an mannig- 

faltig gefärbten, vergoldeten und versilberteii, tlieils mit Mosaik 
versehenen, glatten oder gescliliffeiien Glasperlen. Aelinliclieii 

k Reichthun~ ergeben Sementowsky's Notizen über Gräberfunde 

i im Kreise Lepel des Goiiv. FVitebsk. Ebeiiso werden auch 

! aus den Gräbern von Ascheraden an der Düna, ganze Reihen 
verscliiedcnartiger Glasperlerl durch Baellr bekannt und erschei- 
neii sic Iiicr nicht allein als weiblicher, sondern auch als männ- 
licher Scliniuck. Endlich lieferte Crernoil einige versilberte und 
vergoldete Perlen, doch siiid sie lind andere, in den übrigen 
Grgb~ri i  der O~tsee~rovinzen  jcdcnfalls nur selten (Capsehten) 



in grösserer Menge und Mannigfaltigkeit vorgekonimen. Freilich 
darf das Perlenmaterial der letzten Jahrhunderte nicht niit dem 
altern zusammengeworfen werden, sondern ist (vgl. Hartm~nii. 
Dorpater Museum Tb. 111) zu sondern. Die Iiidigeiicii iinscres 
Balticuin tragen bis auf den heutigen Tag ~Ialsschmiick aiis 
Glasperlen, die in Betreff der Form iind Farbe aucli in lieidni- 
sclien Gräbern vertreten sind. 

Aus den bisherigen Befunden ostbaltisclier Griiber crgicbt 
sich, dass auf Bast oder Lein-, Hanf-, Wollen-Fiidcii U .  -Scliiili- 
ren oder Leder oder Draht aufgereihlc Spiralen, Ringe odcr 
Perlen aus Bronze die Vorläufer der Glas-, Strass-, Tlioii- uiid 
Stein -Perlenschnlire waren. Zwischen der Bronze stellen sich 
anfiinglicli einzelne nicht metallische Perlen ein uiid verdräiigcn 

erstere endlich ganz. Da inir kein unifangreiclies Material an 

Glasperlen aus gut 1)estimmten Gräbern vorliegt und es auch 
an Analysen derselben und der verschiedenen iiiidurclisichtigcn 
Glasflüsse und der gefärbten Thonperlen fehlt, so lassen sicli 
über Alter und Quellen diescs Materials nur einige allgemeine 

Vermuthungen aussprechen. 
Das dänische Bronzealter (800 bis zum 11. Jahrh. V. Clir.) 

kennt keine Glasperlen, dagegen werden sie im zweiten Eisen- 
alter (450-600 n. Clir.) häutig. Die Verbreitung glcicbgeforni- 
ter Perlen über ganz Europs während des Eisenalters und na- 

mentlich aucli während der iiieroviiigisclien Griiberzeit (V. bis 

IX. dalirh.) ist überraschend. Dic Rijmcr erlernten die Glas- 

kiinst von den Phöniciern und tliaten die römisclieti Glasfacto- 

reien, bis zuin Sturze des Kaiserreiches, cs denen von Syrien 
und Aegypten zuvor. Dann lauschten, wie Plinius (Lilr. XXXIV. 
C. 2) berichtet, die Gallier (und Iberer) den Rijniern die G1:is- 
fabrikation ab und erlangten eine gewisse Fertigkeit in dersel- 
ben. Diese Kenntniss koririte in ähnlicher Weise von den Gal- 

1ier1-1 auch auf andere Vijlker tibergelien. Jedenfalls nahirien 
aber die Römer, als sie zur Zeit der Barbaren - Einfille illre 
blühenden Städte verliesscn, mit den iibrigen Küiisten aiicli die 
Glask~inst mit. Auf diese Weise gelangte wahrsclieinlich bei 

Gründung Venedigs iiii V. Jahrh. die Glaskunst auf die Insel 
blurano, doch besass auch Constantinopel in derselben Zeit 

Glasschmelzer. Die ersten sichern Nachrichten über venetia- 
nische Glasarbeiten kommen übrigens erst aus dem Jahre 1090 
lind war im XIII. Jalirh. die Glaskunst nach Deutschland ge- 
langt. - Als der Rijnier nicht mehr Glasperlen, sondern Stein- 
perlen aus Achat, Carneol , Bergkrystall, Amethyst etc. tragen 
wo11 te, breitete sich ersterer Handelsartikel iiber die Gebiete röm. 
Herrschaft und Kämpfe aus. Ins Ostbalticiim und namentlich 

nach Sarriland mochten von Rom aus die ersten Glasperlen ge- 
langen. Dass schon im V. und in den nächstfolgenden Jahrh. 
eine muthmaasslich venetianische Quelle das Ostbalticurn auf 
Landwegen mit Glasschmuck versorgte, ist nicht wahrschein- 
lich. Dagegen erscheint eine Glasstrasse Uber Byzanz oder di- 

rect aus Byzanz durch die Donauländer oder Südrussland mehr 
angezeigt. Seit dem Ende des XI. Jahrh. konnte aber zwei- 

felsohne Venedig und spiiter Deutschland die baltischen Lande 
niit Glasperlen versorgen. Und wie bei der Bronze, so stehen 
wir auch bei den Glasperlen zwei ins Ostbalticurn führenden 
Wegen gegenüber, doch kann von baltischer Glasfabrikatioii 
in jener Zeit nicht die Rede sein. Deri etwaigen Uiiteiscliied 

zwischen einer römisch - veuetianischen , das Ostbalticiitn von 
SW. Iier, und einer byzantinisch - slavischen dasselbe von S. 
her versorgenden Qiielle werden Analysen kennen lehren. Für 

eine selbstständige byzantinische Quelle sprechen gewisse For- 
mell , Vergoldungen und Versilberungen der Glasperlen weiss- 
iiissischer Gräber. Das beim Gute Krassny Bor im Kr. Borissow des 

Gouv. Minsk gefundene. mit weisser Emaille versehene Diadem 
aiis Bronze U.  Silber (Tyszk. Kurgane 1868. Tb. 11. f. 1) bin ich 
ebcnfal~s gerieigt aus Byzanz kommen zu lassen. Ueber Her- 

kunft und Alter der ßergkrystall-, Amethyst- und Carneol-Perlen 

unserer Griiber lässt sicli wenig sagen. Gut und facettartig 
geschliffene Steinperlen werden nur ausnahmsweise von hohem 
Alter sein. 



VII. Uebersicht der vorzugsweise aus heidnischen 
Gräbern Russisch - Litauens, Weissrusslands und einiger 
benachbarter Gegenden stammenden Gegenstände der Be- 
kleidung, Bewaffnung und Haushaltung, nebst angeknüpften 

Vergleichen und Folgerungen. 

In diesem Abschnitte soll zunächst manches ungeordnete 

oder wenig bekannte Material zugäriglicher gemacht lind mit dem 
übrigen in Zusammenhang gebracht werden. Das Wesentlichste 
aus dem Inhalt der im Cap. I. lind 11. beschriebenen Teiislia- 
gräber stellte ich voran. Dann beutete ich die drei Abhand- 

lungen der Grafen Tyszkiewicz (Rzut oka 1842. Badania 1850. 

Ueber Kiirgaiie, russ. 1865, poln. 1868) in der Weise fiir unsern 
Zweck aus, dass die Grabartikel litauischer und weissrussischer 
Gebiete von einander getrennt wurden. Sementowskys Derik- 
mäler des Gouv. Witebsk 1867 und ~nelire kleinere , in Zeit- 

schriften zerstreute Aiifsätze lieferten den übrigen Stoff, an 
welchen sich auch noch der bisher nicht beschriebene Inhalt 
einiger Gräber von Gross - Roop in Livland scliloss. Kruse's 
Necrolivonica und Baelir's Livengräber bringen in1 Sinne der 
Ueberschrift dieses Capitels das Erforderliche und sind als be- 

kannt vorarisgesetzt. Eine eingehendere Behandlung Preussisch- 
Litauens wurde in der vorliegenden Arbeit überhaupt vermieden 

lind ist dieses Gebiet daher auch hier fast ganz bei Seite gelassen. 

Tensha-Gräber Shemaitens. 

In m ä n  l i l i  ch e n  Gräberri. Gegenstände aiis Eisen : zwei 

Arten Aexte, grosse (Nr. 44) mit etwas corivexer Sclineide lind 
kleine (Nr. 77) zuin Anstecken an Holzstiele, eine Art IIellc- 
barde bildend ; l,aiizenspitzen (Nr. 42. 43. 86) zwei Arten ; 
Wurfspiess (Nr. 41), Messer (Nr. 39. 40. 78. 88), Feoeischliige (Nr. 

35. 79), Trense (Nr. 12). Aus Bronze: Halsring (Nr. 3 - 6. 82), 
Arnispirale (Nr. 84. 85), offene Handgelenkrinae (Nr. 69-76. 
01-04), Iiiifciseiiffirinige Hefteln (Nr. 31-34. 66-68. 80. 83 

0 ) .  Aus Bronze und Eisen : Fibeln (Nr. 89) mit Spirale. 
Eine eiserne Gürtelspange (Nr. 13-15) mit Holz und Leder 
iiiid dazu gelidrigen Bronzeschnallen und Ringen (Nr. 7-11). 

In W e i b 1 i cli c n Gräbern. Aus Eisen : Rlcsscr (Nr. 45. 62) 
lind Feucrsrhlag (Nr. 63). Aus Eisen und Bronze: Kopf- 
schmuck (Nr. 45) und Halsgehtliige (Nr. 22). Aus Bronze : 
Iinarspange (Nr. 46. 61) rriit Hornfutter , Halsring (Nr. 47), 

Anhängsel und Spiralringe verschiedener Art (Nr. 36. 21. 37. 
48-50), Schiilternadel (Nr. 52) zum Tlieil versilbert, init Ketten 
lind Schcllen; hufeisenförmige Hefteln (Nr. 31-34. 53. 66-68), 
Armringe (Nr. 64), Perlen aus Bernstein (Nr. 38) und Glas 
(Nr. 51). 

Andere Gräber Shemaitens, s o ~ i e  der Couv. Kowno und Wilna überliaupt. 
In 111 ii1111 I i ch er1 Griibern : Axt aiis Eisen (rzut oka IV. 

I 0 ) ,  wie Tensha - Axt Nr. 77 ,  Grabhügel bei Wilna; eiseriie, 

hancmo~nrtige Wafl'e (Kurgnne 1868. XIII. 1 U .  3) von Land- 
warowo im Kreise Tiolri des Gotiv. Wilna; Axt aiis Bronze 

(Kiirgnne 93) angeblich von römischer Form. Hatte aus Bronze, 
eine Elle lang (Badania I. I ) ,  vom Giitc Snwischki bei Janow 

1 im Kreise Kowrio; sie entspricht, mit Ausnahme des ihr felilen- 

1 deii knopfartigen Endes und aiisgezogenen Riickens, ganz deii 
in lfeklenburg bei Hleiigow und in Holstein (Liscli, Fr. Fr .  
X ~ X I I I .  I ) ,  sowie bei Milnnnsfeld lind Langeilsalza (Klemrn. 
XV. 1) geflindenen Fornleii. Sichell'ijrmiges Messer (Rairt oka 
]V. 4) voll Taliroggeli im Kreise Rossieni des GOIIV. Kowno. 1 Srhildbtrrkel ans Eisen (Badaiiia. 11. 3), an] Rande rnit 4 Oelf- 

1Iuligeii ziiiri Befestigen und mit Verzieriingen, aus einem Grabe 

L bei Uzäiia. iin I<r. m'ilkomir des Goiiv. ICowilo. Scliiltibuckrl, 
! Wie dcr vorige (a. a.  0. f. 2), doch ollne Verzierungen, aiis- 

Grpf1iig.t bei Kernow , unterhalb Wilna an der Wilia. Beide 
Scliildbuckel wären zri vergleichen mit denjenigen (Verz. d .  

13" 



Antiqu. d. Ges. Prussia Nr. 141 U. 142) aus einer Mogille in 
Warengen und aus dem Wolka- See bei Medcnaii in der Prov. 
Preussen. Als Kopfbedeckung wäre hier die einer kleinen, dem 
Kriegsgotte Kawas ziigeschriebeiien Bronzefigur (Kzut olta IV. 
1-3) aus Slieiriaiten zu eiwähnen. Sie besteht aus einer fest 

anliegenden, in Wirklichkeit vielleicht ledernen und mit Eisen 
beschlagenen Kappe, die in einem Behange fortsetzt, der Wan- 
gen, Nacken und Hals schützte. Sowohl diese Kappe, als der 

eng anschliesseiide Wamms der Bronzefigur weisen auf Vernii- 
schung asiatischer und europäischer Kriegstracht , nicht sehr 
hohen Alters hin. Die Kopfbekleidungeil auf angeblichen Per- 
kuns-Münzen (Kirkor Arb. d. arch. Ges. zu Moskau 11. Tb. VII. 
1 U. 7) sind hier kaum zu verwerthen; die Witofts (a. a. 0. 
24-26) wiirden dem Ende des XIV. Jahrhunderts angehören. 
Giirtelring aus Bronze (Rzut oka 11. f. 31) aus Sheiiiaiten ; 
Armring oder Schwurring mit Blutriiiiie (Rzut oka IV. 21), 

I 

ebendaher und ganz entsprechend einen1 Exemplar des Dorpater 
lluseum aus Ronneburg in Livland. Bronze-Armband (Kurgane 1 
1868. 75. VI. 9), geschlossenes, massives, aus Sheinaiten. Finger- 

t 
ring von '/Q Zoll Durchmesser aus Sheime im Kr. Ponewesch 
des Gouv. Kowno, im Dorpater Museum ; ein zweiter, angeb- 
lich aus reinem Kupfer, offen, zum Theil mit Fleclitwcrk (Rzut 
oka I. 14) von Medniki bei Wilna ; ein dritter (Radariia I. 11) 

dem vorigen ganz entsprechender, aus einem Grabhügel beim 
Dorfe Mosach in1 Kreise Disna des Gouv. Wilna. Hufeisenför- 
mige Heftel aus Bronze von T,andwarowo, südlich von Wilna, 
im Ilorpater Museum. Innerer Durchniesser 27 und 30 Mm., 
Dicke des Ringes 3-6 Mm. , Gewicht 25,5 Grnlni. ; iihnlicli 
den Hefte111 von Dondangen (Kruse Necrol. Tb. 47. f. 2), eo- 
wie von Hasaii iii Kurland und Kolzcn, Cremon und Spankau 
in Livland. Hufeisenförmige Heftel aus Bronze, ohne Dorn 
(Rzut ~ k a  IV. 20) von Wilna. Bronze-S(:hliissel aus einem Grab- 

hiigel von Werki bei Wilna, älinlich einem anderii (Badariia 
I. f. 8) von Borissow im Gouv. Minsk.] 

In W e i bl i ch en Gräbern. Kopfschmuck aus Bronze, nicht 

beschrieben, aus einem Grabe bei Dsewnltow in1 Kreise Wil- 
komir des Gouv. Kowno. Halsring aus Silber (Badania V. 3) 
von Weloni am Nieirien , Kr. Rossierii , Gouv. Kowno ; desgl. 

aus Bronze, strickartig mit Oeseri (Rzut oka V. I), durch 
welche ein Draht für Anhängsel gellt, von Tauroggen iin Kr. 
Rossieni. Psrbn aiis gelber Masse (Rzut oka 11. 6 )  in Grab- 
Iiügeln bei Wilna; aus Stein (a. a. 0. 11. 27) von Kernow an 
der Wilia; aiis Bernstein, gedreht oder in rollen Stücken (Rur- 
garie 1868. I. 2) häufig in Shemaiten. Schulternadel aus Bronze, 
'14 Elle lang, mit 3 aiis einfachen Ringen bestehenden Ketten 
von l1/* Ellen Länge (Badanis I. 6), vorn Gute Podubissa im 

Kreise Kowno. Schildf'örmige, zurn Brustgehänge gehörige 
Platte oder Brorhe (liziit oks 11. 34), entsprecheiid Uaelir Li- 
vengrb. VII. 4 U. IX. 1, aus einem Grabhiigel Sliemaitens. Drei 

kleine, als Anhängsel dienende Goldplutten (Kurgane S. 34) von 
Gorodsilow im Kr. Oschmäna des Goiiv. Wilna. Ring, goldener 

(Kurgane S. 34), aus einem Grabhügel von Wilkomir im GOU- 
vernenierit Kowno. 

Z. Gräber Tiurlands und d e r  Dobels- 
hergcr Fund. 

Lanzenspitae, eiserne, aus eiiicni Hügelgrabe am Metta- 

mais Kalns , Hauptm. Tuckum, Kirchsp. Autz (S. 122. 136. 
139). Zwei Laiizenspitzen, eine Bronze-Kette und ein eiserner 
Celt, 61/811 lang, die Schneide 21/su breit, Schaftrohr von l1/4'' 

äusserem Durchmesser mit Resten versteinerten (?) Holzes, aus 

einem Hügelgrabe arn Ohsols Kalns (a. a. 0.). 
In demselben Kirchspiel Aiitz hat der Alterthümerfund bei 

Dohbelsberg, lett. Dohbes kalrii (Rielenstein und Döriiig in 
Sitzungsber. d. kurld. Ges. f. Lit. U. Kunst 1869. S. 20 U.  26 ff.), 
für die Kenntniss der ~ ~ ~ ~ f f n u r i g s w e i s e  muthmaasslicher She- 
"iaiter oder Seingaller des XIII. Jnhrhiinderts grossen Werth. 

Nur wenige hundert Schritt von der Stelle, wo die 1260 erbaute 
Ordensburg Dohben stand und 80 Schritt slldlich vom Fiisse 
des oben genannten Hügelrückens wurden auf einer etwa 40 



Schritt langen und 1 0  bis 20 Schritt breiten, nassen, mit Gras 
und Moos bewacliscnen Stelle eines Ackers und in einem nur 
wenige 0 - F u s s  messenden Raume, 1'/9' unter der Erdoberfläche, 
mehr als 1200 Gegenstände dergestalt gefunden, dass sie dicht 

neben lind auf einander, mehr oder weniger ordentlich ge- 
schichtet lagen „die Steingeräthe oben, das Eisenwerk unten, 
die Bronzesaclien, wie riian sagt,  hin und her dazwischen und 
zum Tlieil in einem Topfe verborgen." Das Verzeichniss uiid 

die Beschreibung der Gegenstände sind nach der bezeichneten 
Quelle S. 21 U. 28 folgende: 

a) Eiserne Lanzen-, Wurfspiess-, resp. einige Pfeilspitzen, 
von verschiedener Griisse und Gestalt, 472 Stück =. 933/4  Pfd., 
darunter 46 Stack mit stark umgebogener Spitze, die also im 
Gebrauche, im Kampfe gewesen sind. Zii diesen Lnnzen haben 
jedenfiills noch die 186 Scliaftröliren gehört, die wohl beim 
Graben und dem Transporte in Folge der starlteri Verrostririg 
abgebrochen sind; diese Schaftröhren wiegen 31 Pfd. h) Ei- 
serne Celte, d. i. Heile mit Schaftröhren statt der Baliri, 131 StücIr, 
99 Pfd. schwer. C) 40 eiserne Beile rriit parallel zrir Scliiiri(le ste- 
henden Schaftlöcherri =-. 28'12 Pfd. d) 13 Feldhacken (?), deren 
Schaftlöclier senkrecht ziir Schneide stehen. e) 14 L3rrichstiicke 
von Celtcri, Beilen, Hacken, 2 Hämmer, 1 Spitzhacke (wie ein 

Vngelschnabel, 2'/2" lang, Schaftloch l ' / z U  im Durcl~ini~ssei.), 
1 Amboss (3" hoch mit spitzem Fuss), grosse Nägel (?), 28 di- 

verse spitze Gerätlie zweifelliaf'ter Restimniung. f) 6 Scliwert- 
klingeiistücke lind 3 eiserne Schwertgriffe (?). g) 67 zusam- 
merigerostete Klumpen von je mehreren Waffenstückeri oder 
Geräthen, die in sofern sehr interessant sind, als sie die zum 

Sheil sehr unordentliclie Zusamrne~ischichtung der Gegeristäride 
klar vor die Aiigen stellen. Dilcist sind es noch Lanzenspitzeri 
und Celte; das Miniinuin der Zahl von ciazelrien Gerätlien in 
allen diesen Klriinpen ist 134. h) Durch den Rost sehr erit- 
stellte und schwer zu erkennende Gegenstände, 47 Stück. i)  90 
fortnlose R o ~ t k l u m ~ e n  vor1 verschiedener Grösse. k) 3 faust- 
grosse sehr schwere Kliimpen von, wie es scheint, unverarbei- 

tetem Eisen. 1) 1 bronzener Halsring von sehr sorgfältiger 
Arbeit. m) 15 Armspangen, theils aus Bronze, theils aus Ei- 
sen, eine aus Silber. n) 9 theils bronzene, theils eiserne Haft- 
spangea, sog. Fibeln, wie es scheint, von römischer Form. 
o) 6 der Länge nach zusammengerollte Bronze- und Eisen- 
Blech-Striimel, 2 Spiralfingerringe, 2 losgewickelte Spiraldrähte, 
5 dickere Dralitstücke, 1 Stück dicken Silberdrahtes. p) Etwa 

60, offenbar zur Kriegsausrüstiing gehörige, weberschiffffirinige 
Steine, alle aus ziemlich demselben weisslichen Stein; der Form 
nach elliptisch mit fast spitzer1 Enden, flach und init einem 
rings umlaufenden Falz oder einer Rille auf den (schmalen) 
Seiten. Die Lilnge variirt zwischen 2 und 3 Zoll. Von 40 
Steitieii sind 18 auf beiden flachen Seiten völlig glatt, ohne 
irgend einen Kerb, 6 haben auf einer Seite, 12 aiif beideri Seiten 
eine einfache Larigsfnrchc oder mehrere Kerben. 1 Stein hat 

keinen Seitenfalz, aber eine ganz schwache Spiir eines Kerbes 
auf der einen Fläche. Ferner giebt es noch 9 Bruchstücke von 

1 diesen Steinen. Etwas genauer bestimmt wurden 1 1  Exem- 
plare, von welcl.ieii 8 aus feinkörnigem Sandstein (Quarzit), 2 
aus granitischem Gestein uiid eines aus grobkörnigem Quarz 
bestand. Zuletzt sind noch 2 Schleifsteine zu erwähnen von 
thonartigern Gestein, kleine vierkantige Stäbchen von 4 l I 9 "  und 

43/4"  Länge, bei '/Q bis 3/4" Dicke und Breite; beide an einem 
Ende durchbohrt, um eine Schnur durchzuziehen. 

I 

Was die Fundstelle betrifft, so hat Diinemark etwas Behn- 
liches in jenen ~ i e~kwürd igen ,  in Mooren vorkommenden, miith- 

i maaslichen Niederlagen von Kriegsbeute oder Tropliäen innerer 

Kämpfe und Siege der ersten Periode seines Eisenalters (I-V. 
Jahrh. n. Chr.) aufiliweisen.. In iinserm Falle haben wir es 
aber mit einer viel jdngern, der Herkunft und dem Alter nach 
Weniger problematischen Erscheinung zu tliiin , obgleich die 

bisher vereucliten ErklCiriingen derselben etwas auseinanderge- 
hen. Bielenstein neigt sich der Ansicht Z U ,  dass die Gegen- 
stände von dazugehörigen Vertretern des litauischen Volkes bei 
Dobelsberg verscliarrt wiirden, während Diiring meint, diiss es 



sich um Kriegsbeute handelt, welche die Sieger auf einem 
I<ampfplatze auflasen und vergruben. Beide Hypothesen stim- 
men in der Prämisse überein, dass die Erinnerung an den Ber- 
gungsort der Gegenstände verloren ging, da sonst sowohl Deut- 
sche als Shemaiter oder SemgaIler von den vergrabenen Me- 
tallen Gebrauch geniacht hätten. Weil aber das Verlorengehen 
der Kenntniss des Fundorts leichter bei den besiegten Litauern, 
als bei den siegreichen Deutschen voraiiszusetzen ist und weil 
ferner 600 mit Schaftröliren und Schäften versehene Lanzen 
und Celte sich nicht so schnell, wie Maler Döring giaubt, aiif 
einem Schlachtfelde sammeln, ihrer Schäfte befreien und ver- 
graben l ~ s s e n ,  so scheint mir, dass der Dobelsberger Fund ein 
Wafi'endepat oder Arsenal darstellt, welches ein litauischer, zur 

Erkenntniss seiner Ohnmacht gelangter Volksstamm, nebst ei- 

nigen andern Gegenständen, temporär, d. i. bis auf bessere 
Zeiten verbarg. Diese besseren Zeiten traten aber nicht ein, 
sondern starben die Besitzer des Staatsgeheimnisses bnld riach- 
her eines natürlichen oder unnatiirliclien Todes. Die genaue 

Beschreibung der gefundenen Gegenstände fehlt freilich noch, 
doch setze ich voraus, dass in den Schaftröhren kein Holz (das 
sich in Eisenhüllen lange erhält) bemerkt wurde, d a  davon 
nicht die Rede ist. Dieser Unistand erscheint bei der ange- 
regten Frage von einiger Bedeutung, da bekanntlich die Lan- 
zenspitzen der Litauer während des Marsches und wohl auch 

soiist gewöhnlich ohne Schaft getragen wurden. 

Weiter nördlich habeii wir aus einem Grabhügel bei Za- 

beln an der Abau (S. 122. 135. 11. 1 U. 138. V) aufzuführen: 
Lanaenqitzc. aus Eisen von 10" Länge und 7 / s  " grösster Breite, 
mit Schaftrolir von 5 / su  innerem Durchmesser; Reste einer Rü- 
stung (aus Holz und Bronze) und der Kleidung; zwei Iiufeisen- 
förmige Hefteln von 17/sd' und 3 " Durchmesser, mit viereckigen 

Knöpfen, Kreisstempelung und gefällig gebogenem Dorn ; 16, 
je 3'/n" lange Bronzespiralen, von welchen vier an den Enden 
mit Knöpfen versehen sind. 

Eines der H~gelgräber  bei Herbergen im kurischen Ober- 

lande (S. 126. 135. 11. 2 U. 139. P.)  enthielt auf einem Rtiume 
von 4 0 - Fuss: I;anzenspitze aus Eisen, 7'19" rheiiil. lang, 
Schaftrohr von 23/4'' Länge lind 1" innerm Durchmesser; Celt, 
8'' lang, Schneide 2", Schaftrohr 17is" itn Durchm. Habring 
aus 3 / i 6 u  dicker, vergoldeter, mit Verzierungen versehener 
Bronze, ofTen , von 6 3/4" Durchmesser und mit keiilenförmig 
(bis ll/is") verdickten Enden. Zwei Handgelenkringe aus Bronze, 
bandartig, oval, off'en von 2'' und 3" iiinerm Durchmesser; 
desgl. massiv, rund, von 3'/4" innerm Durchmesser, mit Strei- 
fen und Doppelkreisen verziert ; zwei S förmige Fibeln aus 
Bronze, ebenfalls mit Streifen und Doppelkreisen; zwei Nadeln 
von 2'/n " und 3 ' /~"  Länge, die griissere vergoldet ; Nagel-ähn- 

liches Stack Eisen. Ein anderes Grab mit 5 Schädel11 enthielt 
eine Larizenspitze und eine Bronzeschnalle. 

3. Graber Wei~isrusslands. 

Aus dem Gouvernement idinsk. 

In m ä n  n 1 ich e n Gräbern. Axt aus Eisen (Rzut oka IV. 
11) mit nicht langer, wenig convexer Schneide und eine zweite 

(Kurgane 1868. XIII. 11) dem Tensha-Beil Nr. 44 entsprechende 
von Rorissow ; eine dritte (Rzut oka IV. 12) von Minsk ähnelt 
der vorigen, während eine vierte (a. a. 0. f. 14) ebendaher, 

anders gestriltet ist. 1,anzenrrpitaen aus Eisen niit Schaftrohr, 
Rzut oka IV. 8, Iririg und schmal, von Borissow; breitere a .  a.  0. 
IV. 6 von Minsk ; ferner nach Kuigane 1868 XIII. 13 aus dem Kr. 
Borissow, sowie niit sehr breitem Blatt ebendaher a. a. 0. XIII. 
12. Pfeikpitzea (Rzut oka. IV.  36. 18. 19) VOII Minsk. lMesser 

(Kurgane 1868. XIII. 6. 9.  10) aus dem Kreise Borissow; Ahle- 

artiges, vierkantiges Eisen (Rziit oka 1V. 13) von Minsk; Feuer- 
8chtag (Kurgane 1868. XIII. 4. 5 )  aus den1 Kreise Borissow. 
Als Ko~fschmuck, ein silberner, 8 Loth wiegender, geflochtener 
Stirnreif (Kurgane 1868. S. 66. 11. 3) von Nowogrodek. Hnf- 
eisenfijrmige Hefteln (a. a. 0. IX. 4-6 11. 8. 14) mit verschie- 



von Logoisk iui Kr. Borissow, mit herz- oder schildförmigen Me- 
tallbuckeln beschlagen, einem stärkeren Metallring und einem dün- 
iieren kleineren aus Silberdraht, sowie dann noch das Uruclistfick 
eines sichelf6rmigen Messers; Ledergiirtel von Widogostsche im 
Kreise BIinsk; drei andere (Kurgane 1868. S. 88. Tb. IX. f. 1-3), 
welche zum Theil an die von Segewolde (Haehr Livengr. VIII. 
16) und von Sawensee an der Ewst (a. a.  0. XIV. 14) erin- 
nern. Schnallen aus Bronze für Lederriemen (Rzut oka 11. 35) 
bei Minsk; und (Kurgane 1868. IX. 7. 9-11 U. 13) bei Logoisk 
und im Kreise Borissow Uberhaupt gefunden. Armbänder aus 
Bronze, verschiedener Gestalt (a. a. 0. VI. 4-8) niis dem Kr. 
Borissow; Hing aus Bronze (Rzut oka 11. 33) strickartig, mit 
Oesen, von Borissow; Fingerring (Kurgane 1868. S. 51. 11. 2), 
silberner, mit Flecl.itwerk, aus Nowngrodek. Medaillon aus 

Bronz0 mit eingedrückter Stierkopf-Darstellung (Badania I. V ) ,  
aus einem GrabhUgel bei Januschkewitscha irn Kreise Borissow ; 
Srhliissel aus Bronze (a.  a. 0. I. 8) ebendaher; Schleifsteine 

(Kurgane 1868. XIII. 7. 8), einer diirchbohrt, der andere nicht, 
von Slowogoskije bei Logoisk und im Kreise Borissow tiber- 
haupt. Waage (Kurgane I@@), in Hornfiitteral aufbewahrt; 
die heiden Bletallschaalen von 1'19 Zoll Durclimesser mit je 4 
Löchern fnr Leinfäden, welche zum Theil noch erhalten; dazu 
aus demselben Metall rechtwinklige Dreiecke von 1" Hypo- 
theriuse und an den Enden der Catheten mit verschiebbaren 

Schlingen ; aiis einem Grabhiigel bei Tomiiija Kramki in der 
Gubsker Piisclitscha des Giites Logoisk irr1 Kr. Borissow. 

In w e i b l i c h e n  Gräbern. Tyszkiewicz hat auf Tb. VII. 
der polnischen Ausgabe seiner Schrift tiber Kurgane den Kopf-, 
Hnls-, Brustschmuck und die Reste des Gbrtels und Kleides 
eines Mädchens, das man in einem Grabhügel des Gutes Wi- 
dogoschtsche im Kreise Minsk bestattet fand, in1 Ziisammen- 
hange dargestellt. Die Heschreibiing der einzelnen Stücke 
wurde aber hier in der folgenden allgemeinen Uebersicht ver- 
theilt. Kopfbekleidtlng : Lederstück mit 13i.o1izeilrabt-Niihten ver- 
ziert (Badania I. 12) vom Gute Jnnuschkewitscha im Kreise Bo- 

rissow; entsprecliende Verzicrungei~ in Sementowskg's Denk- 
mälern, Abbildi~iig S. 52, vor] Diiriabrirg und aiif eitlem Armbande 
von Gross-Roop in Livland. Drei Diademe oder Stirnspangeri 

aiis Bronze (Kurgane 1868. S. 61. Tb. 11. I ) ,  auf der Ober- 
fläche, in der Mitte und an den Enden mit runden Buckeln, 
die colorirt und weiss emaillirt sind und aiisserdem mit ange- 

Iötheten , 8 Werschok langen und 2 Werschok breiten, ovalen 
Silberblcchen versehen ; beim Gute Kraseny Bor irn Kreise Bo- 
rissow , von Bauern ausgepflügt. Kopfrir~g , strickartiger aus 

Bronze, mit Leder gefüttert (a. a. 0. Tb. VII. oben) und dabei 
zwei massive Haarringe aris Bronze von 1 " Durchmesser, SO- 

wie Bronzebleche und Ohrringe von 1 '/o " Durchmesser und 1" 
Breite, von \Vidogoschtsche bei BJiiisk. Haarringe, kreisför- 

rnige, aus einfachem Bronzcdraht (Badania. I. 20) von Boris- 
sow , nach Tyszkiewicz, Kurgnne S. 29, bis 2 Werschok und 

dariiber im Diirchn~esser, und bis 7 dergleichen Ringe auf ein- 
mal getrngeii. O'rrringe aus zwri Hroiizedräliten, die in einen 
ovalen Ring zusammenpebngen sind, mit dünnen, beweglichen 
Schleifen dart~n (Kiirgane S. 105) von Logoisk. Ohrgehänge. 

(Kiirpane 1868. 1. 6), schil(lffirmige, aus dünnem Bronzeblech 

von I1/n" Diirchmcsser , mit 3 Griippen ringförmiger Erbabeii- 

heiten; dergl. (a. a .  0. I. 6) in Rinpform mit 3 vergoldeten 
Schellen daran, beide von Widogoschtsche; dergl. (a. a. 0. I. 7) 
mit drei geflochtenen Verdickiinpen , von Logoisk. Halsringe 
aus Bronze, strickartig mit 2 Oesen (a. a. 0. Tb. VII) von 
Widogoscl.itsche; tlesgl. aus Silber (Rzut oka 111. 3 )  bei Sliizk. 
Hulsschniire mit aiifgercihten Spiralen, Perlen und verscliiede- 
nen Arihängseln, die von Widogoschtsche bei hliiisk ausgenoni- 
men , alle aiis dein Kreise Rorissow : nach Tyszkiewicz Kur- 
gane 1868. 111. 2 mit Halssrhnüren aus Bronzedrahtspiralen, zwi- 
schen welchen an kleinen Ringen bewegliche, '1% Wersrhok 
lange, vierseitige Klapperbleche hängen ; desgl. a. a. 0. 111. 3 
mit dazwischen hiingenden, ziir Mitte grösscren Scliellen; desgl. 
Tb. VII. mit Schellen an Leinfäden, von Widogoschtsche; desgl. 
Tb. V. zwei E'luchsschnilre, die an einem mehr als 1 Werschok 



breiten Leder befestigt sind; die innere, kürzere Sclinur mit 
Bronzespiralen und dazwischen 2 grösere flache Bronzeringe; 
die äussere, längere Schniir ebenfalls mit Bronzespiralen , zwi- 

schen welchen verschiedene Glasperlen zu dreien liegen , vor1 
Widogoschtsche ; desgl. Tb. 111. 1 niit aufgereihten, kleinen 
weissen, der Zusammensetzurig nach unbestimmten Perlen, zwi- 
schen welchen halbmondförmige, mit eingravirten Strichen ver- 
sehene Kupferbleche; desgl. Tb. VII. mit blauen und hellgrü- 
nen Glasperlen allein (Rxut oka 11. 29. 30) von Widogoscli- 
tsche; desgl. Tb. 111. 5 aus aufgereihten, von innen vergolde- 
ten Glasperlen, zwischen welchen an den Enden der Schniir 
je eine Schelle und zur Mitte drei sauber gearbeitete und ver- 
zierte Bronzekreuze, sowie zwei Pflaiimenkerne hängen; desgl. 
Tb. IV. 2 von 1'/n Arscliin Lärige, aus Glasperlen, vor1 welchen 
je drei durch eine Schelle getrennt werden und ausserdem an 
den beiden Enden und in der Mitte drei über '/n Werschok 
breite, ziemlich dicke, rundliche und verzierte Bronze-Anhäng- 
sel, aus Widogoschtsche. Eiiieii Hnlsschmuck mit eisernem Ringe 

und Schellen giebt Tyszkiewicz ausserdem von Logoisk im Kreise 
Borissow an. Schellen aiis Bronze (Badania I. 9) von Janu- 
schkewitscha im Kreise Borissow. Motallperlun, bronzene : sil- 
berne und aus einem weissen silberähnlichen Metall bestehende, 
mit Filigran-Arbeit (Kurgane 1868. S. 53. Tb. I. I), aus dem 

Kreise Borissow , ähnlich denjenigen von Pyhltl auf Oesel 

(Kruse Necrol. S. 29. Tb. 49. fig. d. e.) und von Cremon. 

Von innen vergoldete und versilberte Glasperlen, theils mit Mo- 
saik versehen, theils verschiedenfarbig, geschliRen oder glatt 
lind andere von unbekannter Masse (a. a. 0. I. 4) aus den 
Gouv. Minsk und Mohilew; bronzirte (Rzut oka 11. 29 und 30) 
von Bobriiisk. Gebrannte Thonperlen (Kurgane 1868. I. 5); 
geschliffene Steinperlen aus Carneol und Bergkrystall (I. 3) aus 
dem Kreise Borissow. Anhnngsel zum Brustschmiick : von Karpi- 
towka im Kr. Minsk (Kurgane 1868. S. 70 ff. VI. 1) angeblich 
ein Köcher aus Knochen, doch walirscheirilich die Scheide eines 
Ilolches an Bronzekette, weil entsprechend Kruse Necrol. XI. 

4 11. 5. XV. 3. XVI. 2. a. oder 13aehr Livengr. 11. 7 U. XV. 6 
von Ascheraden; ein Pferdchen (Kurgnne 1868. Tb. IV. 2) aus 

13ronze, walirscheinlich nach derselben Scl-iablurie gearbeitet, 
wie bei Kriise Necrol. XVI. fig. 3, d oder 4, a von Ascheraden 
und die Schellen nn den Füssen entsprechend Baehr Livengrb. 
X. fig. 6; Rrorizekette (Kiirgane 1868. VI. 3) tnit Scliellen und 
Blechen ; ein ßroilzebeil (Kurgane 40) aus einem Grabhügel 
bei Afii~sk ; neun om spitzen Ende mit Löchern verseliene 
Gliickclien oder Tricliterclien aus Bronze (Kurganr. 1868 VIII. 9) 

übereinander gereiht eine 3/ /  lange Schnur gebend, gefunden 
bei der rechten Hand eines weiblichen Scelettes von Wjdogosch- 
tsclie. Cevuanrlring vou der linken Seite der Brust, zum Halten 
eines Umwiirfes (Badania I. 5 und an Rzut oka 11. 37 aus dem 
Gonv. Witebsk oder Polnisch Livland erinnernd). Hufeisenför- 
tnige Heftet (Rziit oka IV. 22) von SIuzk; römische Fibel 
(Kurgane 41) aus Knochen, gefunden an der Ussäsha bei 
Mirisk. Amband aus Bronze (Badania I. 4), offen und bis 
auf die Enden glatt, vom Gute Radziwills im Kreise Borissow; 
desgl. (Rzut oka 11. 2) aus Miiisk und (Kurgane 105) von Lo- 
goisk; desgl. strickartig (Rzut oka 11. 1) aus Minsk ; desgl. aus 

Silber geflochten (a. a. 0. 111. 2) von Sluzk. Fingerring, offe- 

ner aus Silber (a. a. 0. I. 13) von Uorissow; desgl. dünner 
(Badania I. 10) von einem Horodisclitsche bei Sembina im 
Kreise Borissow ; desgl. (Rzut oka I. 15) bandartig, offen, von 
I30rissow. Giirtel aus Leder mit vier an demselben hängenden, 
13" Iaogen, wollencn Zeiigstreifen, die mit viereckigen Bronze- 
bleciistücIten verziert und nn den Enden mit Schellen versehen 
sind (Kurgal~e. 1868. S. 80. Tb. VII) von Widogoschtsche. 
S~haafsrheere aiis Eisen (ßadaiiia 76), ganz wie die gegenwär- 
tig in Gebrauch stehenden, aus Grabhügeln bei Borissnw. 

Aiis einetn W e i b  1 ich e n  Grabe von Selisch t scli e (s. oben 
S. 135 iirid 150) irn Kreise Minsk. Ohrringe (Kiirgane 1868. 
S. 82. Tb. I. 0) von 2" Durchmesser aus starkem weisslichem 
Draht, ähnlich Silber, niit qiiadratisch erweiterten flachen Stellen, 
auf welchen P i ink t~  lind grade Linien. Hnlsschnüre mit Perlen 



aus Bronze, Carneol und Glas, letztere bunt und von unge- 
wijhnliclier Farbe; ferner mit Schellen aus Bronze, zwischen 
welchcii ein hölfelchen und ein Haken aus demselben Jietall. 
Das 1,öffelchen hat 3/4" Durcliniesser lind ist mit Inbegriff des 

sehr dünnen, in einen Haken auslaiifcnden Stieles 2'/nU lang. 
E s  entspricht in der Form den Abbildungen bei 13aclir Livengr. 
XII. 14 von Asctieraden und iii Nord. Oldsagcr Tb. 74. f. 303, 
einem IIolzliiffel des Jernaldercn I. Ein Pferrlche~z aus Bronze- 

blech als Anhängsel des Bri~stschrnuckes. Zwei strickartig ge- 

wundene Armringe und ein kleiner Bronzering. 

A n m e r  k U n g. In den Schriften der Grafen Tyszkiewicz wrrrden 
noch folgende Gegenstände ohne Angabe des Fundorts, jedocli walirscliein- 
licli aus dem Gouv. hlinsk stammend, abgebildet: Axt ans Eisen (Rznt olra 
I. 8) mit viertelmondförmigem Blatte, aus Grabliiigeln scliwcdischer ICatripf- 
plätze; Pfeilspilze (a. a. 0.  I. 9) niis einem Grabliügel anC tatarischem 
ICampfplatze ; liufeisenförmige I11,flcl (11. 38) aiis Bronze ; offener, ovaler 
Hing mit verdickten Enden (11. 8 entsprechend Baelir Livengr. XVII. 14) 1 
Fin(~erring ans Bronze (I. 10) von einem Tataren- Kampfplatz. Bronze- 
Spiralr: vom Finger (11. 14); I'crlen ans blaiiem Glase (11. G 11. 7 ) ,  nris 
weisser, gelber lind blniicr Masse (11. 16-18, 21 LI. ZL), niis Stciir (11. 11) 
weisse, (11. 25) rothe und (11. 12) eine Carneol-Perle. Silberric Orse, ICrir- 
gane 1868 11. 4; runde Messingplnt(e mit Wappen (Rzut oka I. 6) ans Grab* 
hügeln eines schwedisclien Schlachtfeldes; der dargestellte gekrönte Löwe 
entspricht etwa dem des kurliindischen Wappens. Ein bfetnllkreuz (a. a. 0. 
I. 7) ebendalier, mit lateinischer Inschrift. 

Aus dcm weissrussischcn Krcisc Lepcl des Gouv. \r\'i~ebsk. 

Nach Sementowsky's Denkmäleri~ des Altertliurns im Gouv. 

Witebsk 1867, wurden daselbst in Griil~ern gefucden : bei 

S a b o l o  t j  e ein Beil (fig. S. 21) von cigenthiimliclier Form, 
eine Lunzenspitze (fig. S. 21) mit Schaf'trolir lind daclifiirmigem 
Blalt, sowie ein weibliclier Armring aus dickcxm Brc~nzediaht 
und (fig. S. 22) verscliieden gestaltete buiite Glas- urid Thon- 
perlen; bei T s c h e r z u ,  in einer Aschcniirne ein kleines Bronze- 
bei1 (fig. S. 20); in Grabliiigeln bei K u h l i t s  cli an der Grenze 
der Gouv. Witebsk lind Wilria Beile aus Eisen lind drei Lan- 
zenspifzen (fig. 8. 22), partisariartige mit Qiiereisen iiiid einer 
Schaftriihre, die Einschiiitte liat ; bei Gii ~ c l i t ~ c l i i n  a ,  1 3  Werst 
von Lepel, Hubring (fig. S. 23) aus drei Broiizedrähteii ; bei 

G r o  sch o W ka,  vier Werst von Lepel in acht Grabhügeln : Hals- 
schmuck mit Perlen, die pompejanisclien gleichen sollen und 
aus düiiiicii Lagen zusamiilcngeschmoIzei7 sind; 50 von innen 
vcigoldete Glasperlen ; Ring aus Bronzedralit (fig. S. 23); Haar- 
ringe (fig. S. 24) aus Bronzedraht, gefunden zu beiden Seiten 
eiries Scliiidels und an die von Borissow iin Gouv. Mirisk erin- 
nernd ; Otcrringe (fig. S. 24) silberne, pfeilförririge; vier einfache, 
glattc Grouzeriiige (fig. S. 24); Fi i lgerr i~~g,  gross uiid breit 
(a. a. 0.) aus Bronze; runde iieffeln aus Eisen, zur Linken des 
Scelcttes ; 126 grüoc Glusperlen von Hanfsanien-Grösse; eine Perle 
in Form eiiier seclisseitigen Säule (fig. S. 24) aus Carneol uiid 
cirie aus Amethyst. Bei 0 W S  ä n  k n  enthielt ein Grabhügel 
(S. 25) silberne Ohrringe, 16 vergoldete Perlert, Eiseiirirrg niit 
Gewebe - Abdruck, eisernes Messer, fi'euerstein und ~EhleiJstein 
aus Sandstcin. 

4. Gr&ber im lettischen Ared des Gouv. 
Witcbmk. 

a) Im Kreise D ü n a b U r g. Bei ßiinahurg : aus männ- 
lichem Grabe, Stirnring (Plater. Mittlieill. I. 2 = Rzut oka 11. 
26) und Armspangen (Plater 11. 31 U. 33) ; aus weiblichem : 
Stirnring mit dreieckigen Klapperblechen aus Bronze (Plater. 
1. 5 -' rziit oka 11. 32 und wie bei Kriise Necrol. 1V. n. von 
Ascheratlen), ferner Armriiige iiiid Schnüre kleiner Glasperlen ; 
ebendaselbst in 4 Arschin Tiefe bei einem Scelet (Semeiitowsky. 

1)eiikm. 51) : eine kufische, nicht weiter bestimmte Mtinze, vier 
IIalsringc aus Bronzedralit gedreht, mit Oesen (fig. S. 52), zwei 
V011 3' russ. Lgnge, 1" Umhrig und 1 Pfd. 3'/n Sol. Gewicht, 
die beiden andcr~i  von 2' 0" Lünge, 7/s" Umfniig und 78 Sol. 

Gewicht; Brustgehiinge aus zwei schildförmigeii Schulternadeln 
'liid dazwisclien Draht, an welclieni 4 Bronzeplatten (Sement. 

Vig. S. 52-54) Ilängen. Die Bestimmung dieser letzten Stücke 
ist lcicht, weiln mtlii sie vergleicht mit Kriise Necrol. I. a. b. 
11. a. b. XV, XIX 11. XXVI. 6, sowie mit Baelir, Livengr. von 
Asrhrrodcn lind Scprnolde 111. 2, IV. 1,  W. 21 11. 25, VII. 4. 



Die bei Baelir VI. 21 von Ascheraden und bei Kruse XXVI. 
6 von Crernoii dargestellten ßronzedreiecke scheinen nach der- 
selben Schablone wie fig. S. 52 bei Sementowsky (von Düna- 

burg) angefertigt zu sein. Bei Skaista, nahe der weissrussischen 

Grenze, ein Halsscliinuck (Plater I. 11) rnit Ketten, ferner ein 
glatter (11. 25) lind ein strickartiger (11. 26) Halsring. Bei aise- 

nischki Stirnringe ähnlich Plater I. 2 und I. 5 ,  die auch Hals- 
schmuck sein können; Haarring (11. 28) aus dünnerri gewon- 
denen Bronzedraht; Halskette ( I .  14) mit Schelle daran; Kette 

(I. 16) aus Bronzeblechringen; Armspange (11. 34); Arrnspi- 
rale (111. 38 - rzut oka 11. 36) ; Fingerring (11. 36) aus Bronze- 
spiralc und (I. 7) ein anderer zum Schutze; Brnst.liefte1 aus 

Bronzedraht (11. 23) mit Dorn, eigen thtimlich gestaltet ; Bein- 
Spange aus Bronzeblech (111. 39 - rzut oka 11. 15); kleine 

Eisenringe (11. 30) auf' Lecier gereiht; wollene Zeiigreste (Plater 
S. 270) mit Bronzeringeri durchsteckt. Auf dem Gute Dagrlia: 

Halsschmuck (Plater I .  9 11. IO), Kette aus eingekerbten Blech- 
ringen (I. 18), Bronzespange (älitilich 11. 25), Ledergurt (11. 
29) hier und da mit Bronzedraht durchzogen, Spiralringe (11. 36) 
aus Rronzedraht. Von Prely (s. oben S. 129 U.  111, d), in männli- 
chen Gräbern: eiserne Beile (Plater 111. 47 a. 45) bei jedem 
Scelet; eiserne Dolchmesser mit Angel und Holzstiel (111. 54), 
Kette aus Eisenblechringen (I. 17); in weiblicliei~ Gräbern fol- 

gende Gegenstände aus Bronze : Kopfring (111. 3) , Haarnadel 

(11. 24), Gewinde (I. 19) zum llalsschmuck, wie in Rzirt oka 

Tb. V. 1 beim Halsschnluck von Tauroggen in Shemaiten ; 
Armspange (11. 32), Spiralringe (11. 36) aus geflochtenem Draht. 
Vom Dorfe Schpogy (s. oben S. 130): lederne Kappe mit Broiize- 
blechringen (Plater I. 1) besetzt (vgl. Gross-Roop) und ein den 
Nacken schützender Fortsatz oder Behang (vgl. oben bei Li- 
tauen die Statue des Kawas) aus Wollenstoff niit Drahtgeflecht; 
Lederwamms mit Bronze-Schuppen oder Schilpperipaiizer , vorn 
durch Schnalle, d. i. eine römische Fibel (11. 20) zusamnien- 
gehalten; Lederbekle id~n~ mit Bronzeblechringen bei Schenkeln 
und Fassen; Halskette (I. 15) mit Ringen ; Amiilct, Bleclistücke, 

Thicrz&liiie ; 13roi1zegürtcl oder letleriier, niit Rronzcdralit uin- 

wuiiderier Gurt (11. 20) iinfer dcm Paiizcr ; Armspirale (111. 
3'7 = rzut okn I1 36) ; Arinspaiigc (11. 31) ; Fingerringe (11. 36) 

ans ~ronzedrnlif , unter sich und mit der Arnispaiige (11. 31) 1 diircli Keilcii veil>iiiiileii; Bciiispangr (111. 40) aus Dronzeblecli, 

ßroiizesporcn (111. 41); eisernes Dlesser (111. 55) rnit 1:ronze- 

grilf; an einer Scelctscitc Sc11 w e r  t ,  :iir der andcrn klciiies ei- 
scriies Heil (111. 46) ziim Aiisteckcri :in einen Hnlzscliuft, der 
in ciseriier Spilzc ai1sI;iuft. Bei Katnenez irii Düiial~ui~ger und 

bei Nr)u~nmuische im Itositc.nschen Krcisc wurderi (Sieinalter 
I tler O~tseeproviiizeri 16) Helme und Panzer in alten Grä- 
I 

bcrn gefiiiidcri, F ~ W ~ C  eiidlich bei ~ ~ a ~ l o p o l  im Lridsensclren 

I Kreise, iieiin TITerst von1 Zibla Berge entfernt (s. oben S. 163ff'), 

eiir Gei.ippe voii Riescngrösse i n  Drahtpanzerhemd niit kiirzrn 
Acrineln , dabei riri Inriges Sch wer t  lind (Plater 111. 42) ein 

I Steinbeil. 

b) Tm Kreise R o s i t e n. Bei M d i i  Bor (Sementowsky 

I)enkm. S. 2G) in ('ri~~bliügelii: Ktipferhelin von 3 Pf'd. Ge- 
wicht, ciseriies Hcil, gcrndo Fibel riiit Spiralfeder (fig. S. 28) 

I 

I gleiclisriiri aiis derselbcri Form hervorgegarigcn , wie bei Kriisc 

i Necroi. Th. XIX. Dg. 8 lind Rachr 1,ivciigr. VII. 11 von Asclie- 

rndcii; ßrtiuzctlralif i i i i t i  Scliclleii aiif Leiiiscliriiir arifgereilit. 
Bri Riinopolsk, laiigc Laiizciisl,ilzc (ricllciclil wie das alte pi- 
Iiini tler liörncr, ein lViirfspiess, dessen Bletalltheil cbenso lang 

\x7ie dcr Ilol~scliaft, rvar iitid zuweileii i n  gcrin:iiiisclieti Gräbcrii 
voilioiriirit), S<:Iiwcrtstiicke, Kiipfcrringe. Bei Obitel, versilberte 

Iiroiizclieii iirid Riiige. 

t C) Im I<rcise L 11 (1 s c ii. Aiis dcri ('rral)lriigelil des Zihla 

I{($rg'cs, n a ~ l i  I<rantlf (s. ol)cii S. 127), olinc g~1ictiici.c Becclirei- 
I~llllg : ii\)ernils sniibcr gcnrbcitcter Hronzc- und Silb~rscliiiiiicli, 
(1. i. Kol)fspangcii, Flnlsgcliüiigc, Ariii- uii(i J3ciri-Sgringeii ; aiif 
Wnll~iifiitlcri gercilitc I3roiizcriiigt~, Spira1ringc niis l3roi1zetlrnlit 

k'iiigerii uiitl Zcliefi zil tragen, ciri sillw?riier Fiiigcrriiig, 

D~'~i~zcI)15( tc l ic~~,  Sclirllcii , Glasperlen, Ttiici~ziiline lind Kauri- 
BI l isc~i(~~~i .  Lctlorgürt,~l inil Uroiizekniipft~ii , Grwcbc uiis \lTollc 
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und 'Lein mit Bronzeringen in der Stellung .;;. und -.:: durch- 
zogen, oder Wollengewebe ohne Ringe, lederner Waffenrock 
mit Eisenringen, eiserne Ifesserklingen , Lanzen - lind Pf'eil- 
spitzen, Schwertkorb mit geradem, einfachem, 1ederl)ckleideteni 
Griff, Steigbügel, Schaalen, Becher und die Klingc einer Pfliig- 
schaar. Aus Stein : Beile, Larizen, Pfeilspitzen, Sclileiiderkii- 
geln uud Schleifsteine. Zwei Gräber von Rradaischy lieferlen : 

Haarring (Plater I. 6) ,  Halsringe (I. 5 11. fig. 4 == rziit oka 
11. 28), Halsgehänge mit Kette lind Pferdchen (I. 12) als An- 
hängsel, Halskette mit Anhängsel (I. 13) ähnlich 13aelir Livgr. 
IX. 1, g und XII. 8 aus Ascheraden lind im Dorpnter Museum 
aus Gross - Roop , Bronzespange (11. 27) mit 3 Kiiijtclien am 
Ende. Am Flusse Itra, zwischen den Dorfern Bogowo-Rogowo 
und Rosawski, von Eisenbahnarbeitern ausgegraben (nach Se- 

mentowsky it. a. 0.) : Weil, Lanxenspitze, die an beideii Eiideii 
zrigespitzt ist, Kranz oder Krone mit Schellen. Bei Borsowsky 

(Sement. Denkm. fig. S. 31 und 32) ein Beil mit Bronzebaild 
von 4 Arschin Liinge, das zierliche Rhombenzeichnung führt. 
Von Koniezpole, jedoch nach Plater als nicht ganz sicherm 
Fundorte, werden neben einem Gerippe im Sunipfe angegeben : 
hufeisenförmige Heftel und Dorn (Plater 11. 21 u. 22); eiserner 
Hammer (111. 44) ;  Spiesse (111. 53 U. 52 = rziit o k ~  I V .  5), 
desgl. mit Schaftrohr (111. 48 - rziit oka IV. 17 11. Plater 111. 
49 U. 50); Klinge einer Pflugsclranr (111. 58), die aber nach 
Brandt (Inlarid. 1847. Nr. 43) vom Zibla- Berge zu komnien 

scheint; Steinbeil (Plater 111. 43). 
A n m e r  k u n g. Plater fuhrt arisserdem einige Alterthriiner (11. 35. 

111. 56 U. 59) des Gouvernement Witebsk (Polniscli Livlarid) aiif, die niclit 
aus Grriberri kommen. Ferner spricht Tyszkiewicz von Artikeln, deren 
Plater iiiid Brandt iticht erwähnen. Hierher gel~oreii eine offene Armspnnge 
(rzut oka 11. 3. 4 ) ,  strickartiger Bronzeriiig (11. 37), H~arnndei (11. 13) 
und Waffen (IV. 5 ,  7 11. 10). 

Aui Ikul-See (vgl. oben S. 131) erhielt man aus 5 Grii- 
bern mit iinverbrannten Mc.lischciirestcii folgcntle C1(~gciistWiicle. 

die ich übersiclitlich ziisammenstelle, da die genaue Beschrei- 

bung der einzelnen Stücke vou Herrn H. Htirtmann in der11 
Inli~~ltsverzeiclinisse des Dorpater Alterthuins - Museum gegebeii 
werdcri wird. Kopfbekleidring mit Blecliringen auf Wollenfädeo, 

vgl. Schpogy im Kreise Dünaburg des Gonv. Witebsk und ßaehr 
1,ivengrb. S. 4, wo voll dgl. gereiften Broi~zebleclien des Mitauer 
Rliiseiim die R d e  ist. HriLsri~rg aiis I3ronzcdralit, strickartig 
gehiiniriiert, rnil zwei Ocliseii, zerbrocheii und mit dünueni Bronze- 
dralit zu~timtriengewickelt ; entsprechend ßaelir Liveiigr. 11. 1 
11. V. 9 alis mänillicliem Grabe von Asclieradeil niid XIV. I, 
sowie Kruse Necrol. 111. B. Ein zweiter, selir saiibei gearbei- 

teter Ilalsring. init vierkantigen, verdickten Enden, wurde niit 
dem vorigen ziisainnien am Halse des Scelets gefunden. Eine 

B~onzekette aus Dopyeliiiigen mit 2 Schellen darari, die vorher- 

genannten IIalsringe verbindend. Halsschmuck : ein unregel- 
niässig gebogener Bronzedralit flir Anhäiiasel, zwei secliskrei- 

sigc grössere und zwei kleine Bronzedrahtspiralen, Bronze-Ringe 
iiiid -Perlen, kleine griinlicli - blaue Glasperlen, 24 Kauri - AJii- 

~clirlil, ein dilrchbolirter 13iirenzatin, 4 kleine Schellen, Agraffe iii 
Scliildform , entsprccliend Uaelir Livengr. XII. 12. Zwei Arm- 

Spiralen, viel leichter gearbeitet als Nr. 84 LI. 85 der Teiisl-ia- 

gräber und ohne Zeicliiiuiig darauf. Drei leicht gcarbeitete, 
0ff'ene Armbänder; zwei an den Enden erst verjuiigt und dann 
dicker und mit Kreisen, Dreiecken und Punkten saiiber piinzirt, 
(Ins dritte niir mit geraden Strichen vei.zierl. Ein aiis zwei 

Bronzedriitlien locker geflochtener, secliskreisiger Rittg, in der 
Räha der F'iisse liegend für Finger zil klcin. Briiclistück 
('iner Fibel mit Spiralfeder, in einem beiiacliharten Graljc, Hhii- 
]ich drnjenigen auf S. 44 (Ny. 8,) etc.) angegebenen, doch niit 

keiner ganz übereinstimmend. Drei Ledergtirte mit Broiize- 

blecli (vgl. BaelIr 1,ivengr. XIV. 2) oder virrecltigcii Broiize- 
knöpfen (iilinli~-ll den i.(jrnjschen Kien~cn in ~diiidensclimit's Al- 
tcrth. 11. Heft X. Tb. IV. fig. 2 11. 3) besclilagen. Das 13ronze- 

t)lecll ist mit Strichen gestrictieltcn Rhomben verziert und 
fiiidct sich dicsc Art Zei~linung sowohl aiif bronze als in mit 

14 * 



Draht benähteni Leder der Gräber Polnisch - Livlands (Sement. 
Denkm. Fig. auf S. 52 U .  53 von I)unal)urg), Wcissrri~slands 
(Badania 1. 12 vom Giite Janiisctikewitschs irn Kr. ßoiissow) iiiid 
Ascheradens (Baehr Liveiigrb. XV. 7). Zu ciiicm der Gürtel 
gehijreii aiicti Schnallen und Ringe aus ßroiize. I)i.ei eiserne 
Messerklingen itiit Aiigei und auch Reste vom Holzstiel. Eiserne I 

Lunzenspitze iilit flachem Blatt und Schaftrohr. Miinaen tius I 

dem XI. Jahrhiindert; eine kölnische aiis der Zeit der Ottonen 
4 

1 

und eine angelsächsisclie voii Mariiit I. *), 
Zri dem Grabhügel am Ikul-Sec mit wahrscheirilicli v~rlrranri- 

ten Mensclicnresteri fanden sich bisher 2 eiserne Laiizeiispitzen 
mit flachem Blatt und Scliaftrohr, ciiic eiserne Zar~ge odcr Piii- 
cette (vgl. Raehr Livcngr. XXI. 25 fiir Ascheraden nach einem 

Mekleiiburger Exemplar), die zurn Aiisraufen der Haare diente 

(Lindenschmit. Altertli. 11. Heft 5.  Tf. VI.  9. 12) iiiid ein Sclrleif- 

etein mit Loch zuni Anhängen, aus qiiarzreiclierri Gliinmcrschiefer. 

4 

Die vorliegende Ucbersiclil ist selbstvcrstiintllich iinvoll- 
konimeii. In einigen Gegencleii fehlt cs an der gehörigen Aus- 
beute, iu anderen hat mari die Heschreibiing einzclricr Gegen- 
stände, ohne speeielle Beriicksichtigiiiig der \'t~rliiiltnissc illres 
Vorkomrnciis, betorit iind dennoch sclten rcclrt geiiau besclirie- 

ben. Nur aiisri:ihmsweise wiirde tlcr Inhalt einzcliier Gräber 
zusnmmeill-iüi-igend dargcstcllt i~i-itl konnte aus tliesein Grunde 
in sehr wenig-eil E'iillcn eiii ziiverlässigcs Gesninn~tbild des In- 
lialts griissercr , hiiisich tlicti tler Besla ttiirigswoise lind rlcr Ge- 
~ens tände ,  ziisnmmeugehöriger Grii1)crgriippeii kcgehcii werden. 
Aus dcrselbcii [Jrs~che ~rschc in t  mir abcr aiicli eine Dar~ t r l -  

C 

Iiing der Trachten, wie sic Kriise fur die, von iliui drii Tnlinherii I 

*) Sowohl diese Miinzen, als einige andere Gegrnstiiiidc der Griiber 
Gro3ß-Roop, sincl nacli Trier lind mir niclit zii Ce.iclit gc- 

kommen. Da aber in j„„ Gegend die Nacligrabiiiigen fortgesetzt werden 
sollen, so ist es z~eckmi l s s i~er ,  die ganz gensuc Besclireibung dreser Creber 
und ihres Inhalts einer spateren Zeit. vorzubeI~aIten 

der Gräber von Ascheraden zugestellten Waräger - Russen auf 

Tb. 78 seiner Necrolivonica vorführt, noch nicht gestattet. 
Endlich ist daran zii erinnern, dass unsere Provinzial -Museen 
noch manches uiibescliriebene und anziehende Material besitze11 
mögen. 

Wie in Absclinitt IV. U. V. dargelegt wurde, gehören fast 
alle in Rnssiscli-Litaiicil; Wcissrusslttnd und den Ostseeprovinzen 
aufgedeckten, metrt]]fülireiideii Gräber dem Eisenalter an. Diese 

Zusarriinengeliiirigkcit gilt otiiie Zweifel ebenso für die meisten, 
in der Uebersiclit aiifgefiilirten Gcgeristiinde. Ausserdem springt 

abcr sofort in clic Augen, dass der grösstc Theil unserer, in 

Gräbern re rsc l~ iedenc~ 13estattungsweise iirid Nationalität aufge- 
firrideneri Kiinsfprotliil~te, eine ailtli~lligc Bormeniilinliclikeit oder 
Verwaudtsclinft der Formen aufweist. 

Verfolgen wir, unter I{erücksichtigring der Werke Kruse's 
(Necrolivonica) iIlId Unctirls (Livengriiber), zunächst die AUS- 
rüstiing der lClüiiiicr illi Kriege uiid Friederi. Hier überzeugen 

wir {Ins voni Vorkonimen zweier Arten von Heilen, d. h. SO- 

wohl der riiinisclicn als der sogeilariiiten scaiidinavisch - germa- 

nischen Axt jri dcil Gräbern der Goliv. Kowno, Wilna, Minsk, 
U'itebsk , solyie der drei Ostscrprovinzcri und namentlich auch 

Ascherudens. Eiii~tlder ~~~ t sp rechc i ide ,  tiiit Schaftrolir verse- 

hcnt., liingere oder kürzere, sc~iri~iilerc oder breitere, dünnere 
oder dickere Laiizcnspitzen fehlcri in keinem Griiber -Gebiete 
Uiisercs Areals. Wiii.fspiess- Spitzen oliiie Schaftrohr sind sel- 

tener, kornrnell a[)cr doch in Shemaiten, im Dobelsberger Funde 
und iil lettiscli Witebsk und Asclieradcri vor und ist ausserdem 
ihr al)gcineiIier Qebrauch bci licidnischeri Litaiiern aus der Ge- 

schichte bekaiint. Dje Fliridöitcr eiscriier Celte beschräiiken 

sirli vorläufig riiif' Kur]and (Olisols Ktilns, Dobelsberg und Her- 
bergen), scheu aber, wie vier Exeiilplarc: des Mitaiier bluseiirri 
t)cweisen, ciiier B:rwciterung entgcgeii. Schwerter (vgl. S. 74 
11. 162) waren überhaupt sciteri, doch kennen wir einfache 

Formen mit Griff und P~r i r s tange  aus dem D ~ b e l s b e r ~ e r  Arse- 
.llal, lettisch Uritebsk, Asclicrttderi iind Scgc~~oldc. .  Gttnz gleich- 



gebaute, oder geringe Formabweichungeri aufweisende Mrssrr 
wurden aus Gräbern aller Gräber - Gebiete unsercs Areals be- 
kannt, sensen- oder sichelartige Formen aus Lituiien , Minsk 
und Ascheraden. Anzeichen von Schilden (Schildbuckel uiid 
Holz) lieferten bisher nur Litauen und Ascheraden lind ist neben 
der Thatsache, dass Holzschilde während der ostbaltischen Hei- 
denzeit in Gebrauch waren, daran zii erinnern, dtiss sich IIolz 
nur selten in alten Gräbern erhiclt. Sclir äliriliolie bronzene 
Armspiralen brachten Sliemaiten, ?Vinclau (Kriisc 'l'b. 40 n. 42), 
Ascheraden, Cross-Roop und lettisch Witebsk. Rronzebcschln- 
gene Ledergürtel, sowie Schnallen und Ringe fiihreride Wclir- 
gehenke oder Riemen finden sich in allen Gebieten; Fciier- 
scliläge von derselben Form in Sheriiaiten, Minsk und Asche- 

raderi; Schleifsteine mit 1,öchern ziini Anhängen im Dobels- 
berger Fund,  Minsk , weissrussisch Witebsk, Asclieradeii und 
Gross-Roop ; Trensen in Shemaitcn und Asclicraden, aiisser- 
dem im Mitauer Museum 6 Exeniplare von rnir iin1)eltariritciii 
Fundorte. 

Hinsichtlich der Gegenstande des Schmiickcs tiaageri die 
allgemein verbreiteten strickartigen Kopf-, Ilnls-, Criirlcl-, Arrii- 
oder Hinger- uiid Zeh - Ringe aiis 13ronze eiiien eritschietlcn 
gleichen Charactcr, chrnso die nicht strickartigeri ufkiieii, sei- 
teil geschlossenen Armbänder, EI;iritlgelrnk- oilcr Sctiwai.-Iiiiige, 

ferner die Bronzedral.it - Kctteri und -Spiraler1 , Klapperbleche, 
Schellen und andere Aril.iiirigsel aiis Bronze, sowie entllicli die 

Glas-, Thon- iiiid Stein -Perlen. Dasselhe gilt für Schiiltcrna- 
deln oder Brochen rnit Ketten und fur die zrigehörigcii Aiiliniig- 
sel. Die hiif~iseriförrriige Heftel ist in iinserern A r c ~ 1  beson- 
ders Iiäutig, die rijmische Fibel mit Spiralfetler fand maii in 
Stiemaiten, Cnpsclitlcii, Grobin, Libau, in1 Dobelsberger Funde, 
lIerliergeri, Ascheraden , Gross-Roop, lettisc*li Witebsl: urid als 
riachgebildetes Anhängsel in dern Kreise Mirisk. Ueber die 
\'erbreitiing gleicligebauter Wangen wiirde S. 181 pesprorhen 

llna sind schafscheeren von gleicher Form in Eiseiigrkberii von 
Minsk. Ascheraden und ebenso niieh in 1)reiiss. Lilaiien (Antiq. 

d. Ges. Prussia Nr. 460) und Polen (ßadania S. '70) beob- 
achtet worden. 

Neben dieser VerwandSchaft oder Uebereinstimmung der 
Bewaff'nungs- lind Bekleidungs - Gegenstände unseres litauisch- 
slaviscli - finnischen Eisenalters, kann es aber selbstverständlich 
nicht an Eigeiithümliclikeiten der Tracht und Ausrüstung bei 
den bezeichneten Völkern oder bei den verschiedene11 Stämmen 

1 desselben Volkes gefehlt haben. Doch lässt sich hierüber, we- 
gen Unv~l l s tnndi~kei t  des vorliegenden Materials und wegen 
ungleicher Intensität der Untersuchung verschiedener Gebiete 
nur wenig sagen illid wird auch dieses Wenige mit Vorsiclit 
lind Rückhalt aufzunehme11 sein. Vorlier möge noch bemerkt 

werden, dass nach dem jetzigen Standpunkt unserer Kenntnisse 
in Betreff der Qiiaiitität und Mannigfaltigkeit der Gegenstände, 
die Gräber Ascheradeils den ersten Platz einnehmen und ihnen 
in absteigender Stlifenreihe dann die Gräber von lettisch Wi- 
tebsk, hierauf die von Minsk und endlich die Litauens lind 

Kurlands (mit Ausscliluss des Dobelsberger Arsenals) folgen. 
Aus den T e n s l i a -  G r ä b e r n  Shemaitens waren für die 

Weib rtracht ein Kopfschrriuck (S. 30, 48 U. 66) aus spiralem ' b  
Gewinde von Eisendralit mit aiifgereihten Bronzeperlen, kleine 

horngefütterte Haarspangen und die sporenfiirmigeli Anhiingsel, 
im iibrigen L i t a u e n  einige eigenthüniliche Beil- und Hammer- 
Formen hervorziilieben. Das D o b el s b e r g  e r ,  Sliemaitern oder 
Semgallern zuzustellencio Depot brachte Feldhaken (?) und 
eine Spitzhacke, Amboss, Bronze- und Eisenblech, sowie weber- 

I 
schifffiirnlige, oflcnbar eiir Kriegsausrüstung gehörige Steine, 
die in unsern Grkbern bisher nicht gefunden wurden, während 

t nach der vorliegenden Beschreibung alle übrigen Gegenstände 
nichts Besonderes aufweiseil. Jri den Gräbern des GOUV. M i  n 6 k 

und des weissriissisclleri Antheiles von1 Gouv. W i  t e b s  k zcich- 
rien sich aus: eiil Paar Beilforinen, eine breite dreieckige Lan- 

zerispitze und eine andere (von Rünopolsk im Kr. Rositen) mit Pa- 
rirstange, eine Lederkappe mit Hronzedraht durchnäht, Stirii- 
reifen die mit Leder ausgeschlagen, ein Schulte~ring als Ge- 



wandhalter (?), kleine Haarringe aus Broiizedraht, Olirringc 

iirid (Ins Quaiitum der Glasperleri, wülireiid anderseits der Man- 
gel ari Celten, Arriispiralen, Beinspangeri aiis Hroiizeblech, riie- 

talldurchwirkten Waf'I'enriickcn, Trerise, Sporen, l'iricetten iinti 
Rernsteinsachen Iiervorzulieben ist. 

Die Mehrzahl der ,  in Betret'f' iliies Inlialts, offi:iibnr ver- 
wandten Grüber von l e t t i s c l i  W i t e b s k ,  G r o s s  - R o o p ,  

Crernon und S c g e w o l d e  sowic roii Asc l i e r ade i i  wird clia- 

racterisirt durcli wollene oder lederne rnit Ijronzc- (scltcii Eiseii-) 

Riiigen diirc1in:ilite oder durcliwirkte I~eklcidungsstücke, vor1 
welchen auch Saweasee ari der Ewst iirid E'iniiden iri Livlnntl 
Proben lieferte. Ferner sirid hier hcrvorziilieben: 1Jienenkoi.l)- 
förmige Kopfhekleidi~nqen ans aneinandcrlicgentlcii, riiit 13ronzc- 

blechringcri oder Broiizcpc*rlcii vcrsclic3ncn E'iideri oder Scliiiii- 
ren ; Beinspangen aus Uronzeblecli, Sporen niis I3rorizc iiriti 
Eisen, Steigbiigcl (vgl. dic prcuss.-litaiiisclieii iiacli tleiri Aiitiq. (1. 

Ges. Priissia Nr. 400--416)) Piricettcn ziirri Arisr:~iif~ri tlcr IT:iai,t> 

(aricli von Odsen iri Livltind), Kauri-Miisclicln iinti Tliicrziilirio 

oder -Krallen als Ariliängsel. Statt der litaiiisclicii riiid wciss- 
riissisclicn klcineii Sl)nngcri uriil IZiiigc ziiiii IIiiltcri dcr EJntirc 
waren hier vorz~igsweisc 1la:irnadelri in1 C;t3braiicli, tlii iiiir bei 
Eiseniscl~ki in] Kr. Düiiaburg , IInarrii!ge aiis 13roiizcdialil ge- 
funden wrirdcn. Von Asclicr:id(~ii wärcii iiocli bc,c«lidcis zii 

~ r ~ f i f i ~ i c ~ i  : Pfriclricri iintl Pu'adelri BIIS Eist:rl I~rorizegl~lcliell  
iirid Eliitge aris 11crrist~iir1, ~~itlirericl S t ~ g c ~ ~ o l t l e  cbeiifklls Ilronzc- 

gloclzen und Ringa aus Clas lieli)rtc.. (;cwisse Gräber i i i  Ict- 

tiscli \FTitebslr (8. 13fi Br. 10 ii. S. 140, \'Il) iiiit 1)ralitparizci-11, 

Heliricn lind Scliwertern sirid als diircli (licksc Gegriistiindc be- 
sonders bczciclirietc zii I)etraclitcri iirid ciiirfoii ktiiini riiit dcii 

(ibrigcri ziis:i~niiicrigcworfei~ wt~rtlcri. I)ic Iiislivr IcdiglicIi a1i.r 
Iclttisch M'itcl~sk (Zib1:i iirid Koriieir,c~lc) b(~knriiitcii, eiscrircri lJfliig- 
scliaarklingen eriniicrn dnrari, d:iss tlie Slit.rnai ter sich dei.scllbcn 

bis zum XVI. .Jalirli. riicht bcdiciitcn. ITebcr tieri lcttiscli E:rozis 
~eiiaiiiiten, wohl nicht aus alten GI &l~t:rn sttirritnciitf eii, c~iseriieii 
'F'lrjicl ist Kr11sc Nccrol. Ijeilngc C. S 25 iinclixiileseii. 

Ausser ilcii Isrideii, bislier eiörterten l lon~enten der allgc- 
mciilen Aclinli~]il,~~jt odci. Vei.wai~iicc.li;ift I I I I ~  der lokaleri Ver- 

schiedenlicit oder Eigeiithürnliclikeit cier iii unsern heidnischen 

Griihcrn des Eiseiialters vertretenen Formen der Gegenstände, 
haben wir iiiin iioch ein drittes Rloiiient, nämlich das ihrer 

vollkommcncn Gleicliheit iris Arige zu fassen. Der Nachweis 

solcher Gleichheit giebt uns ein Alittel an die Hand, iini das 
gleiclie iirid in relativen, d .  11. riicht in Zaltlen-, Zeitmnssen aus- 

gedriick tc Alter voll Grgberii verschiedener Localitiit, Natiir uiid 

Nationalität zii bestirrinieii ~ ind  verfolgt der hier eingeschlageric, 

Weg der F ~ r r n c n ~ ~ ~ ~ ] ~ ~ ~  dasselbe Zicl wie die clieiiiisclie Analyse 
irr1 Abschnitt V. iin(1 dierll ziir E:rgäriziiiig der letztern. Derin es 

ist ~iicht zii bezweifeln, dass die aus einer Oassform hervorgeheu- 

den ,  oder nach einer Scliabloile angefertigten, oder genaii mit 
Oei~scllirn Stelnl)clting oder Piinziruiig versehene Gegenstgnde, 

R U C ~  werin sie in Crriihci.11 gcfiindcn nlerdcn, die an mehr odcr 
werliger voll cilinn&r ciitt'criitcn I'iinkten einer bcsfimniten, 
mehr oder Mrciligel* nn~ficd~lintci l  Region liegen lind versciiic- 

denc Resttittungswciseri oiif\vciseii, dcrinocli ein und deiiiselberi 

lliid nacli wenigcii RIciisclieiinltcr~i zii bemessenden Zeitraume 
a l ~ ~ ~ l I ( i r t  hnheii rirüsspri. Das 1~aiidn7crkzeug der ß r o i i ~ e g i t ~ ~ ~ ~ r  

lind 13enrbc.itcr vcihraiiclitr sicli iiiitl was cler ciiizelilc1 RTcriscli 

wfihrend seines T,rhe~is aii wcrtlivollcin Scliniiick und aii JJ'iltibii 

besass, folgte ilim im Iicidiiischcn Eiscnalt,er ins Gnib. 
Weriri sicli aber aus dem Gesngten der Werili ilnd die 

N~tliwendigkcit rrclit gcnaiicr Bcsclii~eibiingcn lind Darstclliiiigcn 
des Gr&l)crin\iNltc iii ~ ~ l ~ l a g c n d s t e r  Wciso ergiebt, rrnd zii Iiolytw 
ist, dass diilc]i Combiriatioii der Formen- chcmisclicii 

Analysc aerjciiigcn Aiihaltsp~nkte , wclclic iiris die Grab- 
Mfinzei1 in %a]ilen gcbeli, sowohl im I::iltic.iint tils in arideieii 

Gegenden ~ 1 1  befriedigenden und zienilicli gciiauen Altcrsbr- 
stiinmllngen manclicr Gräber uiid Gräbergriippeii fic'lnngeu wirtl, 

SO koriimen wir ailf dieseil Wegcri docli gegenbträrtig zii wenig er- 
heblicticn Rcsiiltateli. Wie unsere Ucbcisiclit lehrt ist das uns 

zu (:ebuto stelieiido Material nii Grabgcgenstiindcii weder sehr 



umfangreicli noch hinreichend genau beschrieben. Am zweck- 
mässigstcn wäre es selbstverständlich, wenn die Gegenstände 

in natura rnit einander verglichen werden könnten, doch stellen 
sich diesem Verfahren einige nicht unerhebliche Schwierigkeiten 
entgegen, da  der Hauptschatz der Gräber von Ascheraden oder 
der Baehr'schen Livengräber sich iin British Rliiseum zu Lon- 
don und die Alterthümer Litauens sich in Aloskau befinden. 
Wir werden uns daher hier vorzugsweise auf den Vergleicli 
von theilweise mangelhaften Abbildungen und Beschreibuitgen 
beschränken müssen lind schliessen dabei die nicht gegossenen 

und nicht nach Schablonen gearbeiteten, durch Verrosten ge- 
wvhnlich stark veränderten Eisengeräthe aus. Unter den Ge- 
genständen atis Bronze liebe ich aber als ausserordeiitlich ähn- 

liche und wahrsclieinlicli identische Fornieri folgende hervor : 

Pferdchen als Anhängsel, von Ascheraden , nach Uaehr, 
Livengrb. X. 5 oder Krtise, Necrol. XVI. 3, d, und von Karpi- 
towka in1 Kreise Minsk, nach Tyszk. Kurgane 1568. VI. 2. 

Dolch, mit Scheide aus Bronze oder Knochen, als An- 
härigel, von den genannten Fundörtern, nach Kruse a. a. 0. XI. 5 
lind XV. 2 oder Raelir XV. 6 und nach Tyszkiewicz VI. 1. 

Fibel römischer Form, aus Ascheraden, nach Kruse XIX. 8 
iiri(1 Haehr VII. 11, sowic von Malii Bor im Kreise Rositeii des 
GOIIV. Witebsk, nach Seinentowskp Denkm. fig. S. 28. 

Rronzeplattf?, durchbrochene, von Ascheraden, nach Baelir 

V1 .21 (auch Kruse XXVI. 6, vor1 Cremon) und von Dtinaburg 

riach Sementowsky fg. S. 52. 

Ring rriit daranhiingenden Klapperblechen vor1 Ascliera- 
den, nach Kruse IV.  n. und von Dünaburg, nach Tyszkiewicz 

Rzut oka 11. 32. 
Agraffe von Ascheraden, nach Baehr XII. 12 lind von 

Grass-Roop, in nature im Dorpater Museum. 

Broche oder Agraffe von Asctieraden, nach h e h r  IX. 1 
sowie VII. 4 und aus Shemaiten, nach Tyszk. rzut oka 11. 34. 

Schwurring mit Bliltrinnc? aus Roiineburg in 1,ivlarid , i r i i  

Dorpater Museiin~ iind aus Shemaiten nach Tyszkiewicz rzut 
oka IV. 21. 

Fibel rijinisclicr Art, von Grobin in Kurland, nach Baehr 

VIII. 3 lind a ~ i s  Tenshagräbern, S. 44 und Nr. 89 auf Tb. 11. 
dieser Schrift. 

H~ifeisenfiirrnige Hefteln aus Shemaiten (Nr. 33. S. 22 eines 

Tensliagrabes) und aus dem Kreise Borissow des Gouv. Minsk 
P 

(Tyszkiewicz Kilrgane 1868. 1X. 8), sowie Schnallen, Schellen 
und Halsringe, niis den genannten Gebieten und den Gräbern 
von Ascheraden, scheinen ebenfalls ganz identische Formen auf- 
ziiweiscn , bieten aber wegen ihrer einfacl~eren Gestalten nicht 
so viel Anha l t~~ i ink t e  zur Vergleiehung. Dasselbe gilt für ge- 

wisse Rronzehlechringe (PIster I. 1 von Schpogy jm Kreise 

Dtinnbiirg lind von Gross-Roop nach der Dorpater Sammlung). 
Die Ringe mit Flechtwerk, z. R .  von Ascheraden, Baehr VI. 1 2  
lind Kruse XI11 ; von Kerklingen oder Windau, Kruse LX ; Cap- 
.ehden, Kri~se XXXIII. F.; Medniki bei Wilna, Tyszk. Badsnia 
1. 11, und Nowogrodek im Goiiv. Dlinsk, Tyszk. Kurgane 1868 I 

I 11. 2 ,  werden ebrnso wie Iledaillons, Scliliissel, Bronze- und 
Silberperlen diirch recht specielle , auf unser Ziel gerichtete 
Vergtri(*lle iinr an nrrhiiologisrh~m Werthe gewinnen. 

Soweit es die niclit hinreictieiid festgestellte IdentitPit der 

genannten Formen iilid deren geringe Anzahl gestattet, wurde 
nun gefolgert werden können, dass gewisse Gräber von Asche- 
raden und Grass - Roop in Livland und aus dem lett. Kreise 
Rositen des nollv, Witellsk, sowie 811s dem weissrussisclien Kreise 

Minsk und atis Shplilaifen, ein und derselben, nach Mtinzpfiiti- 

deii der Ascheradrn-Griiber ins X-XII, oder nach denjenigeli 
f 

von Gross-Roop ins XI. oder XII. Jahrhiindert zii setzenden Pe- 

Whde angehiirten. Die Gräber von Grobiii in Ki~rlnnd milssten 
nach der Bestimmung der Tensh~gr"er Sheniaiteiis etwa iris 

XIII. ,Jahrhiindert fallen und wtirdeti somit die Fibeln römi- 
mischer Art von Grobin niclit, wie Kruse meinte, die Existenz 
alter rbmischer Anciedelongen beweisen. Endlich könnten die 

Tenshagräber zu gewissen weissrussischen und ktir- und livlän- 



discheri in engere Beziehung gesetzt werden urid sich hieran 
weitere Cornbinationen scliliesseri , die mir indessen noch zii 

gewagt erschienen, um ihncn hier wcitcr nachzugehen. 

Nach den bisher verfolgten Formvergleictic~n inerhalb dtls 
t ~ n s  zurn Vorwurfe dierienden Areals, ist schliesslicli der Inhalt 
unserer Gräber auch mit demjenigen entfernterer Gcgerideii zu 
vergleichen. Ich wende niich ziiiiiichst zu den gut bcscliriebeiieii 

Gräbern der merovingischen Zeit (V-IX. Jahrli.) und beginne 
mit den weiter entfernten. 

In der Beschreibung der in diese Periode fallenden Grätier 
des Dept. S e i n e  i n f k r i e i i r e  (Erivermeu) bis L o i i x e m b o u r g  
(Wecker), wie sie von Cochet (Norinandie snriterr. 2. dd. P:iris 
1855 S. 16 lind ChildCric, Paris 1859) gegeben wurdc, über- 

rascht iri niclirfacher 13czieliung die Analogie niit tlcri irnsrigcri 
iind iiarrientlich rriit tleiii Tensha-Grabe bei Dirnitrow. Dort 
giebt es, wie bei iins, eine grössere Urne lind Lacriiliatorien 

(Korni. sotit. 195); die Richtung des Grabes N-S; tiielire Todte 
neben einander (a. a .  0. 208), riicht iinnier horizontal, sondcrn 
iri sitzender oder übergebeiigter Stclliirig (a. a. 0. 235), so dass 
(vgl. oben S. 18 Nr. 23- 30) les tibias, lcs fCniurs, les radius 
et les ciites se reiicoiitr&rent tous enseniblo silr iin csyiace d'en- 
riroii 50 Cni. Zrini Fussc hin liegen Streitaxt, IJaiizc, Wiirf- 

spiess riiit nach innen gekehrter Spitz(? iiiid M(:ssrr, allc vuii 
der Forin nnserer sheniaiter Wali'eri tiricl komrrien cntspre- 

cheride Schil(lbucke1, Giirtclsclinall~ri , Arniringc (Envc~rmeii), 

Rernstciri- 11. Glasperleri vor. Gcgc:iiiiber diesen Analogien ist 
aber aridrrseits fiir die Griibcr d1.r Norrnandie das E'elilcn von 
eisernen Treriseii, neben den1 frcilich tirigezweifelteri Iltifhesclilag, 
hi~feiseriförmigcr licfteln und Schulternadelji, sohic die grösserc 
Mannigfaltigkeit des Schmuckes iirid die eig6nthiiniliclio eise* 

,,CoiffiireCC, iiisbesoridere aber der 1Tntcrscliied in der Ziisani- 
lllensetzung uiiserer uiid jener (ziiikfreieri) Bronze hervorzu- 
lieben. 

Aus E n 6.1 an  d tiiidt: icIi von 11ai.iih:irii Ilill (Gr:if Wiirleiii- 
berg XXIX. 1. 9. 25. 7.) iiiisere Messerfornicii, eiii Uroiizel)aiid 

ltlit Stiften, hrifcisclifönnige Hefteln, Wetz- oder Feucrstahl uiid 
o ~ e i l c  Ariiiringe (a. a. 0 XXX. 5); fiir die Qriiber YOii ßreacii- 

l)owns ill Keilt, Schildhiickel (XXVII. 2) iiild Giirtelschnalle 
( 1  ) <]oeh ili den ilbi.igen Formen mibiir blaniligfaltig- 
lteit ilild Kunstfertigkeit als an den iinsrigeii. In Betreff der 
Armringe wr\veise ich :iilf die bei Akcrinanii (lhcli. illdes TI). 

6 
VII) ~ I I S  der Celtischen Periode dargestellteil. 

q W. 1,. Lill~jcnscllmit~ ~illgeriiein beknriiite I5csclireil)urig 

des gePillalii.sclicn Todtetilngcrs bci Selzcn iii Etliei 11 liesseii 

(VI. Jalirli.) licfcitc aii Forriicn die den urisrigen atialog sind: 

Apxte, fije,sser: »uli:lic, Laiizcii, Schildhiickel (Gr. Würtemberg 

XXII. 18 11. 40), Schnallen, Ricineiibcschlägc, Trense U. einen 
(liitiiieri Eiscnsporn (? a.  a .  0. fig. 41). Das Schwert ist in- 

dessei, dort viel Iiäiifiger vertreten iiiid gilt nasselbc auch für 
dcti Giüberinllalt von Wieseiitlial iir Ba  d e n ,  (ii- a. 0. XIV. 
1. 2. 8. 23) Larizenspitzen, Schnallen urid Riemenbcscliläge 

ebenfalls den iinsrigeil entsprechen. 
Aus den Gräbern bei Uirii in Wi i r t en ibe rg  seien hier 

4 
erwiilint : Lnilnenspitzcn (Gr. Wiirtemberg XXXV. 7-9), Mes- 
ser (Gg. 18), Schilcibuckel (f. 11): Trcnsc (f. 14), Sclinalleii 
(Tb. XXVIII) und 1,ederbcschliige. 

Die alarnauiiiscticii 13egräbnissstätteu vor] Sigmaringeii, IIe- 
dingeri, Fronstetteii iind Laiigenesliiigen , wo die Todten zii- 
gleich rnit Pferd, Hund ilnd Balken, iii freiem Boden, aiif eiii- 
facliein Brett oder iii E'elsgrul't gebettet w~irden,  lieferteil als 

I hier hervorzuliebende Gcgeiistiiride : Speerc (Lindenscllniit, Sig- 
I 

rilariagen 111. 27. 28. IV. 10) iriil  dacl-iartig crliaheneiri Blatte, 

Schwerter und Messer, dercii Forin iiur in der Angel a b ~ ' ~ i c ) ~ t ,  
4 Scliildbiickel (IV. 3), Scliiiallen iiii(I Ric~neribescliläg~ (I. '7. 

11. 3. IV.  12. 15. 16. VI. 7. 9. 11. 6. 8), Glas- und Tlloilperlen 

(V. 23), wiihrcrid im Uebrigeii nicht iinwesentliclie Verscliie- 
I 

deiilici tcri esislircn. 

Aiicli clcr (:rabliii~el-Iiilialt des oberr i  Doi la  g e b i e t e s  

wigt Analogieii iii Fibcl (a. n. 0. X. 6) ,  Ariiiriiig (XIX. II), 



Gürtelbeschlag (XXI. 11) auf Leder, sowie in Blecli mit Holz 
lind Leder (S. 211) und (XIV. 2) in Arm - oder Bein-Spiralen. 

Aus B a i e r n  lieferten die vor-merovingischen Gräber von 
Nordendorf, zwischen Augsburg und Donauwörth (aus dem IV. 
Jalirli.) Formen (Gr. Wiirternberg Tb. XVI), wie unsere Lan- 
zenspitzen , Messer oder Dulclie, Scliildbuckel , Scliriallen und 
Ledeibeschläge, jedocli ausserdern auch nicht selten Schwerter. 

Das vor dem VI. Jahrh. entstandene Grabfcld von Hallstndt 
in O b e r ö s t e r r e i c l i  (Frh. V. Sacken, Wien 1868) zeigt Aiia- 
logien in oflenen Armringen (Tb. XVI), Fibeln (XIV. fig. T), 
einigen Laiizenspitzen und Messern (Tb. XVII ii. XIX), sowie 
in verschiedenen Anliiingselil, während sich in der Oruamenli- 
rung, in den Schwertern etc. leicht Unterschiede finden lassen. 

Die Sc11 w e i z  weist von Entibüchel bei Balgrist unweit 
Zürich. Messer, Wurfspiesse und Lanzenspitzeti (Gr. Wiirtcmberg 
Tb. V. 12-14, vgl. unsere Nr. 39, 41 U .  42) iind Riemen- 
beschltige (8. a. 0. V. f. 8 ii. 9) zii Sclinallcn (fig. 6 LI. 10) oder 
Ringe und Feucrscliliige (fig. 4 U. 5 und dazu unsere Nr. 35, 
63, 79) auf, die ostbaltisclien Fortnen sehr riahe stelicri. 

Nächst dem Inhalte der Graber meroviagischer Zeit er- 
scheint Scandinavien mit seinen gründlich erforscliteri und genau 
beschriebenen Gegenständen des Alterthums zu Vcrgleiclien l ~ c -  

sonders geeignet. Hier erkenrieri wir schon aii gewissen ein- 
fachern E'ornien des däriisclien Bronzcalters, \vic sie Worsaae's 

Nordiske Oldsager darstellen, und nanienflicli iii einigen Waff'en 

(insbesondere Lanzenspitzen), Arrnspiralen , strickartigen und 
glatten Hals-, Arm- iirid Finger-Ringen, einzelnen IIaar- oder 
Gewand-Nadeln init Klal)pcrblecl-iei-i, ferrier iii I'jnccticii, sowie 
in den gleichschenkligen Dreiecken und Kreisen der Ornaincii- 

tirung, die Analogie mit E'ormeri unseres Eiscnalters. Ein 
Gleiches gilt für das von Nilsson (Ureinwohner, Tb. 11-V) dar- 

gestellte scandinavische Brorizealter. Wcseiitliclie uiid diese 
Aehnlichkeit in den Hintergn~nd driinge.de Verrcliiede~iliciteli, 

machen sich aber schon bei flüclitigem Vergleiclie der ost- und 
westbaltischen Alter th~ms~egcnstände sofort bcmcrl<bar. Es  

sind niclit allein die besondern Ornamentiruagen : Thierdarstel- 
liirigeii und die Ausfülirilng der Arbeit überliaupt, sondern der 
eigentliüinliche Cliaracter vieler Waffen und ariderer Gegen- 
s t ~ n d e ,  die dem Bronzealter Dänemarks den Stempel der Ori- 

ginalität aufdrücken. 
Die Formenvermandschaft der Gegenstände unseres und 

des däilisc]~en F,isenalters ist nicht zu le~gneri ,  doch geliligt es 
b rio,-li niclit c>ilie grijssere Uebereiiistimmung zwisclicii dein ersteril 

1ll1d einer (]er lleidcn oder den neuerdings aufgestellfen drei 
Perioden d t : ~  ]etzterll riaclizuweisen. An das erste, den Gottieli 

augestellLe Eisenalter Dänemarks (1.-V. Jalirh. n. Chr.1 werde11 

wir durch die weberschiß'fijrrriigen Steine (Nord. Olds. 343) und 
die Celte (a. a.  0. 338) des Dobelsbergcr Fundes, durcli Selten- 
heit der Schwerter und ihre Form , sowie diircli Lanze11 lliid 

1 Wurfspiesse, Pfeile, ciaige Fibeln rümischer Form , H~arspai i-  
gen und Schaafscheeren lebliaft erinnert, während ilns z. B. in 
den Verzierllngen die rechtwirikeligen Dreiecke und, mit Aue- 
nahlrle der Figuren einiger Perkunsmünzen , die Zeichen des 

Thorshammers fehlen. 
Das zweite, waffenarine dänisclie Eisenalter (450 - 600) 

wird dem ostbaltischen nälier gebracht durcli das Vorkoinmen 

von Glasperlen, durch Vergoldung und Versilberung der Gegen- 
stände und den Gebrauch der Henkelmünzeii. Die verscliluii- 
genen Linien, Draclieeköpfc ii. dgl. W. fehlen aber unserer 
Ornanientirung oder zeigen sich in ihr nur ganz ausnalin~sweise. 

Das dritte dänische Eisenalter (600-1000) passt liinsicllt- 
lieh seines Schwert-Reiclitliurnes und der, nach scandinaviscliei 
My thologie so bedeutungsvollcn Darstellungen von Drachen- 

4 köpfen nicht zu dem unsrigen, doch steigert sich jedenfalls in 

Betreff' der Beile, Schildbuckel, Trensen, Blecl ibe~chl&~e,  der ver- 

schiedenen Ringe, Rroclien und der sowohl schalen- oder schild- 
krötenförniig, R ~ S  in Art röniischer, gebauten Fibeln, die Ans- 
logie dieser und IIliserer Formen. Auch scheint es ,  dass die 

der Dünn niiher liegciiden sowie entsprechende, seitwärts gelegene 

I Griiberr~gionen (Asclicrndcii, Segewolde, Gmss-Roop in Livland 



und lettisch Witebsk) und nameritlicli die dort vorkommentleri, 
mit Dronze - Ringtbti odw -Scl.iiippen diirchwcbtcn Ueklcidiings- 
stücke besonders nii Dänemarks Eisenalter 111. criiiiiern. Berilck- 
sichtigen wir aber neben diesen Artikelri gewisse (s. oben S. 163) 

Eisenringelpanzer, IIelmc i ~ n d  Schwerter aus lettiscli UTitebsk, 
so werden wir durch sie aiicli wieder dern ersieii düriisclieri 
Eisenaller nälier geriickt. 

Ueher der1 Inlialt der inittelsclin.cdisclicn lind tiorwegi- 
sclien Aettahijgar liegen tiiclit so specielle Besclirc.ibriiige vor, 
wie fiir Diincrnark. Man hat unter den Gegcnstüiidcn derselbeii 
iind der ostbaltischen Griihcr die Analogie der riindeii oder 
hiifcisenförniigen Hefteln besonders betont. E s  ist aber daraii 
xii criiincrri , dass der Ursprirng dieser IIefteln kaiitii iii Scan- 
dinnvieii zu suchen ist ,  da sie die nltgriecliischc. ringfiirmige 

n6cng und nee6vg oder yißArr repi~iiscntircri. Ijiesc ging von tleii 
Grieclien aiif die Römer, als fibiila rotuiida, übcr, karri bei 

letzteren ausser Gebrauch oder wurde diircli die libiila alciclia 
( m e 6 i 1 ) ; ,  acus . spina) verdrängt. Die Iiiifeisenfiirmige I-Ieftcl 
fand Inan übrigens aiich aiisseilialb der 1)altisclieii Rcgio- 
nen , wie z. B. bei Sigmaringc.ri (Liiidcnsclimit Tb. X. 6 )  

und Hartiliarri Hill (Gr. Wiirternberg XXIX. 25) iialie Salisbiiry. 
In den iistlich von iinscrern Areal befiiidliclicn (Pebietcri 

ist das Gräber - Blaterial nocli nicht so wcit be:ii.bc~iict, iiili bei 

den hier verfolgten, allgemcincn B«rnivcrglciclicri r i r i t  Vortlieil 

benutzt wcrdcn zii kiiniicn. Erwiilinungswcr(li erecliciiit iiiir 

aber Ibn Foszlarie I~esclireibung der Weil)crtriiclit riissiscliei. 
Wolga-Anwohner im ersten Viilrtcl dcs X. .Jrilirliiiiiderts. Die 

von ihm nufgafiihrten Ilalskctten, Iialsscliriiirc init griincii Glas- 
perlen, schild- oder flaclikcgclftirniigcii IIeftclii iiiit darari h in -  
gcnden , d. i. auf clcr Ijriist getragenen &Icsserii ; sonric Arrii- 
bander und Bcinringe , siriti als Gcgenstiinde iIcr IIckleidiiiig 

in dein Gräbcrinkral t allcr iinsercr (:c.bicto \ cilrc.Li:ii, dricli n.c.i - 
Sen die erwiilinten IIeftclii lind dic Art clrs Blcssritriigciis (rgl.  
Dolchscheiden als Anhiiiigsel S. 222 oder Tyszk. liiirgniic 1iolri. 
VL 1 von Karpitriwka irn Kr. Miiislc iiiid I(iiisc K ~ c r o l .  XI. 5 ,  

I XV. 3, XVI. 2, a ,  sowie L'iaclir Livengr. 11. 7 und XV. 6 von 
Ascheraden) ausserdeni niii' ntiliere , gcgciiseitige Bezieliungen. 
Voti der miiniiliclieii Aiisrüstiing jener Russen mit Schild, Axt 
iind breiten, wellenfiirmig geslreifteii Sclin7erterii westeuropäi- 

1 scher Arbeit wurde S. 163 gesproclicn. 
Endlich kann an gewisse allgemeine Analogien crinnert 

werden, welche der Inlialt scytliischcr Griiber der Krimin und 
Tamans (400 V. Cl-ir.) mit den iinsrigcii aufweist. Ich erwähne 

i Iiier der (jedocli ledernen) Scliilde , der Bogen, Pfeile, Lanzen, 
Schwerter und der Schleifsteine (z. H. iii des Scytlienkönigs 
Grab von Kill Oba bei Kertsch) für Waffen, der Schtiallen für 

I Gürtel und Degengelicnke, der Fibelii mit und ohne ßroche, 

I und Glocken aiis Bronze. An Unterschieden in der Art der 
Bearbeitung iind Natiir der Metalle und Legirungen fehlt es 

I 
i 

1 dabei freilich durcliaiis niclit und ist riicht zu vergessen, dass 

1 der Inhalt der Kicwer lind Podolisclien alten Gräber vom ost- 

der einfaclieii nordisclieii ganz entsprechenden Armbiinder, 
ferner der Diademe, sowie niit Leder gefütterter Halsbänder, 
Halskelten mit daranhiingenden Tliierdarstellungen, Ohrgehlnge 

1 baltisclien wesentlicli abweichen soll. 
Aus den Iiier vorgelegten , über weit von einander ent- 

fernte Gebiete ausgcdeliilten , Formvei,gleichen wird der Leser 
sich davon überzeugt Iiaben, wie Ieiclit es ist, allgemeine Forrn- 
iihnlichkeiten zu finden und wie auf diesem Wege, ohne sehr 

eingehende Forscliiing uod ohne Berücksichtigung anderer Mo- 
mente, die Wissenscliaft verliältnissinäsig wenig Gewinn zu er- 

! wartJen hat. In netreff der in ostbaltischen und weissrussischeii 

1- Gräbern des Eisenalters gefundenen Gegenstlitide der  Reklei- 
dilng und Bewaff'nung, inuss liervorgelioben werden, dass sie, 

I als einer durchaus aiclit selir alten Zeit angeliörige, hinsicht- 

I/ lich ihrer It'oririen nicht mclir den Stciiipel eiiies eiiixelnen oder 
einzigen, aiisscliliesslicli auf sie ausgeübten, fremden Einflusses 
tragen können. Nacli dem gegenwiirtigeii Standpunkte unserer 

li Keiintnisse verfolgt man , ent~preche~id den westeuropäischeii 
Uiitersiicliiingcii ;iii(.Ii n i i  iinsern E'orriien aliniiclist Naclibil- 

t 
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dungen und Umbildungen römischer, ziini Theil auf griechische 
zurilckzuführender, Muster. Namentlich gilt ein solches Verliält- 
niss für gewisse Waffen und Werkzeuge, die, von Römern erprobt, 
sich liberal1 Eingarig iitid Anerkennung verschafften, wo Römer 
erschienen, oder wohin Erzeugnisse römischer Ciiltur gelangten. 
Ausserdeni niacheri sicli aber ebenso .byzantinisch-slavische und 
germanisch-scaiirlinavisc.,he Einfliisse in unzweifelhafter Weise be- 
merkbar. Wie iiiid wo aber tliese Einflüsse iri uriserii verschiede 
nen Grabergebieten überwiegend waren iincl was irinii als Fortbil- 
dung iilterer Muster oder für eigeiitliiimliche lind selbststäiidige 
Forrrien zii halten hat, dariiber niijgeii, niiclist den im Verlaufe 
dieser Schrift gegebene11 Aiideutiiiigeri, spiitere Uritersuchiingeii 
entscheiden. Dass rnari aiicli hier nach gründlicher Kenntniss vie- 

ler Griibergebiete iintl iiach Bestirririiiiiig ihres Alters iind ihrer 
Zugehörigkeit zu erspriesslictieii IZesiiltateii gelangen wird, ist 
kaum zu bezweifeln. Hisher wiirdcri ii:riiieiitlicli eiiiige bezeich- 
nende Wafl'eriforuieii ziernlicli weit zuriick verfolgt und haben 
aiich in uusererii Terrain die wenigen Bronze - Paalstiibe oder 
Celte oline lind mit Oehsen (wie irr1 diioischeri Brorizealter) und 
ebenso die eisernen Celte, sowie gewisse Beilforriien nicht; gc- 
ringe Becleutiiiig. Besonderes Interesse erregen unsere nicht 
seltenen, kleiner], durch Aristecken an Lanzeiiscliiifte eine Art 
Hellebarde abgebende11 Beste römischer Gruridforui, weil11 man 
ihnen die Langbardar der alten Scariiiinavier, die Alabardü und 

Protosanli der Slavci~, oder die Prlekyphnren der byzantinischen 
Kaiser gegeniibers tellt. 

Schluss. 

111 den vorliegendrn Blätterii wiirtleii niisser der ßesclirei- 
bung und Deiitilng d r r  Tenslia - Gräbci. aiicli Untersuchiingen 
der übrigen riissiscli-litaiiisclien , sowic gewisser lettischen und 
weissriissisclien Oriiber-Gebiete gegebeii und wird es am Platze 
sein, die Rcsiiltate der gaiizen Arbcit, soweit es niöglicli ist, 
kurz und iibrrsichtlich darziistellen. 

Das R r o n z e a l  t e r  findet in den Gräbern des bezeichneten 
Areals niir scliwnclie Vertretung. Ein Grab niit griechischer, aus 
Kopfer und Zinn bestehender Rronze des 111-11. Jalirliiinderts 
V. Clir. und einige Bronze -Wafi'eri weisen auf dasselbe hin. 
Wenn aber im Westbalticum ein friiher aernitischer Einfluss nacli- 
zuweisen gesucht wurde, so darf im Ostbalticum vorliiufig von 
rinein solchen nicht clie Rede scin. 

Das E i s e n a l  t e r  des Ostbalticiim konnte niit dem I .  .Jahr- 
hundert nach Clir. beginnen. Es  liessen sicli clrei Perioden des- 
selben andeuten, voii n~clclien zwei, in Betreff dcr Griibei., Iheo- 
retischer Natur sind. Geschichte untl RIiiiizl~fiindc zwingen zur 
Annahnie, dass in einem ersten, vom I-V. Jalirhiindert dariern- 
den Zeitraume, rörnisclies Eisen und römische Bronze ini Ost- 

r 
l~a~ticuiii  erschienen. Dann folgte eine zweite, vom V-IX. 
,Jalirhuadert Iierrscllende Periode, in welcher iieuer Eisen- 
oder Metall-Zufluss Beide Perioden waren aber bis- 

her an Gräbern weder sicher nachziiweisen noch zu unterscliei- 
den. In einer dritten Periode des heidnischen Eisenalters un- 
seres Terrains, die man zwischen dem IX. und XIV. Jahrhuii- 
derb eingrenzen kann,  fand anfänglich vorzugsweise Uplander 

I und später auch anderes Eisen Eingang. 

Die ~ n e t a l l f u h r e i l d ~ ~ ~ ,  bisher aufgedeckten lind etwas ge- 
l l ~ u e r  bekannten Gr#k,ep der hier betrachtcteii C4el)iete gehören, 
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- niit L\usriahme jenes ot~eiierwähnten Grabes der Bronzezeit uiid 
einiger vielleicht scaiicliricivischer Scliit'fcsetzuiigen (Wellalaiwe) 
an Kiirlands Kuste - durcliweg dcr bezeichiieten selir rieiien 

und für sie vorlCirifig einzigeil Periode des Eisenalters an. 
Gold und Silber, sowie regulinisches Kupfer, Zinn, Zink und 

Blei spielen in ihiieri keine hervorragende Rolle , wohl aber 

ausser dein Eisen, tiic Hronzc. Die Rlüthezeit der Rronze- 
Verbreitiing, oder tlie metallreichsteri unserer Griiljcr fallen i i i  

das X-XIII. Jatirhuiidert. 
Nacli der chemischen iinalyse t~esitzt die Rronze des Ei- 

seiialters unseres Areals lind aiich noch weiter östlicli belege- 
ner Regionen (Griibcr dcs Gonv. Wlacliiiiir ans dem X. .Tahrli.), 

hinsiclitlicli der Zosamrnensetzung aiis Kiipfer, Zinn, Zink und 

Blei einen gleichen oder nahezu gleichen lind cigenthüuilichen 
Character. Die Herkunft tler zii ilircr 1)srstelliing nothwendi- 

gen lletalle oder Erze wurde in BetrefF des Zinns auf England, 
in Betreff der iibrigen Bestandtheilc auf die in West iind Süd 
der norddeutschen Ebene befindlicheii Gebirgsländer znrückge- 
führt. Die Unuiiiglichkeit alter iistliclier Kupfer- oder Kupfer- 
erz-Quellen ist indessen noch nicht bewiesen. Aus der Art der 
Bronzebearbeitung und Orriameiitiruiig , sowie aiis historischen 
Daten wiirtle auf iirsprüriglich 1)yzantinische und, iiach dern Vor- 
kommen von Waagen und Bronzestangen, auf spätere slavische 

sowolil im Ostb~lticiini selbst als in der Nachbarschaft befind- 

liche Bronzearbeiter gesclilosscn. 
Die zu den Kunslprudukten uriserer Griiber, aus dem Thier-, 

Pflanzeri- 11. nicht nietallisclicii Blineralreiche entnomniencn StoffB 
konnten, ziim Tlieil wepeii spiirlicher Vertretung, iiii archiiologi- 
schen Siriiie iiiir wenig vcrwcrtliet werdeii. H6hci.e CultiirziistCindc 
ergaben sich aus der Verarbeitung von Kriocheii und Horn, vnii 
E'clleri zn Leder, von Wolle untl Lein zii Ge\vcl)cri. In der 
Fiirnierei des Tlioris war nian ziemlicli weit vorgescliritteii, in tler 

Aiiswahl dessclbeii und iin Brennen niclit. Die io Griil)(lrn un- 
seres Eisenalters vorkomrnenden Steinbeile gehörten zum tieid- 
riischen Ciiltiis lind ersclieirit die Ver1)reitiing clcs l l~ r r i~ t c in s  

als Sclirniick niclit so ausgedehnl, wie zii erwarten stand. Mit  
den Glasperlen ist so lange nicht viel anziifangeri, als Aiinlyseii 
clerselbeii fehlen. 

In Betreff der im Gräberirilialt unseres Eisenalters rertre- 
tenen künstlichen Foririen, wurden, sowolil dem ganzen Areal 

gemeinsame Charactere, als lokale Eigenthümliclikeiten nach- 

X 
gewiesen. Letztere macheii sich, llarh der Geographie der 
Gegenwart, ~iamentlich in drei, als russisch -litauische, Ietti- 

I sclie i~nd  weissrussische, zii scheitfeiidcri Gebieten bemerkbar. 

Resoiiders ausgezeiclinet ersclieirit aber iii dieser Reziehiiiig das 
lettisclic , in Livlarid lind in1 Goiiv. Witebsk diirch zahlreiche 
Gräbergrirl~pen vertretene Gebiet iind liegt es selir nahe, einen 
grosseii Thcil seiner Gräber Liven zuzuschreiben, wnriiber Schä- 
deliiiitcrsuchiii7gen Aufscliluss zii geben versprect~cii. 

Ans der Identitiit c:iriiger der bezeichneten Formen koiinte 
(las gleiche Alter iiiehrer, weit auseinander liegender und miith- 

~ i ia~ss l ich  irerscliiedeneii Natioiicii arigeliijriger Gräber wahr- 
scheinlich gemacht werden. 

IScirn Vcrgleictie der Kuristprodukte unseres Eisenalters mit 
dei!jeriigen aritlerer Lünder und iilterer Zeiten zrigteri mehr oder 

wenigcr auf1 ällige Forrn-Analogien : der Griiberiiihal t meroringi- 
scher Zeit (V-IX. Jahrli.), die Gegenstände des 111. diinischen 
Eisenalters (600-1000), die Tracht der Wulga-Riissen des X. 
.Jalirliuiiderts nach Ibn Foszlan und ebenso der Inhalt vorchrist- 
lichen Scythen-Gräber der Krimm. Da sich daaeben aber fast 

überall wesentliche Unterschiede bemerkbar macheii, so darf auf 
allgenieiiie E'ormiihnlichkeiten kein zu grosses Gewicht gelegt 

- werden. Ueberhaiipt erscheint die Schwierigkeit eines Nachweises 
, ursprünglicher, oder eingeführter iind unveränderter, oder um- 

gebildeter Formen, sowohl in weit von einander entfernten und 
und versctiieden alten , als in enger begrenzten Gebieten so 

gross, dass man sich in dieser Bezieliiing entschiedener Urtheile 
vorläufig zu enthalten hat. 

Dasselbe gilt für die verschiedenen Modalitäten der Be- 
stattungsweise, sowohl hinsichtlich der Verbrennung und Nicht- 



verbrennung der Todteil, als des äiissern und innern Gräher- 
baiies. Der Versuch , für eiiizelne unserer Gebiete sowohl 
Analogien als Uriterschiede festziistelleri, wurde gemacht, doch 
lässt sicli derselbe kaum weniger kurz fassen, als es S. 141 bis 
145 geschah. Die Unterschiede zwischen den Gräbern mero- 
vingischer Zeit und des dänischen Eisenalters 111. mit den 
unsrigen treten dort deutlich hervor. 

Reim gegenwärtigen Standpunkte unserer Kenntnisse führ- 
ten weder die bezeichneten Untersuchungswege, noch die Com- 
biiiation derselben, zu einer nach Nationalitäten siclier bestimmten 
Uebersicht der Gräber unseres heidnischen Eisenalters. Docli 
scheinen irri Allgemeinen sowohl diese als andere metallfreie 
Gräber in engerer Beziehung zu stehen zu den aus der Ge- 

schicli te bekaliiiten äI tcrn Bewohiiern der beziehlichen Gegeii- 
den. Die S. 137 gegebene Gräber- Uebersictit wird daher ini 
Ganzen nicht sehr weit von der Walirlieit abweichen. Wie 
die Geschichte lehrt, kanii man aniiehrneri, dass in slavisclicii 
Gebieten die heiclnisclie Bestattungsweise nicht so langc ilrid oliiir, 
Verrnischuiig mit christlicher anhielt, als iri litauisch-letlisclieii 
und finnisclien. Mit anderii Worten : es zeigen sich in slavi- 
sclien Gebiete11 schon seit dem X. Jahrhundert nebeii heidiii- 
schen aiich christliclie Gräber ,  iii finnischen und lettischen 
stelIt sicli dieselbe Ersclieinuiig wolil erst niit dem XIII. Jctlir- 

hundert fiihifiger ein , während in litauischen Gebieten Iieidni- 

sclie Gräber bis xurii Ende des XIV. ,Jahrliiiriderts vorherrschen 
und bis ins XVII. Jahrhiindert uiischwer zu verfolgen sirid. 

A ris dieser Irihnlts -Skizze der vurlicgentlen Abhandlung 
ist leicht ersiclitlicti, dass das Haiiytaugeninerk des Verfassers 
nicht auf Erzielung nerxer lind uberrasclieiider Resultate, son- 
dern voriielirrilicli aiif Anwendung zweckmässiger Untersuchungs- 
inethoden gerichtet war. Was sich beim Verfolgen letzterer un- 
ter den gegebenen 1:eclingungcii Iierausstellte , wurde ohne 

Heanspruchiing der Urifelilbarkcit uild ebenso ohne Zulassung 
eines Autoritäten - Glaubens zur Gcltuiig gebracht. Dass aber 
in 14'olg<. (ler eingesclilageiicii Wegc sclion jetzt rrianclie irrige An- 

schauung zurechtgestellt und manclie Hypothese als i~nbcgrtiri- 
dete oder rerfruhte zur~ckgewiesen werden kanii , iiiögen 
eiiiigr, Beispiele beweisen. 

Mit Hilfe geologischer, weder stichhaltiger 110th nothweii- 
diger Hypothesen und auf Grundlage des zweifelhaften Vorkom- 
iriens von Fibeln röinischer Art und einiger Münzen in nicht oder 

I sehr niaiigelhaft bekannten Gräbern, errichtete Kriisc (Necrol. 
Dorpat 1842) römisclie Statioiieii an tler Westküste Kurlands 
(c;lpsehden, Rasaii elc.), zu welctieiii Verfahren, wie aus S. ,122 

11. 223 Iiervorgeht, in der Tiiat wenig Ursri(~1ir vorhanden ist. 
Eiri ~ i i de re i~  Scliriftsteller glaubt (Mitthtbil. aiis tl. Gebiete der 
Qescli. Liv-. Est- 11. Kurlands IX. 491), (lass die Wenden des- 
halb zii deii tiltestcn Bewolinern tler Ostsee~rovinzeii geliört 
haben. weil die nltcn Griiber iiriseres Bnltiriiiri , die griirrstc 
~Jebereiiistinimting mit den ~llgemeinen nlerkriialen der Wenden- 
kirclihöfe aufweiseii. Der Lcser wird sicli aber devoii überzeiigt 
tiabeii , (lass wir voll Grribern . die den Weiidenkirclihöfen zu 
parallelisireii sind, atn wenigsten und sehr mangelhafte Bei- 
spiele I-)c$itzeii. - Die Gräber von Asclieraderi wurden ziierst 
dorcti Kruse tlerii Piiblicurii genaiicLr bekannt und schrieb er sie 

sofort IVaräger Riisscii, sowie Criiger (Gesrh. der Ostseeprov. s. 
ob. 8.125) Scandinavierri iiberl-iaiipt zii, wofiir jedenfalls weniger 
Wahrscheirilichkeit da  ist als für  Haehrs Liventlieorie, die aber 
aucli iioch nicht gehörig begründet ist. Was soll man aber 
dazii sagen, wenn es in einem Dorpat 1869 erschieneiiert Leit- 
fadeil der vaterländisclieu Geschichte der Ostseeprovinzen S. 21 

heisst : „Die Todten wurderi bei allen Völkerscliafteii des Ostsee- 
C landes verbrannt urid die Asche iii Urnen aus Lehm aiifbewalirt, 
I wie sie noch in iieuerer Zeit iiameiitlich bei Asclieraden häufig 

ausgegraben sind ; solche Uriien wurden in einen Erdhügel 
gesetzt und mit eiiiern grosseii Stein gesclilossen." Offenbar 
hatte der ungenaiinte Verfasser sich niclit die Muhe genommen, 
die erste Tafel in Baelir's Livengräbern anzusehen. Kaum 
weniger verzeihlich ist die Art und Weise, wie in einem viel- 
gelesenen, neuen erchäologischen Werke (Roiigeriioii t ,  die Hronze- 



zeit 1869 S. 461) unser Balticum behandelt wird. Dem Ver- 

fasser ist offenbar nur die Arbeit Baehr's über die Graeber der 
I'iven bekannt und verwechselt er stets livliintlisclie und livische 
Alterthümer. Auch die Aiifsclirift seines besondern Capitels 
„Bronzezeit in Livland" ist unrichtig, da die Giäber von Asche- 
raden und Scgewolde, jedenfalls nicht ins Brorizealter und aiich 
nicht in eine besondere Brorizezeit, sonder11 in ein verhältniss- 
mässig selir junges heidnisches Eisritialter gehören. Ich bedaure 
darauf hinweisen zu rniisseri, dass in Rougemont's, in vieler 
Beziehung anerkeiiriiingswerthern Werkc, das bezeichnete Capi- 
tel kaiini einen Satz enthält, der niclit veränclert werden iniisste. 
So wird z. B. die auffallende Aehriliclikeit rnit Meklenbiirger 
und dänischen Altertliürriern an Celteii, Fibeln, Iialsketten lind 
Arrrispaiigeri und die Vorliebe für S[)iral- und Wellen-Linien her- 

vorgehoben , wahrend letztere iin ganzen Ostbaltic~ini so gut 
wie gar nicht vorkoirirnen und das Maass der Aelinlichkeit aller 
übrigen Gegenstiiride, wie ich gezeigt Iiabe, bislier beclciiteii~l 
iibrrscliiitzt wurde und sicli dieselbe in Zeit uiicl K'iiirii iibcr 
selir iinifaiigreiclie Gebiete erstreckt. 1111 Wcsteii der Ostscc, sagl 

Roiigernotit, soll viel Gold iirid kein Silber, im Osten keiri Gold, 
doch viel Silber sciii, Aiisicliten die überliaupt uiicl iiaiiieiitlicli 
iii so extreirier Weise ausgesproclicri, unrichtig sind iind i\iiiso- 
mehr iiberrascheli miisscri , als Iiuiigeinont gleich riachher das 
Gold des 13alticuili aiis (lern Ural bczielit und dcri Meklenburgcr Ar- 

bcitern uralisclies Gold vindicirt. Mit niclit geringer Sicherheit 

lasst Rougernoiit unser Eiseri aus den Morästen der MTaldai- 
Gegend, iinser Kupfer aus dem Ural Iroriiriieii. Iti Livlancl sollcri 
aber wieder Wafti:ri aus Eisen fehlen ! Kur- und Livland ver- 

clarikeri, nach Rougernont's Ansicht, ihre Naniei~ dem litauischen 
Starnme und scheint ihrn in der That riiclit bekannt zu sein, 

dass die Liven zuiri finiiischeri Slamnie geliijren. - Auch in 
Tyszkiewicz' Abliandluiig uber Kurgane Wilna 1860, überrascht 
(S .  27.) die Siclierlieit, rnit welclicr der Verfasser die Geräth- 
schaften heidnischer Litauer und Weissrussen aus Scandinavien, 
G l ~ s -  iiriil Stein-Perlen deii Diiieper hinauf aus Venedig kom- 

men 1Bsst. Die von Scandinavien erhaltene Cultur wird nach 

Tysz. von den Slaveii in eigener iirid selbstständiger Weise 
gross gezogen, wälirend er anderseits bei Gclegerilieit poeti- 
scher Ergüsse (S. 114) übersieht, dass die von ilini betonte 
lita~iische Nationalität nicht rriit der slavischen zu verwechseln ist. 

An diese kritischen Bemerkungeii mUgen sicli noch einige 
Worte schliessen über die, beliufs weiterer, hier erstrebter Erfor- 
schung unseres Areals, der nächsten Zukunft gestellten Aufgaben. 
Es  bedarf vor Alletii fortgesetzter, recht sorgsamer Aufdeckuii- 
gen alter Gräber, und hoffe ich auch den Liebhabern der 
Alterthuniskuride, - deren Rlitwirkiing bei Untersuchung der 

weit ausgedehnten ostbaltischeri Gcbicte nicht entbehrt werden 
kann,- durch libersichtlicheD~rstellung des vorhandnen Materials, 
die Orieiitirurig erleichtert und niit dem Beispiele eines Tensha- 
grabes den Beweis geliefert zu haben, dass die gewissenhafte 
Aufdeckung alter Gräber einerseits nicht schwierig und ander- 
seits selir riothwendig ist. Das Aufsuchen und Aufbewaliren 

eiiizelncr alterthüniliclier Gegerictiiride, ohne genaiie Kerintniss 
ihres ursprünglichen Vorkomniens, bringt in den meisten Fällen 
der Wissenschaft wenig Nutzen. - Ferner wird es an der Zeit 

sein, durch Specialarbeiten iin Gebiete cliemisclier uiid Forriien- 
Analysen die von mir eiiigeschlagencri Wege weiter zu verfolgen. 
Wenn ich es aber gewagt habe, in den vorliegenden Blättern kein 
Feld dcr arcl~äologischen Forschung ganz unberührt zii lassen, 
so konnte dieses Verfahren doch riur so laiige gestattet sein, als 
es sicli um allgerrieine Orientirilng in einem sehr ausgedehnten 
uiid wenig bearbeiteten Gebiete handelte, wo dein zu entschul- 

digenden Zuge und Drange nach geistiger Universalität gewis- 
sermaassen noch ein Freiplatz eröffnet war. Auch sollte diese 

Abliandlung nicht viel mehr als eine Vorbereitung zur speciellen 
Arbeit und Arbeitstheilung sein und lioffe ich,  dass nian bald 

an letztere geht, selbst wenn dadurch die von mir gewonnenen 
Resultate wesentliche Veränderungen erleiden sollten. Das 
Dasein von Vertretern oder Beherrschern der gesammten ar- 
chäologischen Wissenschaft ist nicht mehr denkbar. Statt der- 



selbeii Iiaben wir archäologische lri~iu~igeii oder Gesellscliai'ten 
zil setzeii, gebildet aus E'orscliern auf den Gebieten dcr Sprache, 
Geschiclite, Sage, fiiürizkunde, Nntiirwissenschaft , Techriik 11. 

6 .  W., die hinreichendes Interesse an der Archäologie iieliriieti. 
um die an sie herantretenden archäologischen E'rageii zu beant- 
worteii. Zur Kategorie solcher Forscher glaubt Verfasser sich 
als Geolog rechnen zu dürfen und wünscht seine Arheit nur 
in dem Sinne aufgefasst zu sehen, dass auch dort,  wo fossiles 
Holz geschlageii wird, Späne fallen müssen. 
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Berichtigungen und ZusUze. 

Seite 14 Zeile 15 V. U. lies fiir gefurideiicri : g ~ f i r ~ t d r n r .  
, 51 , 11 r. U. ,. Sliuind : Shmnd. 

52 „ L V. U. . . (pars): (pnrs  r ~ g i o t ~ i s  ,4ti.q1~ht»tno. j 

,, 62 „ 1 V. i i .  zu streiciicn : nc~z don. 
,, 62 „ 2 11. 22 V. u. lies fur Lasiszlci: Ln,sir.zki. 
,, 110 „ 12 V. 11. lies fiir arcli. Ges. 115 : nrrh. Grs.  I .  2. 8. I / , ; .  
, 129 9 V. 11. „ ,, einzelnen: einzcdne. 
, I , 10 V. 11. ,, ,, Scliiffstrtziingcri : S c I t i ~ : s s e t z ~ c ~ ~ ~ ~ i ~ .  
. I .. 13 V. U. die Mrorter: ,,iind iSinnos~~ro im h-r. L~bt,svlc.' i i i  

Zeilc 16 nach ,,l'olotzkii zii ~t~lzeri. 
>, 156 ,. 14 V. o. lies fiir LV<trsoae: Worsnne. ' 

.. 172 7 V. o. iincli „IIall~inctalls~ liitiziizufiigen : Ein nlts ('npsc.lt/r„. 
nn der W'cstkii,s/e Kici.lnrrrls ? hai Ilrtehr 1i- 
arsn!/r. X ' V I I .  I / .  nrrgf!gel,en~r Zierkring, ist 
die einsi.qr8 , jedoch 11n.ticlt.licrc A n g a h ~  ii11c.1. 
Zink- Vorkon~nlen irr ztnsr~er nllr~rr 6rii6cr11. 

,, 187 . 4 V. o. lies für Miinzpfiinde: Miinzfunrlr. 
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